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Als G. Ciirtius g^n mich den Vorwurf erhob, dass ich *eö 
geradezu ablehnte den begrifflichen werth der an die sogenannten 
wurzeln gefugten forniativen demente zu erklären^ und jeden der- 
artigen versuch für verfehlt hielte (zur kritik der neuesten Sprach- 
forschung 130. 145), verwahrte ich mich, indem ich die hofifnung 
aussprach ^bald zeigen zu können, dass ich mich recht ernstlich 
bemühe hinter die erscheinungen zu konmien^ (dtsche lit-ztg. 1885, 
7. märz, sp. 343). Ich hatte dabei das vorli^nde buch im sinne, 
dessen einleitung ich kurz vorher in einer Sitzung der kgl. 
preussischen akademie gelesen hatte, und dessen hauptergebnisse 
schon damals fest standen. Was ich jetzt veröffentliche, hat schon 
seit Jahren fast druckfertig in meinem Schreibtische gelegen imd 
ist zum grösseren theile in den akademiesitzungen vorgetragen 
worden, s. 1—37 am 12. febr. 1885, s. 82-98 und 106—218 am 

^ 7. Jan. 1886, s. 276—306 am 2.dec. 1886, s. 321- 387 am 21.juli 
1887, s. 98—106 und 259—275 am 3.mai 1888, s. 388—421 am 
14. febr. 1889. Weil aber für eine grosse anzahl der behandelten 
fragen das material nicht nach belieben systematisch gesammelt 
sondern höchstens durch lange anhaltende aufmerksamkeit stück- 

Vs weis gefimden werden kann, schob ich, auf die gunst der zeit 
hoffend, die Veröffentlichung immer wieder hinaus. Endgiltig ab- 
geschlossen ist das mauuscript im vergangenen juli. Von später 

Zt erschienener litteratur sind nur die s. 364^ citierten Studien 



VI Vorwort. 

DaüielssoDS benutzt;, soweit es sich in uachgetragenen anmerkungen 
ausfiilireu Hess. Erst nach Vollendung des druckes ist mir die 
Schrift von Victor Henry 4e nominatif - accusatif pluriel neutre 
dans les langues indo-europ^nnes' (esquisses morphologiques lY 
[extrait du Mus^on], Douai 1887) bekannt geworden. Unsere 
w^ gehen leider so weit aus einander, dass ich auf eine er- 
örtening als nutzlos verzichten muss. 

Wo auf folgende abschnitte verwiesen ist, werden die aus- 
führlichen register die auffindung der betreffenden stellen erleich- 
tern. Doch hängt überall das folgende so sehr vom vorher- 
gehenden ab, dass ich bitten muss die abschnitte nicht von 
vornherein ausser ihrer reihenfolge zu lesen. 

Berlin den 21. märz 1889. 

Johannes Schmidt 
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I. 
Einleitang. 

1. Die bedeutung des nomlnaÜTus pluralls 

der neutra. 

Über den Ursprung des nominativus pluralis der indoger- 
manischen neutra belehren uns yornehmlich zwei thatsachen. 

Die Griechen verbinden von den ältesten zeiten an den 
nom. pl. neutr. als subject mit dem singular des prädicativen 
verbums. In attischen inschriften findet sich nur eine einzige 
durch besondere umstände veranlasste abweichung von dieser 
regel (s. Meisterhans gramm. der att. inschr. s. 92). Für die 
epische spräche ist das einschlägige material nach verschie- 
denen gesichtspunkten gesammelt in den dissertationen von 
Bud. Franz de verbo apud Graecos conjuncto cum neutri 
generis subjecto plurali, Bonn 1875 und Wilh. Bauder de 
generis neutrius pluralis cum verbo construendi vi et usu, prae- 
cipue apud Homerum et Hesiodum, Lipsiae 1877, für die sub- 
stantiva auch bei Delbrück syntakt. forsch. IV (1879) s. 21 f. 
Nach Franz hat Homer das prädicat 386 mal im sg., 1 17 mal im 
plur., nach Bauder bezw. 384 und 121 mal; nach ersterem folgt 
einem subst. als subject das präd. im sg. 266 mal, im pl. 93 mal, 
einem pron. oder adj. als subj. das präd. im sing. 120 mal, 
im plur. 24 mal. Franz hat die erscheinung bis ins attische 
des 5. jh. verfolgt und dieselbe zu erklären versucht : weil die 
Griechen oft den pl. neutr. setzen, wo wir den sing, brauchen, 
haben sie ihm auch da, wo er wirklich als plural fungiert, ein 
singularisches prädicat gegeben (s. 14 f.). Damit ist die Schwie- 
rigkeit aber nur verschoben, denn es wird nicht erklärt, wie 

Schmidt, pluTBlbildangen etc. 1 



2 I. Einleitung. 

die Griechen dazu gekommen sind in sätzen wie SwQa Se rot 
dwao) nalov -S-qovov W 297 oder ravTci ioTiv 'dies ist' den plur. 
an stelle unseres Singulars zu setzen. Ausserdem geht Franz 
von der irrigen Voraussetzung aus, dass diese construction sich 
erst im sonderleben des griechischen entwickelt habe (s. 27). 
O. Erdmanns ansieht, dass der pl. neutr. beim sing, verbi 
nicht als subject stehe, sondern dass solche sätze subjectlos 
und die in ihnen enthaltenen neutr. pl. nicht nom. sondern 
acc. seien (Untersuchungen üb. d. syntax d. spr. Otfrids II, 61 
anm.), hat Miklosich widerlegt (subjectlose sätze ^ 1883, s. 32), 
der diese construction ein räthsel nennt. 

Den richtigen ausgangspunkt für die erklärung hat bereits 
Matthiae : 'Da neutra meistens Sachen bedeuten, so betrachtete 
man Tielleicht mehrere solcher sachen, obgleich in der mehr- 
zahl angeführt, als ein ganzes' (gr. § 300). Ebenso Kühner 
II ^, 57 : 'Die mehrheit sächlicher gegenstände wurde als eine 
verbundene masse aufgefasst'. Desgleichen Delbrück syntakt. 
forsch. IV, 25 f.: Es sind 'mehrheiten, welche zugleich als 
einbetten erscheinen', 'in welchen der gedanke der vereinigtheit 
überwiegt'. Das wesentliche der erscheinung aber hat keiner 
der genannten erklärt, nämlich weshalb masculine und feminine 
plurale und duale, auch wenn in ihnen 'der gedanke der ver- 
einigtheit überwiegt', nicht mit dem sing, des prädicats ver- 
bunden werden. Tcodeg, ocpd'aXfjioiy f^tjQol, X^^Q^Sf xvijfAaL usw., 
sofern sie glieder eines Individuums sind, oder deren duale, 
haben die Griechen schwerlich weniger einheitlich aufgefasst 
als TTtt^iof, yovva. Warum erhalten nun erstere nie, letztere 
stäts das prädicat im singular? Offenbar ist nicht die begriff- 
liche auffassung der Griechen, sondern lediglich die lautliche 
form der werte massgebend für den numerus des prädicats. 
In der bildung des pl. neutr. muss der grund für den sing, 
des prädicats liegen, d. h. der nom. pl. ntr. muss ein coUec- 
tiver Singular sein, während die nom. pl. m. und f. echte 
flexivische plurale sind^). 

*) Der du, Saas findet sich bei Homer mit allen drei numeri des 
präd.: itxrtjy A 104, <f 662, XafjiniadTjy 608, T 366, SlvbIc^v P 680, 



1. Die bedeutong des nominativus pluraJis der neutra. 3 

Allerdings wurden auch männliche oder weibliche plurale 
mit dem sing, des prädicats Terbunden. Doch steht diese 
construction, das sogenannte cxiif^cc Botciriov oder IhvdaQL-^ov 
unter ganz anderen bedingungen. Während die neutralen 
plurale gemeingriechisch, ja schon Torgriechisch vom singulare 
des prädicats begleitet sind, findet sie sich bei Homer noch 
gar nicht, bei den prosaikern nur, wenn das verbum substan- 
tivum prädicat ist, z. b. Icrrt de /^tera^v Trjg ts TvaXairjg Ttohog 
yuai Tov vrjov Itttö atadt^oc Hdt. I, 26 u, a. (Kühner 11 ^ 61), 
Die beispiele aus Pindar verzeichnet Osk. Erdmann de Pindari 
usu syntactico Halis 1867 p. 7, die aus den tragikern Wrobel 
quaestion. grammaticar. capita tria Berol. 1872 p. 44. Cha- 
rakteristisch für diese construction ist ausserdem, dass in allen 
fallen das verbum dem nom. pl. vorangeht: ax^l T'6fAq>al 
fxeXewv avv avXdigy axBi ze Se^ilav eUwxfiTtvYxx xoQol 
Pind. fr. 75, 19 B*. CTevTat ö^ieqov TficiXov TteXatav Aesch. 
Pers. 50 usw.^). Das stäte vorangehen des verbums im sg. 
vor dem pluralischen subjecte zeigt, dass diese sätze beim 
beginn subjectlos, unpersönlich gedacht sind, im weiteren ver- 
laufe aber umschlagen und ein bestimmtes subject erhalten, 
welches nun ausser congruenz mit dem verbum steht. Die 
gleiche construction mit meist vorangehendem verbum findet 
sich im mhd. : dar nach gienc dö zer tür dar %n vier däre 



nantatysTov «P464; — tpday&ey A 100, T 17, nXija&ev P696, ¥^396, <f 705, 
T 472, atQetpsdcyTj&ey H 792, xiQaoyxo e 152, nl(jLnXayto x 248, t» 349, <fc- 
daxQvyrai v 204, niaoy N 617, ixafioy (a 232, fjtvcay Sl 637; — dedtjei 
M 466, X^oito P 681, ix&iQX6TM */•* 477, daietM C 132. Diese buntheit er- 
klärt sich daraus, dass schon im epos der pl. weit in das gebiet des duals 
eingedmngen ist. Bei einem neutralen dual hatte dies leicht zm: folge, 
dass nicht nur der pl., sondern auch der sg. als numerus des präd. ein- 
trat. Den Übergang bilden Verbindungen wie elXero d'aXxifÄa dovQe, ra 
ol naXdf^tjtpcy d^Qct JI 139. Für die ursprüngliche bildung und 'geltung 
des nom. acc. du. ntr. ist hieraus also nichts zu schliessen. 

*) Der vers des Hipponax, welchen Kühner noch in der form dv' 
ijfASQai yvvMxog icti^y tj&unai anführt, hat durch Bergk sein handschrift- 
lich überliefertes allein gerechtfertigtes eiaiy erhalten fr. 29 B*. und ^ay&ai 
dk xofiai, xateyTJyo&sy afÄOvg Hjmn. Hom. in Cerer. 279 ist von Ruhnken 
in ^ay&ij di xofitj emendiert. 

t* 
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jtincfrauwen Parz. 243, 20 u, a. Qr, IV, 197, auch bei Otfrid, 
8. Erdmann synt. d. spr. Otfrids II, s. 29 f. 

Ganz anders ist die im griechischen regelmässige Ver- 
bindung des neutr. pl. mit dem präd. sing, zu beurtheilen. 
Sie beruht nicht auf impersonaliiät, da das verbum nicht voran- 
zugehen braucht, vielmehr meist an zweiter stelle steht. Sie 
ist femer viel älter, da spuren derselben auch in den arischen 
sprachen gefunden sind. Ved. dkäri brdhmäni RV. I, 63, 9 
gebete wurden veranstaltet; sdrva td te dpi deveshv dstu I, 162, 
8. 9. 14 alles dies sei dein bei den göttem; nd te vivyan mdhi' 
mdnam rdjämsi YII, 21, 6 nicht fasst deine grosse der luffc- 
raum (s. Benfey or. occ, I, 590, Bollensen ZDMG. XXII, 613, 
Delbr. a.a.O.). Auch im altbaktrischen finden sich neutra pl. 
mit dem verbum im sing.: yd-isl väverezöi pairt-cüMt daSväishcä 
mashyäishcä yOcCL vareshaüe aipl-cühU T. 29, 4 was bisher ge- 
than wurde von dämonen und menschen und was künftig wird 
gethan werden (Roth ZDMG. XXY, 8); yOcd vohü cashmäm 
arejat mananha T. 50, 10 und was dem äuge wohlgefällig er- 
scheint (Roth ZDMG. XXV, 222). Weitere beispiele hat Bar- 
tholomae Ztschr. XXIX, 282 gesammelt; nach ihm ist in den 
gäthEs das neutr. pl. stäts mit dem sing, verbunden. Aus der 
späteren spräche habe ich notiert ySnhe khshathrat qairyafUi 
aMu (uyB) qaretha (var. -^) ajyamna Yt. 19, 32 unter dessen 
herrschaft die essbaren speisen unvergänglich sein sollen^). 
atha verezena atha hahhemä qyät T. 40, 4 dann seien nachbar- 
schaften, dann freundschaften. dunmän usjasaiti Yt. 10, 50. 
12, 23 nebel steigen auf. cayö aat aete raocäo anhen ashäum 
ahura mazda yö avatha araocayeiti Yd. 2, 39 was waren (pl.) 
das für lichter, gerechter Ahura Mazda, welche dort leuchten 
(sg.). nameni ameshanäm spetUcmäm nayüm kerefa paiti janaiti 
Yt. 4,8 die namen der Amesha Spenta neunmal wiederholt 
schlagen ihn zurück (text und Übersetzung nach Geldner Studien 



^) Das sinnlose uye (lies uve) ist aus dem vorhergehendem satze, wo 
es dreimal steht, verschleppt und hat die Variante qarethe herbeigeführt. 
Über Geldners conjecturen (drei yasht 23) s. n. plurale der w^-stamme. 



1. Die bedentnng des nominativns pluralis der neutra. 5 

z. Avesta I, 112). Allerdings findet sich in den späteren 
texten singularisches prädicat auch hinter masculinen und femi- 
ninen pluralischen subjecten (Spiegel vgl. gr. 401 f.). Ich gehe 
nicht weiter darauf ein, da die Übereinstimmung des gätha- 
dialektes mit dem griechischen und indischen genügt um die 
construction ausschliesslich des neutr. pl., und zwar ganz ver- 
schiedener bildungen, mit dem sing, des prädicats als indo- 
germanisch zu erweisen. Dadurch werden die plurale der 
neutra im gegensatze zu denen der beiden anderen geschlechter 
als coUective singulare für die Ursprache fest gestellt. 

Auf das selbe resultat führt eine andere thatsache , näm- 
lich die bildung neutraler plurale zu männlichen oder weib- 
lichen singularen auf -o-s, besonders zahlreich wieder im grie- 
chischen beobachtet: o aitoqy ra alra, ij nsXevd'og, vyqa x^- 
Xßv^a usw. (Kühner 1 2, 386, J. Wackernagel ztschr. XXX, 297). 
Buttmann (ausf. gr. sprachl. 1^,211) bemerkt dazu, 'dass doch 
meist eine Verschiedenheit des gebrauchs zwischen der neu- 
tralen und der masculinischen form des plurals statt findet. 
Mit dem neutro wird nämlich nicht leicht eine anzahl einzelner 
gegenstände bezeichnet, sondern immer nur eine mehrheit, die 
entweder ein zusammengehöriges ganze bildet (z. b. die bände) 
oder die sich doch der geist itzt als eine gesammtheit denkt 
(z. b. vyqa TL^Xevd-a), Daher sind denn auch diejenigen Wörter, 
deren begriff in sich schon eine mehrheit bezeichnet, wenn 
man sie in grösserer mehrheit ausdrücken will, im plural neutra, 
wie 6 airog^ rä acta; und andere, welche an sich eine Ver- 
bindung von gegenständen darstellen, sind im sing, und in 
diesem neutralen plural gleichbedeutend, wie ro ara^/id^), 
TaQzaQa etc.' Eine willkürliche laune ist es jedesfalls nicht, 
wie schon daraus hervorgeht, dass der umgekehrte fall, plur. 
auf "Ov zu sing, auf -ov nicht vorkommt^). In die äugen 
springt die collectivbedeutung bei /u^^a. Es heisst unmittel- 



^) Att. inschr. zo cza&fMoy gewicht, Meisterhans gr. d. att. inschr. s. 63. 
*) atadioi neben cxdSia zu atttöwv erklärt sich daraus, dass hier 
Substantivierung des dreigeschlechtigen adj. crn&io^ vorliegt. 



1 
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bar hinter einander : firjQOvg TB^etafxov Tiard xe nviüj] imkvxpccp 
H. A 460, aber avraq iTtei yuaxa jujjg' huoni aal ajchiyxva 
TtdaavTO 464. Die schenke! werden einzeln herausgeschnitten^ 
aber zusammen als ganzes verbrannt. Hier zeigt auch noch die 
Verschiedenheit der betonung von firjQoi und firjga, dass letzteres 
nicht auf unregelmässiger declination beruht, sondern ein zu 
firjQog gebildetes coUectivum ist (s. u. s. 41). Ebenso lat. locus 
loca, jocus joca, adnus acina, clivus diva, spcMrtis spara, haUeus 
bäUea (doch auch balteum Varro 1. 1. V, 116, Neue 1^,530), si- 
hüus sibüa {sQnlum Serenus bei Non. p. 223, 26, Neue I ^ 539), 
sogar voltus voUa Enn. bei Non. p. 230, 15, Lucr. IV, 1213, 
s. Neue I^, 540 f. ^). Entsprecliendes haben auch die slawischen 

^) Allerdings finden sich auch umgekehrt frenum freni, rastrum rastri, 
vereinzelt ßi Lucan VI, 460, Phocas GL. V, 426, 29. (Das von Neue l\ 547 
angeführte Uffni in der handschriftlich verderbten stelle Liv. XLIV, 5, 4 
war eine coi\jectur des Grynaeus, statt deren man jetzt tigno setzt; statt 
scUmi Varro bei Non. p. 5i6, 11 giebt Quicherat salina,) Hier ist aber 
ausser anderen möglichen Ursachen für die Störung des genus namentlich 
daran zu erinnern, dass der alte nom. dualis des ntr. lautgesetzlich zu 
lat. -i geworden ist. Beim schwinden des duals konnten einzelne nom. 
du. ntr. wegen ihrer endung als nom. pl. m. gefasst und zu ihnen acc. 
pl. auf -08 gebildet werden, wie es mit diicerUi = skr. dve gaii, abulg. 
düvi süt^ thatsächlich geschehen ist (Mahlow, d. langen vocale 98 f.). Selbst 
ein femininer dual wurde als masculiner plural gefasst, nämlich lutnin. 
Dessen nordeuropäische verwandten sind schon von Pauli (progr. d. Friedr.- 
Wilh. -schule, Stettin 1867, s. 22) gefunden, die sprachgeschichtlichen Ver- 
hältnisse aber bis jetzt noch nicht aufs reine gebracht. Es entsprechen 
abulg. fem. pl. l^vi (t-st.)« ^dvijq (ja-st.) lumbi, renes, ahd. fem. len^ ren, 
pl. lent^, lentin renes, lumbi, gen. laendino (Graif II, 239), ags. lend fem., 
an. lend fem., pl. lendir, lendar (nach Vigfusson dict. ist lendvr, nach Wimmer 
gr. § 33 B und Noreen gr. § 287 lendar das ältere). Alle germanischen 
formen haben das im slawischen erhaltene v verloren. Im ahd. schwand 
V hinter inlautender doppelconsonanz überhaupt (Grimm gr. I *, 147, 5 
Holtzmann altd. gr. 327), vor folgendem t, welches nicht aus ij entstanden 
ist, vielleicht schon urgermanisch (vgl. got. gahardjcm, huggrjan). Jedes- 
falles steht nichts im wege an. lendar aus urgerm. landxjöz herzuleiten, 
vgl. henda = got. bandvjan (aus *bandvijan). Im ags. schwanden laut- 
gesetzlich das t des nom. (vgl. hend = got. bandi) und hinter langer silbe 
das V (vgl. mdd, Sievers ags. gr. ' § 174. 260), so dass urgerm. *landvi zu 
lend werden musste. Die hochdeutche flexion nach analogie der tn-stämme 
wird durch das ags., anord. und slawische als unursprünglich erwiesen. Als 
urgermanisch vor Wirkung der auslautsgesetze ergiebt sich also ein nom. 
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sprachen. Nslov. harnen stein, pöt weg, Tcöt winkel, können den 
plur. neutral bilden kamna, pöta, Jcöta, Mikl. III ^, 135. Am 
zahlreichsten ist dergleichen im altbaktrischen gewesen, so 
zahlreich, dass in den überlieferten texten der gSthäs wie des 



^landvi, zu welchem die casus obliqni nach der analogie der fem. 
«il-stämme gebildet wurden. Dem entspricht das abulg. l^dvijq nicht ge- 
nau (*l^dvÜ^ wäre zu erwarten). Indess kommt auch ein i-srtamm vor, 
belegt im dat. pl. Udvemi (serb.-ksl., Mikl. lex.), und von diesem aus 
lassen sich alle historisch überlieferten formen erklären. Sein gen. pl. 
l^chij war der keim zur neubildung des n. pl. Ifdvij^, Seinem dual ^dm, 
in der endung genau übereinstimmend mit lit. aJd, skr. agnt, entspricht 
lautgesetziich urgerm. *landvl, an. ags. Umd. Beim erlöschen des duals 
ward es als nom. sg. eines fem. io-st. empfunden und dem gemäss flectiert, 
wie der alte dual skr. näsä zum nom. sg. ward in ahd. nasa, ags. nasu, 
an. nos, (Kluge PBr. YII, 506 f.) und wie das aus l^kij^ entstandene nslov. 
leäje zum ntr. sg. geworden ist. Mit diesem dual ab. l^vi, urgerm. landtü 
deckt sich lat. lumbü aus *hmäv% (vgl. inde = ev&a und bis aus duis), 
welches bei erlöschen des duals in die zweite declination gerieth. Es 
wird gewöhnlich in der mehrzahl gebraucht und kommt so schon bei 
Plautus vor, während der neugebildete seltenere singular lumbus erst seit 
Persius belegt ist (Neue I *, 446). Nun erklärt sich sein männliches ge- 
schlecht gegenüber dem weiblichen des germ. und slaw. Wie lumbi und 
dlicentt so mag auch /reFnt der durch die parigkeit der zügel gerecht- 
fertigte dual, frena (ältester beleg Att. v. 687 Ribb. = Non. p. 206, 16) 
der ursprüngliche plural sein. Vgl. russische plurale wie hereffa (unten 
8. 18). £. Appel (de genere neutro intereunte in lingua latina, Erlangen 
1883, p. 8) vermuthet, dass werte, welche im sg. und pl. verschiedenes 
geschlecht zeigen, früher in beiden numeri je zwei geschlechter gehabt 
und nur durch zufall das eine von ihnen auf den sg., das andere auf 
den plur. beschränkt haben. Der genus Wechsel bleibt dabei nicht nur 
unerklärt, sondern wird durch hinzufQgung des ebenso unerklärten zufalls 
der vertheilung der genera auf sing, und plur. noch dunkler. Viel wahr- 
scheinlicher ist, wo im sing, zwei genera vorliegen, wie bei baiteus hal- 
teum^ Bibilus sibüum, der neutrale singular erst aus bcUtea, sibäa neu ge- 
bildet. Jedes substantivum, welches nicht auf sexuell verschiedene wesen 
anwendbar ist wie z. b. oonQux, war ursprünglich in einem einzigen 
genus fixiert. Jeder genuswechsel und jedes auftreten eines substantivums 
(nicht substantivierten adjectivums) in zwei geschlechtern hat einen be- 
stimmten grund gehabt so gut wie jede flexionsveränderung. Diese gründe 
sind meist noch nicht gefunden, aber, wenn überhaupt, dann sicher nur 
so zu finden, dass man sich streng an die vorliegenden thatsachen hält. 
Spätlateinische genuswechsel, veranlasst durch das lautliche zusammen- 
fallen von altem -os und -om in -o, kommen für unseren zweck natürlich 
nicht in betracht. 
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jüngeren dialektes das neutrale -^ (gätha), -a fast bei allen 
masculinen o-stämmen, selbst adjectivischen, statt und neben 
den masculinendungen nom. -äohhö, acc. -os, -efigy -an vor- 
kommt, ja vielleicht häufiger ist als diese : nom. daevä, mashyäy 
amesha speüta, haoma, asha, mainyava, aurva, auruna usw., 
acc. daSva, amesha spetUa, haoma, aitoishtara, mainyava, arct- 
thuya usw. Feminina haben das -a nicht übernommen, viel- 
leicht weil es gleichheit des nom. pl. mit dem nom. sg. herbei- 
geführt hätte, vielleicht auch aus einem tiefer liegenden sofort 
zur spräche kommenden gründe. Da die casusendungen der 
o-stämme vielfach auf andere stamme übertragen sind (s. z.b. 
Spiegel vgl. gr. s. 298 f.) , so wurde das a in gleicher weise 
verschleppt, was zu verfolgen hier ohne belang ist; beispiele 
findet man in allen grammatiken. Nur das soll hervorgehoben 
werden, dass dies a, welches bei nicht-a-stämmen der gesetz- 
mässigen magculinen pluralendung -9 gleichwerthig schien, 
bei diesen auch auf feminina übertragen worden ist: kkshafna, 
kainina, ha/reshnava. Hier stand kein gleichlautender nom. sg. 
im wege. Dass dies pluraUsche a von den neutra ausgegangen 
ist, hat schon Bopp (vgl. gr. I^, 456) gesehen. Seine unter- 
schiedslose herleitung aus dem nom. acc. m. dualis (Osthoff 
MU. n, 93 anm.) ist nach allen über diesen widerstandslosesten 
aller numeri gemachten erfahrungen unwahrscheinlich. Sind 
doch die dualendungen -^^ -i, -u nicht in den pl. der m. f. 
übertragen. Nur bei bezeichnungen von dingen, welche ge- 
wöhnlich parweis erscheinen, kann der dual zur allgemeinen 
.mehrheitszahl werden. 

Diese in mehreren zweigen unseres sprachstammes sich 
zeigende erscheinung, dass zu masculinen singularen ein neu- 
traler pural auf urspr. -A gebildet ist, lässt sich nicht als 
geschlechtswechsel der betreffenden werte auffassen, denn ein 
solcher, mochte er veranlasst sein wodurch er wollte, hätte auch 
den zugehörigen singular mit treffen müssen. Sie muss viel- 
mehr in der natur dieser pluralbildung selbst begründet 
sein. Diese plurale auf -a sind ursprünglich singulare, da sie 
das prädicat im singular bei sich haben, sie sind aber an sich 
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nicht neutral, da sie auch zu masculinen gebildet werden. 
D. h. sie sind ursprünglich collective feminine singulare, der 
plural ist nicht wie bei den pluralen auf urspr. -es durch an- 
hängung eines casussuffixes sondern durch bildung eines 
neuen Stammes ausgedrückt. Mit anderen werten, wir haben 
hier auf indogermanischem gebiete genau die selbe erscheinung, 
welche in der arabischen grammatik unter dem namen der 
plurales fracti geht. 'Was die bedeutung anbetrifft, so sind 
die plur. fr. von den sanis dadurch verschieden, dass diese 
mehrere individuen als einzelne, jene ursprünglich eine mehr- 
heit von Individuen als gesammtheit bezeichnen; so sind 
^abdüna sclaven, mehrere sclaven, ^abldu/n sclavenschaft usw. 
Die plurales fracti sind also eigentlich singulare mit coUectiver, 
oft der abstracten sich nähernder bedeutung. Daher sind sie 
alle generis feminini; masc. nur gelegentlich durch constructio 
ad sensum' (Caspari arab. gr. * bearb. v. A. Müller § 304). 
Ihr prädicat und zugehörige attributive adjectiva stehen im 
sg. fem. (§ 508. 517). Auch im ägyptischen findet sich ent- 
sprechendes, s. A. Erman die pluralbildung des ägypt., Leipzig 
1878 § 8—10, 19—21. Den ntr. pl. auf indog. -a entsprechen 
die arabischen coUectivplurale auf -cUtm^ welche Franz Dietrich 
(abhandlungen z. hebr. gramm. Lpz. 1846 s. 84) auch im 
hebräischen nachgewiesen hat. Lat. hca verhält sich zu hciis 
formell wie arab. qudätun f. judices (aus ^qudooO'^n) zu qädin 
m. judex (aus *qädijun)^ während dem Verhältnisse von hei: 
locus dasjenige des plur. sanus qädüna (aus *qadijüncb) zu 
qadin (aus qadijun) entspricht^). Die arabischen plurales fracti 
bilden auch die casus obliqui singularisch. Ebenso wird es 
in einer für uns nicht mehr erreichbaren frühen periode der 

^) Stanislas Gnyard (nouvel essai sur la formation du pluriel brise 
en arabe, Paris 1870, bibl. de Täcole des hautes ^tudes fasc. IV) sucht 
die plur. fracti als Umgestaltungen und Verstümmelungen aus plur. sani 
zu erklären. Wer an die strenge beweisfuhrung indogermanischer Sprach- 
forschung gewöhnt ist, wird den ausführungen nicht folgen können. Die 
thatsache, dass die pl. fracti als fem. sg. construiert werden, zum theil 
auch die zweifellos feminine singularendung -atun haben, bleibt ganz 
unerklärt s. 25 f. 
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indogermanischen Ursprache gewesen sein, wie sich acina^ 
pl. zu acinus thatsächlich singularisch flectiert findet im abl. 
ebriosa acina dmosioris CatuU 27, 4 (vgl. Gell. VI, 20, 6, 
M. Haupt opusc. III, 125). acina, loca waren ursprünglich sin- 
gulare collectiva zu acinus, locus wie terra land collectivum 
zu osk. teriim begrenztes grundstück ist, pugna faustgemenge 
coli, zu pugnus (anders Br6al mem. soc. lingu. lY, 82), opera 
•ros coli, zu opt4S\ ahd. lou^ f. umbraculum coli, zu loup ntr. 
(got. laufs m.) ; abulg. slama f. stroh coli, zu lett. sälms Stroh- 
halm, deutsch haimy lat. culmus, YAlafxoq; skr. Mmä^ abulg. 
zima^ lit. zema winter coli, zu skr. himd-s kälte. Da aber die 
neutra, bei denen sich dieser pluralis fractus hauptsächlich 
festsetzte, in den beiden übrigen numeri ausser dem nom. 
acc. ganz wie die masculina flectiert wurden, erhielten sie auch 
im plural die flexion der masculina. Die zu juga gehörigen 
gen. *jugäs, loc. *jugäi usw. wurden durch jugöm, jugaisu usw. 
verdrängt und der alte pluralis fractus auf den nom. be- 
schränkt. Erst hierdurch wurde er neutral, indem er das 
geschlecht der übrigen casus, in deren reihe er trat, annahm. 
Die weitere folge war, dass das ursprunglich nur nomina- 
tivische jugä auch als acc. gebraucht wurde, weil das im 
Singular entsprechende jugom für beide casus galt^). 

^) Den gedanken, dass die indog. neutralen plnrale principiell die 
selbe bildung sind wie die semitischen plurales fracti, habe ich, so nahe 
er zu liegen scheint, bisher nur in einem verschollenen, von den indo- 
germanischen sprachforschem, wie es scheint, überhaupt nicht beachteten 
buche ausgesprochen gefunden, welches mir erst zwei jähre nachdem 
dieser abschnitt so, wie er jetzt erscheint, niedergeschrieben und der 
hiesigen akademie vorgetragen war, bekannt geworden ist: Ernst Meier, 
die bildung und bedeutung des plurals in den semitischen und indoger- 
manischen sprachen, Mannheim 1846. Das buch ist vorwiegend den 
semitischen sprachen gewidmet. Der verf. hält deren feminina für ur- 
sprüngliche neutra, die pluralbildungen für singulare neutrale abstract- 
bildungen, ihr wesentliches element seien die neutralendungen m und t. 
Auf die selben neutralendungen m und t werden dann s. 28 f. 40 f. mit 
unbeschränkter willkür im indogermanischen fast alle casussuffixe des 
sing, und plur. aller geschlechter, mehrere personalendungen des verbum 
und mehrere stammbildungssuffixe der nomina zurückgeführt. Die n. a. 
pl. ntr. auf -a der europäischen sprachen, griechische wie dtS^a einbe- 
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Die semitischen sprachen besitzen eine grosse menge 
lautlich mit einander gar nicht zu vermittelnder bildungen 
der plurales fracti. Unsere Untersuchung wird zeigen, dass 
auch die indogermanischen neutra ursprünglich je nach dem 
stammauslaute ganz verschiedene plurale hatten. Die Vor- 
gänge im semitischen helfen zur erklärung der indogerma- 
nischen plurale der neutra direct naturlich gar nichts. Sie 
zeigen uns, wie letztere entstanden sein können. Dass sie 
wirklich so entstanden sind, wird wahrscheinlich werden, 



griffen, und die vedischen wie vcmä seien verkürzt aus vanäni und dies 
entstanden aus vcma-\-ani, welches durch -anhi, '<insi, -anti, -anta auf 
vana -\- am-\-ta zurückgehe , also die beiden singularen neutralendnngen, 
mithin 'doppelte pluralendung' enthalte (s. 34 f.). Das skr. as des nom. 
plur. masc. fem., welches auch in nhd. hinder u. dergl. vorliege (s. 44), sei 
*die neutralendung at = a8 als allgemeines pluralsufßx far masculina und 
feminina verwandt' und decke sich mit der endung des fem. pl. arab. 
'ätun, hebr. -öt; pUdras wird mit hebr. aböt verglichen (s. 42 f.). Dann 
heisst es s. 49: *Nur aus diesem Ursprünge des plural erklären sich auch 
im griechischen die vielfachen berührungen und leichten Übergänge des 
Singular und plural, wie z. b. der plur. von prädicaten in der Zusammen- 
stellung von singularbegriffen stehen kann. Vgl. II. XX, 268: XQ^^^^^ y^Q 
igvxaxBf deÜQa ^eoto, wo man dtjQoy erwartet: ,es hielt ab das gold, die 
gäbe des gottes". Vgl. auch im lat. Virg. Aen. VIII, 729: pfer clipeum 
Vulcani, dona parentis. Insbesondere aber erklärt sich hieraus die merk- 
würdige und in ihrem gründe bis jetzt nicht erkannte eigenthümlichkeit 
der griechischen spräche, wonach der pluralnominativ der neutra ganz 
regelmässig mit dem singular der verben verbunden wird, z. b. rd C^a 
xQiX^ij die thiere laufen, eig. das lebendige oder, was lebt = alles gethier 
läuft; xavxd icxiv dya&d dies ist gut usw. Nur aus dem lebendigen be- 
wusstsein des ursprünglichen abstractbegriffes ist diese construction des 
plural mit dem singular erklärlich und kann, bei dem neutrum zumal, 
gar nicht befremden. Das arabische, welches hierin noch ebenso originell 
und alterthümlich als das griechische ist, setzt dann die bestimmtere 
form fürs neutrum, das femininum des singular, während das griechische 
nicht mehr im stände ist, das geschlecht auch beim verbum auszudrücken.' 
Dann wird in irriger weise auch die construction eariy oV eingemengt. 
Warum die plurale auf -sg = skr. -as, welche ja auch aus einer singularen 
neutralendung -cU entstanden sein sollen, das prädicat nicht im sg. ntr. 
bei siqh haben, und weshalb daga, welches angeblich aus dära-am-ta ver- 
kürzt sei, zwei suffixe des neutr. sg. zur pluralbildung brauchte, während 
für püdras, nar^geg eins genügte, sagt der verf. nicht. Eine wunderbare 
verquickung von richtigem und gänzlich verkehrtem. 
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wenn sich erweisen lässt, 1. dass thatsächlich in unseren 
sprachen singulare coUectiva ganz so, wie es eben voraus- 
gesetzt ist, die stelle des nom. pl. andrer stamme einnehmen, 
und 2. dass jede für die Ursprache nachweisliche bildung des 
nom. pl. ntr. einem nom. sg. fem. der gleichen stammclasse 
entspricht und auch thatsächlich als singular vorkommt. Diesen 
nachweis zu versuchen wird die aufgäbe der folgenden ab- 
schnitte sein. 



2. Ersetzung des nomlnaüvns plnralis durch ein 

singnlares collectivum. 

Dass die indogermanischen sprachen durch mannigfaltige 
secundärableitungen collectiva bilden, ist bekannt. Über die 
indischen auf -am, -yam, -tCL, -kam, -ya u. a. handelt Pän. lY, 
2, 37 — 51. Da die collectivbedeuhing sich bei den verschieden- 
sten abstractbildungen zeigt, ist die annähme wohl nicht zu 
kühn, dass jedes secundäre abstractum einst facultativ als 
collectivum des zu gründe liegenden primären wertes und 
jedes primäre abstractum als collectivum eines wurzelver- 
wandten, concretum gebraucht werden konnte. In allen 
sprachen treten nun collectiva für den plural ihrer stamm- 
worte ein. Plural und collectivum sind allerdings ursprünglich 
nicht gleichbedeutend. Ersterer bezeichnet mehrere als ge- 
trennt vorgestellte einzeldinge, letzteres eine Vereinigung der- 
selben. Aber in vielen fallen kommt die anwendung beider 
auf das selbe hinaus. 'Berge' und 'gebirge' sind verschieden 
gedacht, aber es giebt viele stellen der erdoberfläche, welche 
man sowohl durch 'berge' als durch 'gebirge' bezeichnen 
kann, und so verwischt sich leicht der unterschied zwischen 
beiden. Otfrid nennt die jünger Christi sowohl ffUhigini, 
giknMi als pl. thegana, knehta, sogar unmittelbar zwischen 
beiden ausdrücken wechselnd: Giang er unegerihti, suähta sin 
giknihti, sine liebun thegana in then undon thar thö öbana III, 
8, 19. Thö sJn gühigmi zi imo riaf, thö er in theino skife sliaf 
III, 14, 59, aber 85: In susllcha redina so sant er isuelif the- 



2. Ersetzung des nom. plur. durch ein singnlares coUectiviim. 13 

gana u. a. Es genügt einige beispiele aus verschiedenen 
sprachen für die im allgemeinen bekannte thatsache anzu- 
führen. Skr. devdtatirs gottheit für devds: imo agne vltdtamani 
havydjdsrö vaJcshi dSvcUäiim dcha \ prdti na Im surabhtni vyantu 
BY. YII, 1, 18, diese unsere willkommensten opfer, o Agni, führe 
unermüdlich zu den Göttern, sie sollen die duftenden annehmen; 
kshatrdm die fürsten, brdhma ntr. die brahmanen (s. 6R.). 
^Efiol de xe yi^QÖiov eütj vfÄiag iad'ifievaL yietfÄijlid xe Ttqoßaaiv xe 
(= TtQoßäxa) Od. ß 75. TcSaa ^ oqfxäxai , . afißaatg Soph. 
OC. 1068 (= ävaßdxaL reiter). Kai ovtol ^iv xovxq) x(^ fdOQq) 
dLeffS-aQfjaav, "Kai avxol mxI ^ d-eqaTtrjtri avrcSv (ihre diener) 
Hdt. V, 21, mehr dergl. Kühner 11^, 11. heit. Juventus, pauper- 
tas = juvenes, pauperes u. dergl. Holtze synt. priscor. soriptor. 
latinor. I, 6, Kühner ausf. gr. d. lat. spr. II, 57 anm» 5. Got. 
praiehyterein TVQeaßvxsQovg Tit. 1,5. Sehr häufig ist dergleichen 
im slawischen (Miklosich vgl., gr. IV, 43 f.), wo verschiedene 
abstractsuffive diesem zwecke dienen. Feminina auf-^: abulg. 
d^ kinder, sg. dStq% serb. bje£an flüchtlinge, nekrst ungetaufte, 
siromaS pauperes, niiad junge lämmer {nüade^ g. mladeta)^ russ. 
hizt flüchtlinge usw. (Miklosich vgl. gr. II, 54 f. 57 f.). Serb. 
siromas pauperes verhält sich zu siromdh pauper nicht anders 

I 

als dm longitudo zu dug longus oder als abulg. UnX pigritia 
zu Unü piger u. a. Da die stamme auf urspr. -i-, nom. -t-s 
(ved. -'*-s, gr. -/-g, streng zu scheiden von urspr. -ia = skr. -?, 
gr. -lä) zum theil mit den stammen auf -i- zusammengefallen 
sind (s. u.), können jedoch unter den collectiven auch alte 
f-stämme sein, welche sidi zu den o-stämmen, deren plural 
sie sind, verhalten würden wie skr. tantri-s f. strick, saite 
(aus mehreren täntror zusammengedreht) zu täntra-m aufzug 
des gewebes, damanl- f. Vereinigung von stricken, mittels 
deren vieh, insbes. kälber zusammengehalten werden, koppel 
zu däman- band, strick, sa/rast-s (so ist der nom. vedisch 



') c^äo kind, mensch ist das entlehnte abd. as. hind ntr., sein col- 
lectivnm c^, leute, kann dem an. hmd f., pl. kindity nachkommenschafb, 
geschlecht (= lat. gens) entnommen, braucht keine erst slawische col- 
lectiybildung zu sein. 
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anzusetzen nach dem loc. sarasf RY. YII, 103, 2, s. ztschr. 
XXVII, 306) grosser teich, ursprunglich wohl Vereinigung 
mehrerer teiche (vgl. vcmyd menge von wäldern und grosser 
wald) zu sdras teich. Ferner treten für den plural ein femi- 
nine collectiva auf urspr. -ta: klruss. bidötq Proletariat, zonöta 
weiber, divota mädchen usw. (Mikl. II, 165, Ogonowski Studien 
auf d. geb. d. ruth. spr. 155) entsprechend den indischen 
collectiva gramdta dörfer, jandta volk, bandhtUa Verwandtschaft, 
Pän. lY, 2, 43; feminina auf urspr. ^ti-, russ. anoM angesehene, 
bekannte {yvc!)atg\ vielleicht auch abulg. dSi^, falls es nicht 
i-abstractum zu *dSto-, dStq, sondern das alte ^t-abstractum von 
WZ. dhei ist; neutra auf urspr. -ijo-m: abulg. (iglije kohlen usw. 
Mikl. II, 65 f. 

Zu den ältesten schon urarisch nachweisbaren fe^tsetz- 
ungen eines coUe^tivs mit pluraler bedeutung gehören die 
arischen zahlworte für 60 — 90. Skr. shashti-s — navcUi-s sind, 
wie schon Pott (e. f. 11^, 218) gesehen hat, abstracta der einer 
wie pankti'S, abulg. p^, iesPt, devqi^. In den semitischen 
sprachen sind die zahlen 30 — 90 die plurale der einer 3 — 9, 
arab. tqiatun irei^ tcUatüna dreissig usw. Also verhalten sich 
shashti — navati- zu shdsh — ndva begrifflich wie das oben an- 
geführte dEvdttttir in der bedeutung 'götter' zu devd-y d. h. sind 
deren collectiva. 

Weiter sehen wir collectiva sich in der art an die stelle 
eines plurals setzen, dass sie im nom. ihre singulare form 
bewahren, in den übrigen casus aber pluralische flexion an- 
nehmen. Got. fadrein ntr. bedeutet wie an. faäemi ntr. ur- 
sprünglich väterliches, dann Vaterschaft, so nur noch an einer 
stelle erhalten all fadreinis näaa TtatQid Eph. 3,15. An allen 
übrigen stellen übersetzt es das griech. yoveig oder jtqoyovoi. 
lä letzterer function hat es als nom. acc. die singularische 
neutrale form bewahrt, der zugehörige artikel und das prädicat 
stehen aber im masc. plur.: andhöfunpan impai fadrein is aTce- 
y^idTjCav di aizöig ol yoveig ovtov Joh. 9, 20. 22. 2. 3. Luc. 8, 56^ 
acc. pans fadrein vovg yoveig Joh. 9, 18. Luc. 18, 29. Nur ein- 
mal findet sich der nom. in pluraler neutralform: m auk sktdun 
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bama fadreinam huzdja/n, ah fadreina bamam ov yäq (xpBiXei 
ta thiva Tolig yovevaiv -SifjaavQiCeiv aXX ol yovelg töig riKvoig 
II. Cor. 12, 14, hier ist jedoch die form Yon fadreina bamam 
deutlieh durch den gegensatz bama fadreinam hervorgerufen. 
Del^ dat. hingegen hat ausschliesslich pluralflexion: fadreinam 
yovevavv II. Cor. 12, 14. Col. 3, 20. IL Tim. 3, 2, Ttgoyovoig 
Tim. I, 5,4. n, 1,31), 

In ober- und mitteldeutschen mundarten fungieren col- 
lective neutra auf -ach, -eck, -ich (ahd. -ahi, z. b. domdhi spt- 
netum usw. Grimm gr, II, 312) als plurale ihrer grundworte: 
btid>ech, diemech, wegkech, mädlach, kittlach zwischen Lech und 
Ammersee (Schmeller, mundarten Baiems § 802). Nament- 
lich bei deminutiyen ist dies schon aus früheren Jahrhunderten 
nachzuweisen. Weinhold, welcher solche formen belegt, bair. 
gr. B. 245 f. alem. gr. s. 227, fasst sie an beiden stellen ver- 
schieden auf, alem. plümlach, frewUxch usw., 14. — 16. jh., hält 
er für collectiva, dagegen in bair. äckerlach sucht er zwei 
deminutivsuffixe , eins mit l und eins mit c%, 'obschon der 
dialekt -ch nicht als Verkleinerungsmittel ausgebildet hat' (bair. 
gr. s. 246). Diese in der mhd. gramm. § 262 zu gunsten der 
ersten aufgegebene erklärung war wohl veranlasst durch das 
wenn auch nicht häufige vorkommen dieser formen in singu- 
larischer function, fischelech Berthold v. Begensb. 484, 8 ; volke^ 
lech (gen. -s) 84, 25; zouberlech (dat. -lehe 264, 29); geülich 
H. Sachs. Allein mädlach, die mädel, ist offenbar von buebech, 
die buben, bei welchem auch Weinhold nur an collectivbildung 
denkt, nicht zu trennen, und die Verwendung von fischelech in 
der bedeutung pisciczdtis widerspricht dem ursprünglich col- 
lectivischen sinne desselben durchaus nicht, wie sich s. 25 
zeigen wird. Auch das fränkisch-hennebergische hat mädlich 



') Mahlow (d. langen vocale 77) sucht in ßai fadrein den neutralen 
plural eines n-stammes, welcher vor dem auslautsgesetze auf -nä geendet 
habe. Dagegen ist zu sagen, 1. dass plurale consonantischer stamme mit 
dem casussuffix -ä ausserhalb des griechischen überhaupt nicht nachweis- 
bar sind, 2. dass ein neutraler n-stamm fadrem schwer begreiflich wäre, 
8. dass au fadreinis den a-stamm erweist. 
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als plur. zu mädle ^). In pluralischer function haben diese sin- 
gularen coUectiva auf -lach Aech nun theils die alte singu- 
larische flexion beibehalten, dat. diertdech, knehteleh Berth. 83, 24. 
gewenddech 118, 18, theils wie got. fadreinam die pluralische 
angenommen mit lobdahen, tüechelehen Berth. 173,4 (Weinh. 
bair. s. 246). Von hier aus fallt vielleicht Ucht auf got. hrö- 
prahans gehrniei (sibun bröprahans vSsun Mc. 12, 20), an. feägar 
pl. t. m. vater und söhn, mosägur pl. t. f. mutter und tochter, 
aschw. inschr. faprkar, -muprku, d.i. feärgar mceärgu (Noreen 
altisl. gr. § 224, 10), und die neutralen pl. t. feägin vater und 
mutter, moeägin mutter und söhn, systMn bruder und Schwester. 

Got. pai fadrein, pans fadrein, fadreinam sowie die ober- 
und mitteldeutsche Verwendung der collectiva kommen der 
oben versuchten erklärung von indog. jugä, gen. jugöm schon 
nahe. Noch viel näher an dieselbe führen uns die slawischen 
sprachen. 

Den indischen collectiven wie pägyd menge von schlingen 
(pdga-s) usw. Pän. IV, 2, 49. 50, griechischen wie av&Qayu'q, 
axvQf^i''^y Gnodi/r^^ (pvtaXir^ usw., lateinischen wie famüia, custodia 
entsprechen abulg. bratr^ja, hraMja, -ija fratres, rabija servi, 
aruss. kn^zXja principes, poln. Wohsza die Walachen, acc. 
h'otijq, räbijq, gen. hratrXjq usw. singularisch flectiert mit weib- 
lichem geschlechte (z, b. hratHja tvoja Zogr. Luc. 8, 20, sü 
svojq bratfjq Supr. 204,21, des^oro hraiijq chotqst^q sq sUpasti 
205, 1), wie das entsprechende q>QaTQla und noch heute serb. 
braca, bracu. Das russische hat solche collectiva vielfach in 



*) Schleicher, d. deutsche spr. *225, '230: *An diesen deminutiv- 
endungen [ndd. -Jcin, nhd. -clien und mhd. -Un, -U, nhd. -lem^ -le, -T] schei- 
den sich bisweilen recht scharf die mundarten, so hat z.b. das fränkische nur 
'le, das thüringische aber -che als deminutivform ; in fränkisch- henne- 
bergischen mundarten findet sich eine Verbindung beider zu -lieh, die an 
sich gar nichts auffälliges ist und die wir, zum zwecke besonders starker 
Verkleinerung, recht wohl anwenden können, z. b. wägdchen, sächdchm u. a., 
die aber in jenen mundarten merkwürdiger weise als plural 
zum Singular auf -^e dient, z.b. määle, ^\,mädlu^' Ebenso Grimm 
gr. III, 674. Siehe jetzt Weinhold mhd. gr. § 262. Über die geographische 
Verbreitung s. B. Spiess, die fränkisch- hennebergische mundart, Wien 
1873, s. 35. 
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die stelle der nom. pl. der zu gründe liegenden masculinen 
und neutralen werte gerückt und ihnen deren geBchleclit über- 
tragen (s. Miklosich III ^, 291. 294, Buslajev istor. gramm. 
russk. jaz. I», 240 f. 244; 11, 187, Th. Vetter z. gesch. der 
nominalen decl. im russ., inauguraldissert. Lpz. 1883, s. 27 f.). 
hräfija z. b. ist pl. zu hratü geworden und hat in folge dessen 
die singulare feminine flexion der cas. obl. durch eine plura- 
ralische mascpline, welche von der pluralischen femininen nur 
im gen. verschieden ist, ersetzt: n. hrdMja, g. a. bräfijevü, d. 
brdftjamü, i. hräUjami, 1. hräüjachü, ä/nusijd freunde (dnigU), 
hnjaz^jä {nr^iQn (knjazi), nmzijd ehemänner (muiü) und die 
von den u-stämmen ausgegangenen auf 'Ovija wie synainjd 
söhne, welche brüder sind {syn^ söhne verschiedener eitern), 
haben im gen. ^ej, drujsej, synavej, dat. druztjdmü usw., bei 
ihnen ist also nicht zu sagen, ob ihre pluralflexion männlich 
oder weiblich ist. Übrigens sind nicht alle plurale auf -tja 
in gleicher weise entstanden (s. u. s. 28). Elruss. brat'a, g. a. 
bratyj (gegen russ. hraUjevü\ d. brat' am, i. brat'amy, 1. brat' ach 
(Mikl. III ^, 253) hat weibliche pluralflexion. Poln. hracia, 
hsiqza (Mikl. III ^, 412) haben heute bei masculinem geschlechte 
eine aus fem. sg. und pl. gemischte flexion: n« voc. bracia, 
hsiqia (ci bracia byli), g. braci, Tcsiezy (sg., aber seine Verwen- 
dung auch für den acc. ist nur durch die pluralfunction ver- 
anlasst), dat. bradom, ksiqiom (pl.)? i* bracmi (pl.) neben braciq 
(sg.), ksiezmi, 1. braciach (pl,, früher braci sg.), ksi^zach. Auch 
6ech. brafri, hnSzi haben eine ähnliche flexionsmischung (Mikl. 
III*, 340 f.), während im obersorbischen bratsja, hAeSa u. a. 
durchaus pluralisch, aber nach der analogie der bestimmten 
adjectiva gehen (Mikl. in«, 473). 

Noch näher an unseren ausgangspunkt, ja geradezu auf 
denselben leiten die femininen collectiva auf -a, Abnlg. nslov. 
serb. gospoda die herrschaft, die herren (sg. gospodi, gospodinü) 
flectiert als fem. sg., ebenso serb. ksl. chrastela Wachtelkönige 
(sg. abulg. hrasUU)^ serb. vlastela edelleute (sg. vlastdin). Im 
russischen flectierte gospoda noch während des 15. jh. eben- 
falls als sg. f. (Ed. Wolter, razyskanija po voprosu o grammati- 

Schmidt, plur^bildnngen etc. 2 



18 I. Einleitung. 

ceskomü rodS Petersb. 1882 p. 62), ist dann aber als plural 
zu gospocK, gospodinü gezogen, masculin geworden und ausser 
dem nom. pluralisch gestaltet: g. a. gospödU, d. gospoddmU, 
i. gospodämi, 1. gospoddchU ^). Diese russ. hräUja gen. brdtXjeüU, 

^) Die zahlreichen pluralhildungen des russ. auf -a zu nom. sg. m. 
auf -u (verzeichnet bei Miklosich IIP, 290f.) sind nicht alle auf gleiche 
weise entstanden. Neben den jüngeren coUectiven des typus gospodd 
können, wie Miklosich bemerkt, auch neutralbildungen wie lat. loca : locus, 
d. h. ältere in ihrem Ursprünge noch mehr verdunkelte collectiva darunter 
enthalten sein, wofHr namentlich in betracht kommt, dass auch neutra 
im plur. in die masculine declination übertreten : machaJo, pl. macihcdy usw. 
(Mikl. IIP, 294). In der syntax hält Miklosich domä, ISsä, lugd, medd, 
pagrebä, pqjasd, rogd, teremd far neutralbildungen (lY, 24 f.). Für domd 
lässt sich dies durch lit. namö-n 'nach hause* erweisen (s. u. s. 39). Eine 
dritte von Miklosich nicht berücksichtigte quelle, aus welcher Puch- 
mayer (lehrgeb. d. russ. spr., Prag 1820 s. 211 f.) alle plurale auf -a her- 
leiten wollte, sind die alten duale. Offenbar so zu fassen sind diejenigen, 
welche pariges bezeichnen und zu der zeit, als dual und plural noch beide 
gebräuchlich waren, häufiger im dual als im plural vorkamen: heregd 
die beiden ufer, bokä seiten, glazä äugen, zemovd mühlsteine, rogd hörner 
(auch bulgar. roga, von Mikl. HI *, 180. 292 als collect, erklärt),, rukavd 
ärmel, ökorokd schinken (bulg. krak bein, pl. kraka). Dass auch worte, 
welche nichts pariges bezeichnen, bei denen also der dual viel seltener 
gebraucht wurde als der plural, die form des ersteren an die stelle des 
letzteren gesetzt haben, ist nicht zu glauben. Der zustand der adjectiv- 
declination, welche im pl. die geschlechtsunterschiede aufgegeben hat 
(die Unterscheidung von m. -^e und fem. neutr. -^a ist jung, s. Mikl. 
ni», 311, Buslajev, gramm. I*, 264 § 103,4), erschwert die ermittelung 
des Ursprunges jedes einzelnen pl. auf -a. Jedesfalls sind ausser gospodd 
noch ursprünglich feminine collectiva dhosjdjeva: sg. choa^dmü (fem. 
du)^djka)j bqjard : hqjdrmü (fem. hqjdryf^a)^ verkürzt hard : bdrinü (fem. 
hdryt^a), TcUard : Tatdrinu (fem. Tatdrka), bei Nestor DrSv^aninü, pl. 
Dr^ijane und Briv^a, instr. Driv^jami, loc. Drivljachü, Pöfjanwu, pl. 
Pöfjane, dat. Po^amü u. a. völkemamen (Miklosich III », 173 ff., III «, 16). 
Die mehrzahl scheint dem Verhältnisse von gospodd : gospodinü nachge- 
bildet zu sein. Ferner mag vecerd : vdcerü mit hom. td i^me^aj später 
tj ianiga, vespera abendzeit : icne^os, vesper abend, in Zusammenhang 
stehen, welche ich für eine Verschmelzung der beiden lautlich und be- 
grifflich einander nahe liegenden abulg. veceru abend und an. vestr westen 
halte. Auch die übrigen slawischen sprachen haben plurale auf -a zu 
masculinen singularen, klruss. Mikl. 111% 253; Sech. III', 253. 292; poln. 
m*, 410, Baudouin de Courtenay, beitr. z. vgl. sprf. VI, 40 f., aus den 
selben quellen entsprungen wie die russischen. Das £echische zeigt auch 
bei einigen femininen ä-stämmen die gleiche form für nom. sg. und nom. 
pl., Jwra berg und berge (Mikl. III », 292. 344. 348). 
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gospodd gen. gospödU usw. sind also alte feminine collectiva, 
welche den femininen nom. sg. bewahrt, in den übrigen casus 
aber die masculinen endungen ihrer stammworte angenommen 
und dadurch dem formell unverändert gebliebenen femininen 
nom. sg. pluralischen numerus und männliches geschlecht ge- 
geben haben ^). 

Dieser Vorgang ist nicht durch besondere lautliche oder 
syntaktische eigenthümlichkeiten des russischen veranlasst, 
kann sich also auch in der indogermanischen Ursprache ähn- 
lich vollzogen haben, falls sich überhaupt nachweisen lässt, 
dass deren gesetze ein formell singulares wort als plural eines 
anderen zu gebrauchen erlaubten. Diesen nachweis führen 
die personalpronomina urspr. ^nsme, jusme. Dass sie formell 
singulare sind, lehrt die singularische flexion von skr. dat. 
asmdbhyam, yushmabhyam (vgl. tübhyam)^ gr. f^fiiv, v^iv (vgl. 
dor. ifiCv, riv)^ abaktr. ahmOi, abl. asmdd^ yushmdd, abaktr. 

^) Es sei hier noch auf eine ähnliche erscheinung hingedeutet. Die 
in europäischen sprachen vorkommenden masculinen a-stämme sind alle 
ursprünglich feminine abstracta, welche auf männer bezogen wurden und 
dadurch männliches geschlecht gewonnen haben. In altslawischen Schrift- 
denkmälern und heutigen Volksliedern haben sie vielfach noch weibliches 
geschlecht, s. Miklosich IV, 22 f. Buslajev II», 193. Z. b. vqjevoda be- 
deutete urspr. 'heerführung', dann concret gefasst 'heerfQhrer\ zunächst 
mit beibehaltung des weiblichen geschlechtes (dvö vqjevodS), dann erhielt 
es durch den veränderten sinn männliches geschlecht. Im neuslovenischen 
hat nun dieser geschlechtswechsel auch die declination beeinflusst, txjjvoda 
flectiert ausser dem nom. sg. als masculiner o-stamm, nicht mehr als fem. 
o-stamm: gen. vqjvoda, dat. vqjvodu usw., pl. vQJvoäi, gen. vqjvodoc usw. 
(Mikl. IP, 133). Der genuswechsel hat also hier principiell zu dem selben 
resultate geführt wie bei russ. gospoda, g. go^podü und bei den indog. 
ntr. pl., auch hier ist von der alten form nur der nom. sg. gerettet. Im 
griechischen hat das attische einen anlauf zu der selben Umgestaltung der 
männlich gewordenen ä-stämme genommen. Wie engl, yauth *die jugend* 
auch den jüngling, abulg. junota, formell ein abstractum, nur den jüngling 
bezeichnet, so ist yettrUt-, das abstractum zu yeäy, fem. ysäyig, nur con- 
cret gebraucht, hat in folge dessen gemeingriech. das masculine -g im 
nom., das -lo im gen. und attisch die ganze genetivendung von den m. 
auf -og übertragen, da yeayiov lautgesetzlich nicht aus y6ayltt(j)o herzu- 
leiten ist (die von Bechtel BB. X, 280 f. zu gunsten dieser herleitung an- 
geführten thatsachen sind anders zu beurtheilen). ysaylag, yeayiov steht 
fast auf der selben stufe wie sloven. txijvoda, gen. vqjvoda, 

2* 
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ahmaty yüshmat (vgl. tväd\ loc. ved. dsmey yashme (vgl. tve)^ 
instr. ved. ytishmä-dattch, acc. abaktr. dhma, cifxf^e, vfxfie (vgl. 
ifx^). Die Stämme efisme, justne bezeichneten also eine mehr- 
heit von personen schon vor aller flexion. Wie in pitd : nUUd 
das geschlechtige verhältniss substantiell gefasst ist, welches 
m janüd : jdnüfi accidentiell ausgedrückt ist, so ist in efisme : 
me das zahlverhältniss substantiell gedacht, dagegen in pidens : 
podf/m (skr. padas : pädam) accidentiell ^). Aber die pluralische 
bedeutung f&hrt demnächst auch pluralische flexion herbei, 
skr. asmdn, yushmdn usw. (s. Scherer ^ 363 f., verf. ztschr. 
XXY, 6 anm.). Da sich nun die nom. pl. ntr. der substantiva 
syntaktisch als ursprünglich collective singulare verriethen, 
ergiebt sich aller Wahrscheinlichkeit nach für die Ursprache 
folgende entwickelung. Wie neben osk. terüm einzelnes 
grundstück das coUectivum lat. terra gelände (u. a. oben s. 10), 
80 lag in der Ursprache neben jtigom, einzelnes joch, ein fem. 
collect, jfigü, das gejöche. Dessen ursprünglich singularische 
flexion Joga, gen. jtigäs usw. ward durch die pluralische jagä, 
gen. jagöm usw. ersetzt wie abulg. aruss. gospoda, gen. gospody 
durch russ. gospoda, gen. gospodü. jtigöm trat an stelle von 
jugOs ähnlich wie skr. asmdn an stelle des indog. ^nsme = abaktr. 
ahma, afifie, der. dfii, oder wie skr. ytishmdbhis an stelle des 
ved. yushmd usw. 



^) Auch das dualische verhältniss ist bei den personalpronomina 
substantiell, im stamme, bezeichnet, daher flectiert auch ihr dual in den 
veden zum theil noch als singular: nom. avam, yuvdm (vgl. ivdm), acc. 
avdmy yuvdm (vgl. tcdm), abl. ävad TS. (Whitney gr. § 492), yuvad (vgl. 
tvdd), instr. yuvd-datt(i- (vgl. tcä). Der zugehörige dativ ist als yuvdthyäm 
überliefert RV. I, 108,2; 109,2; 117,25; VII, 60,12; 68.4; 70,6, übeiall 
den schluss eines elfsilbigen päda bildend, also wahrscheinlich ursprünglich 
*yuvatihyam lautend und erst später mit der dnalendung versehen, als der 
jüngere aus ytwdm erwachsene dativ ywodbhyam zur alleinherrschaft ge- 
langt war, welcher im RV. I, 109,4; 11,40,5; V, 64,4; VIII, 5,3; 18; 
26,16; 101,8 M. = 90,8 Aufr. » überall im beginn eines acht- oder elf- 
silbigen päda, d. h. wo ein iambus erwünscht war, steht. 
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3. Neutrale plurale in Bingularischer yerwendiing. 

Für den Ursprung der nom. pL ntr. auf -ä aus collectiven 
fem. sg. lässt sich noch ein umstand geltend machen. Mehr- 
fach erscheinen werte zugleich als neutra und als feminina, 
theils so, dass beide genera in einer spräche auftreten, theils 
so, dass die eine spräche dieses, die andere jenes geschlecht 
hat: ved. idna-m und tdna f. nachkommenschaft; vdna-m bäum, 
holz, wald und vdna reibholz BY. III, 1,13, abaktr. vatui f. 
bäum; röcand-m und röcand f. AV. TBr. lichthimmel (BR. 
röcänd 5 a), danisdnäis instr. pl. ntr. : damsdita f. sg. wunder- 
bare that, instr. pl. damsdndbhis; va^jyd-m, vanijyd handel; 
varshdm ved. stats neutr. : Hoarj; svddanam : ^dori]; gravasydm 
rühm, rühmliche that : gloria; hhrätrdm bruderschaft : (fgargä; 
ahd. mnodar alvum : fii^ga; got. havi : noia aus *7tojia\ hom. 
dgeTtavov : ÖQeTcdvrj] ra TtXevga : ai TtXevqai) vevQOv : vevqi^; hom. 
ra fjvia : att. ^ ^i'ia, pl. fjviaL ; hom. rä olnia (stats pl., auch 
wo es ein haus bezeichnet) : nachhom. ^ oiyua; q)vlov : gwliq 
(nachhom.) ; russ. vecerü, pl. veieray hom. SüTceQog, tüTttqa : nach- 
hom. 1^ küTtega, lat. vespera (oben s. 18); mendum (Yarro): 
menda, skr. mindä körperlicher fehler; caemerUum : caementa; 
ramentum : ramenta; laMum : labea; ga/neum : ganea (Neue I^, 
547—50); eptdum : epula Fest. p. 82, class. epidas (Neue I^ 
551 f.); cingtdum : cingtda (Neue I^, 532); alimonium : aUtnania; 
trimodium PI. Men. prol. 15 : trimodia Yarro b. Non« p. 5,12; 
faenisicia ntr. pl. Yarro r. r. I, 17, 2. II, 11, 7. III, 2, 6: faeni- 
sicia f. sg. ebenda 1,47. 49, 1, pl. faenisidae I, 56; mprtetum : 
myrteta Plaut, bei Prise. I p. 123 f. H.; pistrinum : pistrina 
Lucil. 449 L. ; terricula ntr. pl. Att. trag. 324. 623 : terrictdam 
Afran. 270; s. Appel de genere neutro intereunte in lingua 
latina. Erlangen 1873 p. 49 f., dessen beispiele aus späterer 
zeit, in welcher die endungen überhaupt ins wanken gerathen, 
hier nicht in betracht kommen. Preuss. meUan mehl (lit. 
mUtai) : germ. molda, got. mtdda, ahd. moUa usw. Ahd. atU- 
UUti, aiia-lutti ntr. : got. ludja f. ; got. andornem ntr. annähme. 
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an« näm ntr. : ahd. nama^ ags. nam f. ; an. % ntr. pl. t. gesetze, 
as. gi'lagu ntr. pl. : ags. lagu f. sg. ; skr. nUlmsd-m, got. mimaj 
abulg. mqso : preuss. mensa, menso, lit. mesä; skr. Jcravya-m : 
preusB. crauyo blut; cech. bycUo: lit. bt^Ä^ heimath; skr. a^o-m^ 
got. ^r : lit. asmrä. 

Die romanischen sprachen haben zahlreiche lat. neutra zu 
feminina gemacht, indem sie den lateinischen plural, lediglich 
durch seine äussere erscheinung verführt, als fem. auf-a auf- 
fassten, z. b. it. la foglia das blatt u. dergl. Diez gramm. 11^, 
22 f.; E. Appel de genere neutro p. 14 f. 41 f. 57 f.; Wilh. 
Meyer die Schicksale des lat. neutrums im romanischen, 
Züricher dissertation, Halle 1883. Hier ist der geschlechts- 
wechsel durch die lautliche ausgleichung des ntr. und des 
masc. im singular bedingt, in folge deren das neutrale geschlecht 
als grammatische kategorie verloren gieng, so dass der plural, 
wenn er erhalten blieb, seiner endung wegen unter die fem. 
sg. gerieth. Schwerlich haben sich die geschlechtswechsel 
der oben verzeichneten werte in ebenso äusserlicher weise 
vollzogen, da sie in sprachen erscheinen, welche im gegensatze 
zu den romanischen das neutr. sing, noch in voller kraft be- 
sitzen, und durch die casus obliqui des pl. gegen etwa mögliche 
missverständnisse des nom. pl. ntr. geschützt sind. Anderer- 
seits ist nicht daran zu zweifeln, dass q>q&vQCL die selbe form 
ist, welche im skr. als plural zu hhrdiräm gilt usw. Wir 
werden demnächst allen anderen indogermanischen bildungen 
des ntr. pl. gleichfalls in singularischer Verwendung begegnen. 
In der bildung des nom. acc. pl. ntr. muss also der grund 
liegen, welcher eine und die selbe form befähigte, hier als plur. 
ntr., dort als sg. f. ohne merkbaren bedeutungsunterschied 
aufzutreten. 

Nun findet sich namentlich im griechischen und lateini- 
schen das neutr. pl., nicht auch masc. und fem. pl., vielfach 
auch da gebraucht, wo es sich nur um einen einzigen gegen- 
ständ handelt. Der bogen des Odysseus heisst xo^ov 9 3. 11. 
31. 38. 53 usw., To^a 56. 83. 259. 264. 349. 359. 362. 369. 
378. Namentlich steht ein ntr. pl. als apposition oder prädicat 
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eines vorhergehenden singulars. XQ^^^ l^Xe^dvÖQoio dedey- 
fieyog, aylaa dcüga ji 124. x^vffog yaq egmane, dviga d-eoio Y 
268. OQ%og xvaeog ^v, -^vra eqya 7teqi(pqovog '^Hq>aloTOio Hes. 
Bcut. 297. dtSga di xov ödact) 'mxXov d-QovoVy aq>d'crov aieiy xqv- 
aeov S 238, neivog av^Q . . . av&i nvvaiv ^iXTcrj&Qa yivoito N 
237. (ode ne fiot ^i^wv ^^xihav y,ex(XQiafiipa S-eitjg ß 661. 
IlaTQoyXog og aov rtcnqog ^v %a q)iXta%a Soph. Phil. 434. 
avriQ ^Agychog, Ttaiöi^a Ttore iov avTOv ytai ^aoTOTarog hieivffi 
Thuc. I, 132,6. u4iaxlvr]g o Nod'iovog^ iwv tüv ^Eq&cquwv %a 
TtQuna (princeps) Hdt. VI, 100. uidfiTttov 6 nv&iiü, ^iytvr]- 
%iü)v %a TtQiJva IX, 78. tot (fQOvitJv, %va x^Q^^^ ^^ ^iveiao 
dafielf] E 564. av vvv ttiv fiiv kx^ig yvväiyuxy STtei ti %oi ov 
rixtei, e^eOf aXhp^ de yijfiov * Tuxi Ttouwv ravra JSTta^ii^av 
aöi^aeig. b d^ ccfieißeto (pag tovtwv ovöeteqa Ttoir^auv Hdt. V, 
39 u. a. Matthiae § 431. 438, Kühner 11 ^ 56 f., reichere ma- 
terialsammlungen namentlich bei Wrobel quaestionum grammati- 
carum capita tria. de generis, numeri, casuum anacoluthia apud 
graecos poetas tragicos, BeroL 1872 p. 29. 40 f. und Rud. Franz 
de Ycrbo apud Oraecos conjuncto cum neutri generis subjecto 
plurali, Bonn 1875, p. 7—14. Die hier ausgewählten beispiele 
genügen wohl diesen gebrauch von den ältesten zeiten an für 
dichtung und prosa zu bezeugen. Im lateinischen findet er 
sich fast nur bei dichtem, zuletzt ausführlich behandelt von 
Appel de genere neutro p. 14 f., z. b. isqu,e dies postquam 
Ancus Marcius regna recepit Enn. ann. 143, nemo me lacrumis 
decoret nee funera fletu faxit Enn. epigr. I, 3 usw., haupt- 
sächlich bei theilen des korpers: coQa, guMura^ ora, pectora, 
terga, corpora und substantivierten part. wie jtissa, promissa, 
responsa, vota. Appel will ihn ausschliesslich aus metrischer 
bequemlichkeit herleiten. Deren mitwirkung im einzelnen 
Falle lässt sich natürlich nicht bestreiten. Dass sie aber die 
erste und allein treibende Ursache gewesen sei, wird durch 
den entsprechenden griechischen gebrauch, welcher nicht auf 
ihr beruht, höchst unwahrscheinlich. Aus dem griech. sehen 
wir jedesfalls zweifellos , dass die pluralität des nom. pl. der 
neutra ihrem wesen nach die singulare Verwendung nicht 
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ausschliesst. Ein plural, der zugleich singularisch verwendbar 
ist, kann aber nur eine coUectivbildung sein. 

Singularische secundäre abstracta oder collectiva sind näm- 
lich nicht nur auf eine mehrheit von gegenständen, sondern auch 
auf jeden einzelnen derselben anwendbar, weil sie ursprüng- 
lich nur das wesen, die gesammtheit der eigenschaften des 
Stammwortes bezeichnen^ und diese im Individuum ebenso wohl 
wie in der ganzen gattung zur erscheinung kommt. säJuisrd-m, 
nach Pän. lY, 2, 38 coUectivum zu sahasra-m, ist in der 
litteratur nur mit der bedeutung 'tausend' belegt, s. BR.; 
gratUrd-m, nach P. lY, 2, 38 collect, zu grötra-m, bedeutet nach 
P. Y, 4,38 auch das einzelne ohr; brdhma n. die brahmanen 
und den einzelnen. bfifjXtiurj ist die gesammtheit der bfii^XcKeg: 
&dXafiov yvorvovg te XtTtovaa Ttalöa te vrjXvyhrpf xai bfitjXiyUrpf 
eqa%uviqv F 175, ov Ttegi Ttdatjg telev o^rjUidi^g E 325, Ttaaav 
ycLQ bfirjhyUtpf eninaaTO JV 431, 6 yaQ olog bfirjhidr/v ixeiuxaTO 
ß 158, bezeichnet aber auch den einzelnen: bfirjXcnUr] de fioi 
iaai sagt Odysseus zu Mentor x ^^3) ^ ol bfirjhyuri (lev erjv 
^ 23, alXa vetireQog ioTvVy bfitjh'Kir] d' ifioi avrq) y 49. avy- 
yevBia ist die gesammtheit der avyyevelg : tI Ttqdaaeig tpihcad^ 
ijXiyxov ifiol Tuxi q>ihji)v nai avyyeyeiag; Eur. Or. 733, bezeichnet 
aber gleichfalls den einzelnen : <o avyyiveia Ttaxqog ifiov, Tndfiag 
Xitiig, l^yctfÄBfivoVy eiüOKOvaov ebenda 1233. VTtrjQeaia ist die 
gesammtheit der VTttjQerav : yLvßeqvvfcag exofxev TtoXitag aal T'qv 
aXXrp^ vmqqeaiav TtXeiovg xal a^elvovg ij TtSüa rf ailt] ^Ekldg 
Thuc. I, 143, aber auch der einzelne : Ttagalaßorrw . , . rav 
VTCtjQeinav tovg XeiTOvqyovvrag avxoig inschr. v. Andania Cauer ' 
47, 100. ovd-QaKia, aTtoöcd, fivQfÄrjiad, aqnj^d, veoTVidy TtQacidj 
Xa%avid, axoivid, ahd sind collectiva zu av&Qa^ usw., wie die 
indischen werte auf -^d Pän. lY, 2,49.50, aber die ganz 
gleichgebildeten aTQovid, Ttqoataaid, atQayyahd, bgfiid, Xoq>id 
sind in der bedeutung wenig oder gar nicht verschieden von 
aTQOffog^ TtQoavaoig (7tQoa%dg), otQayydlr]^ oQfxog, X6q)og. Ital. 
camercUa Stubengenossenschaft, dann der einzelne genösse, 
piemont. mascrada maskenzug und einzelne maske (Diez et. 
wtb. * 79). Lat. custodia, gewöhnlich von mehreren Wächtern 
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gebraucht, ist auf den qinzelnen angewandt Ov. met. YIII, 674 
unicus anser erat, minimae custodia ylUae, vgl. auch Apul. de 
deo Socr. 16, p. 155. magistratus kann die einzelne obrig- 
keitliche person bezeichnen, das gleichgebildete sencUus nur 
die gesammtheit der senes im staatsrechtlichen sinne. Got. 
gaman ntv. ycoivwvia II Cor. 13, 13 bezeichnet an allen übrigen 
stellen unter bewahrung des neutralen geschlechts den genossen: 
gamanam poei vEsun in anparamma skipa toig ii&i:6%oig tolg h rt^ 
€T€Q(fl Tcloiqf Luc. 5, 7 ; saei ist gaman mein y^oLviovog ifxog II Cor. 
8, 23 ; jahai nu mik hahais du gamana ei ovv fie ex^cg ycocvcjvov 
Philem. 17. ^osÄ^a/A^t ntr.^ eigentlich mitknechtschaft, bezeichnet 
den mitknecht, avvdovlog Col. 4, 7. Anord. faäemi ntr. be- 
deutet Vaterschaft und vater, möäemi ntr. die mütterliche seite 
der Verwandtschaft und die mutter, ahd. gimahhidi ntr. das 
ehepar und den einen der beiden gattcn (GrafF lY, 639), mhd. 
gemechede ntr. nur letzteres, ahd. sttiot f. rossherde, gestüt 
(abulg. stado herde), nhd. stute das einzelne thier. Mhd. dienest 
m. bedeutet dienst, gesinde und den einzelnen diener, so schon 
ahd. uuanta sie [sc. karüäs] ist, in undr min, drtihtines drütin, 
ist furista innan hüses sJnes thionöstes (gesindes). Thes selben 
thionöstes giuuaU thajs gengit thuruh ira hant Otfr. Y, 25, 15 f., 
dagegen deonostum servitoribus Ecro p. 86 H. In Bonn habe 
ich früngschaf (freundschaft) als anrede an einen einzelnen 
gehört. Nhd. frauemimmer urspr. gynaeceum, dann die in 
ihm wohnenden frauen, endlich frauen überhaupt wird seit 
dem 17. jh. zur bezeichnung der einzelnen frau. Gehirn, 
formell collectivum zu him, ist in keiner anderen bedeutung 
als letzteres nachweisbar, s. DWB. So erklärt sich auch 
die schon oben (s. 15) berührte erscheinung, dass im bairischen 
fischelech meist pisciculi, bisweilen aber auch pisciculus be- 
deutet u. dergl. (Weinhold bair. gr. s. 247 f.). Got. ßsnda 
bedeutet das Jugendalter, lat. juventa Jugendalter und gesammt- 
heit der jungen Leute (Quintiliane vagae moderator summe 
juventae, Martial II, 90), engl, yotäh Jugend, gesammtheit der 
jungen leute und jeden einzelnen derselben, slaw. junota fast 
nur den einzelnen Jüngling (collect, unotu vsju ßoag Ttavcag 
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psalt. Theod.^ Mikl. lex.). Von abulg. sirU verwaist ist ein 
abstr. sirota gebildet, welches die ursprüngliche bedeutung 
'das verwaistsein' nur noch im cech. besitzt, sonst in allen 
slawischen sprachen mit einschluss des cech. das einzelne ver- 
waiste kind bezeichnet. Die zwischen beiden bedeutungen 
vermittelnde collective ist uns gerettet im lit. siratä, welches, 
aus dem slaw. entlehnt, bei Bretken noch collect! vum ist 
(Bezzenberger beitr. z. gesch. d. 1. spr. 322); vgl. die klruss. 
collectiva auf-öto(8. 14). Ahvlg, prijajsnt f. bedeutet freund- 
schaft, gesammtheit der freunde und den einzelnen freund, 
svöboda f. freiheit, gesammtheit der freien und den einzelnen 
freien (s. Mikl. lex., gramm. IV, 6), russ. d^tina f. die kinder- 
schar und m. den knaben, semtja die familie und das weib, 
poljcmica die heldenschar und den einzelnen holden, heldin 
(Ed. Wolter, razyskanija po voprosu o grammat. rod§ Petersb. 
1882 p. 115. 119 f. 124, in dessen Sammlungen noch manches 
ähnliche zu finden ist). Nicht im mindesten anders ist es, wenn 
skr. jdnimä genera auch genus, oder griech. yovva in lat. 
genü das einzelne knie bezeichnet usw. (s. u.). Es gehört dies 
in das reiche für wort- und stammbildung noch fast unbenutzte 
capitel der Verwendung von abstracta zur bezeichnung con- 
creter einzelwesen. Ich muss hier der Versuchung widerstehen, 
die weiteren zusammenhänge zu verfolgen. 

Wenn nun einst z. b. neben mendom ein collectives fem. 
sg. menda bestand, so kann dies auch den einzelnen fehler 
bezeichnet haben, in coUectiver bedeutung als ntr. pl. erstarrt 
sein, lat. menda mendorum, aber in der beziehung auf den 
einzelnen fehler feminin geblieben, lat. menda mendom, skr. 
mindd. Und in entsprechender weise mögen die .übrigen oben 
erwähnten geschlechtswechsel zu stände gekommen sein. Auch 
hierfür haben wir ein analogen im slawischen. Urslaw. gospoda 
herrschaft ist in russ. gospoda, gen. gospodü als nom. pl. zu 
gospodinü herr erstarrt, dagegen in cech. hospoda singular ge- 
blieben mit der bedeutung 'der herr', 'die frau' wie dea-TvoTti-g 
und lat. Vica Pota. Russ. gospoda gen. gospodü verhält sich 
also zu cech. hospoda gen. hospody wie lat. menda mendorum 
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ZU menda mendae^ skr. mindä. Natürlich soll damit nicht 
gesagt sein, dass jeder einzelne der s. 21 verzeichneten ge- 
schlechtswechsel aus der zeit stamme, in welcher man sich 
noch des coUectiven Ursprungs des nom. pl. ntr. bewusst war. 
Gieng auch nur einer oder der andere aus dieser zeit in das 
sonderleben der einzelsprachen hinüber, so konnten sich leicht 
nach deren vorbilde jüngere einstellen, welche, obwohl selbst 
nicht aus der Ursprache stammend, doch indirect für die Ur- 
sprache zeugen. Auch wenn keiner der genannten einzelfallo 
materiell in die Ursprache hinaufreichte, würde dies nicht 
hindern, sie virtuell aus derselben herzuleiten. 

Hat ein wort plurale function bei singularer form, dann 
gewinnt bisweilen die bedeutung so sehr die Oberherrschaft, 
dass sie dem werte auch pluralische form verschafft. Die 
personalpronomina urspr. ensme-, ytisme- enthalten schon im 
stamme die pl Uralbezeichnung, flectierten daher ursprünglich 
singularisch: skr. asmdd, asmdbhyam usw. Indem die plurale 
bedeutung der formen auch plurale casussuffixe herbei rief, 
ward aus dem alten instr. yushmd durch anfügung von -hhis 
yushmdbhis, aus welchem sich das ä in den ebenfalls pluralisch 
gebildeten loc. yushmdsu fortpflanzte; ebenso (ismdbhis, (ismdsu 
aus *asfnä (s. o. s. 19f.). Den gleichen hergang zeigen auch 
singulare coUectiva, welche plurale function erhalten haben. 

vdyas ist an beiden stellen des BY. collectiv zu ve-s, ms, 
*das gevögel, die vögel' (s. Grassm. wtb.), ebenso im AV., 
sicher in: gdvam d^anäm vdyasag ca vlshthäh XII, 1, 5 (die 
arten der rinder, rosse und vögel), auch an zwei anderen 
stellen erscheint es mit pluralen so enge verbunden, dass die 
coUective geltung wahrscheinlich wird: dsadan gdvah sddane 
^paptad vtiscUim vdyah YII, 96, 1 (die rinder legten sich in ihre 
behausung, die vögel flogen in ihr nest), anadüdbhyas tvdm 
prathatndm dhenubhy(is tvdm arundhcUi \ ddh^nave vdyase gdnna 
yacha cdttishpadö VI, 59, 1 (den stieren und milchkühen, den 
nichtmilchenden vögeln und vierfüssern [ntr. sg. collect.] ver- 
leih, o arundhati, den ersten schütz). An anderen stellen hat 
aber die plurale bedeutung auch plurale form hervorgerufen: 
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vdyamsi hamsd yd vidür ydg ca särve pataMnah VIII, 7, 24, 
Jumsdh suparndh gakund vdyamsi XI, 2, 24 u. a. (s. Whitney 
index, 2 vdyas). Das ahd. braucht neben Imt m. populus den 
pl. liuti schon gleichbedeutend, im nhd. herrscht der pl. allein. 
Am klarsten und ausgebreitetsten ist die erscheinung wiederum 
im slawischen. Abulg. dSU ist sg. fem. coli, zu dätq kind, die 
plurale bedeutung veranlasste plurale fle^ion, an stelle des 
Bg. deU liberi findet sich schon im cod. Suprasl. dessen plur. 
d^ti und herrscht so im russischen. Auf gleiche weise sind 
die meisten der russischen plurale auf -Hja, welche sich zu 
ihrem sg. äusserlich verhalten wie hroMja zu hratü, nicht wie 
dieser feminine singulare collectiva, sondern plurale neutraler 
coUectiva, deren singulare mit gleicher function in älteren 
russischen quellen und den verwandten sprachen vorliegen. 
Buslajev I ^, 244 f. belegt aus älteren russischen denkmalen 
suBje, derevtje, Tcryltje, peftje, Usftje, glojsXje mit singularer 
flexion und gleicher function wie die heute üblichen plurale 
sdctja, derevtja, TcryUja, pertja, listtja, glaztjd (dialekt.). Zu 
anderen pluralen erscheint das singulare collectivum in den 
verwandten dialekten: derevüja, abulg. drevije; kamentja, ab. 
kamenije; Uintja, serb. ksl. klinije; TcoUjd, klruss. Mäje (Ogo- 
nowski 100), ab. Tcdije, poln. hole; kolösya, serb. slov. Masje, 
poln. klosie; korenlja, ab. korenije; listija, ab. listije; perija, ab. 
perije; poU'nvja, ab. poUnije; pruMja, klruss. pruUje (Ogo- 
nowski 100), ab. prc^je, serb. prtice; strüctja, nslov. strödje; 
struplja, ab. strupije; sdcija, nslov. söcje; ügoUja, ab. qglije, 
poln. wqgle; ceripXja, ab. Srepije, Dem Verhältnisse von derevo 
bäum : derevtje gebäum : derevtja bäume lässt sich vergleichen 
das von servtis : servitium sclavenschaft, sclaven {üa nunc servi- 
tiumst Plaut. Cure. II, 3, 21; co^tutn esse in SicUia moveri 
aliquot locis servitium Cic. Verr. II, 5, 4, 9) : servitia sclaven 
{servitia süeant Cic. pro Flacco 38, 97), von amicus^ amica : 
amicitia, freunde, Tac. ann. II, 27. 77: amicüiae, freunde, 
ebenda Y, 2. Und damit ist wohl auch die erklärung für den 
eintritt femininer plurale an die stelle neutraler gefunden. 
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Skr. varshd-m^ regen, ist ved. nur neiitr. (später auch m.), 
der zugehörige plural varshdni, regenzeit, steht AY.YIII, 2, 22; 
XII, 1,36, an seiner stelle erscheint aber schon AY. YI, 55, 2; 
XY, 3, 4 und stäts in der späteren vedischen und nach- 
yedischen zeit der feminine pl. varshds regenzeit. varshdni 
ist bekanntlich erst im sonderleben des skr. an die stelle von 
varskd getreten (s. u.). Folgender hergang ist also zu ver- 
muthen: wie neben himd-s kälte, das coUectivum hima Printer 
(lit. zemä, abulg. zima) bestand, so hatte vc^rshdm regen ein 
coUectivum fem. varshd regenzeit zur seite, welches einer- 
seits der coUectivischen function entkleidet zu iigatj (s. 2t), 
andererseits mit bewahrung derselben zum pl. von varshdm 
wurde (varshd, varshdifii), aus letzterer Stellung aber seinem 
plurale varshds weichen musste, gerade wie abulg. dift, dr^vije 
den russ. dSti, derevija. varshdm : varshd : varshds verhalten 
sich zu einander wie ves vogel : vdyas ntr. gevögel : vdyämsi 
dass. (s. 27). Im altbaktrischen sind feminine plurale zu neu- 
tralen singularen gar nicht selten : Jchshudrem, shöithrem, vaJchshem 
wachsthum bilden den plural nur feminin khshtulrao, shöithräo, 
vakhshäo Yd. 18, 63, andere sowohl feminin als neutral: vc^rem, 
pl. vasiräo u. vastra; qarethem, pl. qarethoo u. qaretha; nmänem, 
pl. nmanäo u. nmanUy loc. nmanohu u. nmCl/naeshu; af/aptem, 
pl. pourüsh ayaptao Yt. 8, 49 u. ayapta; haüjamanem, pl. han- 
janumäo Y. 42, 1, aber instr. haüjamanäish Yt. 11,4, loc. 
haüjamanaeshü Y. 1 2, 5 ; dakhshtem, pl. dakhshta, aber dat. 
dakhshtäbyö Yd. 13,22; döithrem dat. pl. döithrObyö, instr. du. 
döithräbya; loc. sg. peshanS, pl. peshanaOy loc. peshanahu u. 
peshanaeshu; s. Spiegel gr. 262, ar. stud. 47, vgl. gr. 399, 
Justi § 530. Spiegel will diese erscheinung mit der Verbin- 
dung neutraler plurale von Substantiven und femininer plurale 
von adjectiven oder pronominen (z. b. vlspao speütö-datoo dämän 
Yt. 13, 93) in Zusammenhang bringen. Letztere ist jedoch 
nur bei Substantiven, welche nicht o-stämme sind, beobachtet, 
speciell baktrisch und wesentlich verschieden von der hier 
behandelten in die arische vorzeit hinauf reichenden erschei- 
nung, da nicht der neutrale plural dänum durch einen femi- 
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ninen ersetzt, sondern das in neutraler form bleibende dämän 
mit femininen adjectiven verbunden wird. Wir werden dies 
später zu erklären versuchen. Spiegel meint: ^Die altbaktrische 
spräche wünschte den unterschied der drei geschlechter auf- 
zuheben und auf den Standpunkt der heutigen iranischen 
sprachen zu gelangen, in welchen bloss lebendiges und leb- 
loses unterschieden wird. Dass man aber das femininum lieber 
an das neutrum anschloss als an das masculinum, dazu dürfte 
die analogie der semitischen sprachen mitgewirkt haben. Im 
syrischen finden sich die beispiele häufig, dass das femininum 
das indogermanische neutrum vertritt, namentlich bei Über- 
setzungen aus dem griechischen' (ar. stud. 47). Unerklärt 
bleibt zunächst der umstand, dass die ersetzung der neutral- 
endung durch die feminine auf den plural beschränkt ist, nicht 
auch im singuIar vollzogen wird. Es heisst zwar shöithroo, 
aber der sing, flectiert durchaus neutral« Ferner waltete in 
den anderen sprachen, welche eins der drei genera verloren 
haben (roman., engl., dän., lit.) keine absieht es zu beseitigen, 
sondern lediglich die Unfähigkeit es zu bewahren, nachdem 
die endungen zweier geschlechter lautlich gleich geworden 
waren. Nur die lautliche abschleifung der endungen bewirkt 
den Verlust eines der drei geschlechter. Diese ist aber im < 
abaktr. noch nicht eingetreten vastra und vasträo sind noch 
lautlich verschieden, und dennoch wechseln sie mit einander. 
Und die mitwirkung semitisches einfiusses ist in einem falle 
positiv ausgeschlossen und wird dadurch auch für die übrigen 
mindestens zweifelhaft. Der zu dem neutralen sg. loc. peshane 
gehörige feminine plur. peshanäo, loc. peshandhu wird nämlich 
durch ved. pftanäs, pftanäsu (ved. plur. tant. fem., daneben 
pHcinani TBr.) als schon arisches erbstück erwiesen. So glaube 
ich gerechtfertigt zu sein die altbaktrischen formen hier ein- 
zureihen. Ebenso lassen sich die femininen plurale zu lat. 
arvum, armentum, ftdmentum lamerUum (Neue I*, 552) er- 
klären ^); die zwischen epulum und eptdae, caementum und cae- 

*) Appel p. 37 fahrt die drei letzten als feminina in neutra con versa 
auf. Dass die fem. formen früher belegt sind als die neutralen, föllt für 
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mentae Enn. b. Non. p. 196, 30 vermittelnden fem. sg. qßula 
Fest. p. 82, caementa CIL. I, 577 col. 2 z. 21 sind noch über- 
liefert. Dass in der alten von den grammatikern noch nicht 
regulierten spräche feminine plurale zu neutralen singularen 
nicht selten waren, lehrt haJ/neum, welches vor Augustus als 
plur. nur halineas, bcdneae bildete (Neue I^ 551, O. Keller 
Fleckeis. jbb. 107, 804 f.). Als fremdwort wäre es solcher Un- 
regelmässigkeit schwerlich verfallen, wenn diese nicht im hei- 
mischen boden feste wurzeln geschlagen hätte. In späterer 
zeit bildet Plinius zu ftügetrum n. h. II, 54 § 144 den acc. pl. 
fidgetras II, 43, § 112 (var. -a), XXVIII, 2, § 25. 

Um missverständnissen vorzubeugen bemerke ich, dass 
auch bei diesen femininen pluralen zu neutralen singularen 
das alter des einzelnen beispiels nicht mit dem der ganzen 
bildung verwechselt werden darf, indem ich auf das über lat. 
menda mendcie und menda mendorum gesagte (s. 27) verweise. 
Feminine plurale zu neutralen singularen sind vom Standpunkte 
der historisch überlieferten sprachen, so lange sie die drei 
genera lautlich von einander scheiden, vollkommen widersinnig, 
ihr aufkommen im sonderleben der einzelsprachen, welche 
gleichheit des geschlechts von sing, und plur. als gesetz haben, 
ist unbegreiflich. Begegnen wir nun diesem Widersinne zugleich 
im arischen und im lateinischen, so ist von vornherein wahr- 
scheinlich, dass wir es mit Überresten aus indogermanischer 
Vorzeit zu thun haben, welche der allgemeinen regelung wider- 
standen haben. Als solche sind sie durchaus nicht widersinnig, 
da sie einst im wesen der neutralen pluralbildung begründet 
waren. 

In allen diesen fallen ist, wenn man der bedeutung der 
formen auf den grund geht, die pluralität doppelt bezeichnet, 
einmal durch die bildung eines collectivs und dann nochmals 
durch Setzung desselben in den plural. Das arabische, dessen 

die bestimmung des ursprünglichen geschlechtes nicht ins gewicht, denn 
da -mefiio- und -mevdä beide von neutra auf -^nen ausgegangen sind 
(s. L. Meyer, vgl. gr. II, 267 f.), ist das neutrale geschlecht trotzdem das 
ältere. 



32 I- Einleitang. 

plurales fracti für die beurtheilung der gOinzen pluralbildung 
der neutra wichtige fingerzeige geben, hat auch hierfür ent- 
sprechendes in denjenigen werten, welche neben einem nur 
durch Umgestaltung der vocalisation gebildeten collectivum auch 
den durch -äiun gebildeten plur. sanus des letzteren ver- 
wenden, z. b. ra^tdun mann, gamlun kamel, katbun hund, baüun 
haus, plur. rigälun, ^imäiun, küäbun, hujütun und rigcUotun, 
(fimaUUun, küöbatun, bujütatun. 

In diesem zusammenhange erhält auch eine syntaktische 
eigenthümlichkeit des griechischen ihre erklärung. Unpersön- 
liche Sätze, welche aus einem adjectivum und dem verbum 
substantivum bestehen, haben ersteres im plural, auch wenn 
gar nicht an eine mehrheit von fällen zu denken ist, wo die 
Römer und wir das ntr. sg. setzen. Ovriog afivvze' iarl Toig 
noaf^ovfÄivois, 'KOVTOv yvvaixog oldu^dg fjaarjTia Soph. Ant. 
677. Tvjv 7ie7tQU}^ivT(v fxolQav advvazd iavi a7tog>vyeiv iMxi 
'd'Bip Hdt. I, 91, Jedoyfxivov da avcoig ev&vg (xey advvaza ijy 
i/tixuqeiv Thuc. I, 125 u.a. Kühner gr. II*, 59 f., Osk. Erd- 
mann de Pindari usu syntactico, Halis 1867 p. 6, Wrobel 
quaest. grammaticar. capita tria, Berol. 1872, p. 40f. Rud. 
Franz de verbo apud Qraecos conjuncto cum neutri generis 
subjecto plurali dissert., Bonn 1875, p. 10 f. Slawische sprachen 
setzen in gleicher läge den nom. sg. feminini. Miklosich 
(gr. lY, 30 f.) will dies auf italienischen einfluss zurückführen. 
Beim slovenischen und serbischen wäre es allenfalls möglich. 
Allein diese consfruction findet sich auch im westslawischen, 
cech. to neni moinä ^das ist nicht möglich', und ist überaus 
häufig im polnischen, wofür ich einige belege, welche ich mir 
beim lesen von Behrings iter Florianense im jähre 1871 für 
diese Untersuchung notiert habe , anführen will : ktorego tylko 
kükanaScioro prjsykladöw w Psalterzu FloryaiHskim ncdiczyc 
mozna p. 33; w ogole uwaiac mozna p. 45; nie podobna 
wiqc oznaczyc na petvne p. 37; to tylko jest widocznq p. 50, 
Auch das litauische setzt in gleicher läge das fem. sg. gleich- 
werthig mit dem ntr. sg., büvo Tijusi, smgusi 'es hatte geregnet, 
geschneit' neben büvo üjq, sntgq; büvo tiSi 'es war glatt' neben 



3. Neutrale pluraJe in singularischer Verwendung. 33 

tim u. a. Schleicher lit. gr. s. 258, Eurschat gr. § t340. 1345; 
nach letzterem steht das fem. besonders in aussagen, welche 
'sich auf wetter, weg, boden etc. beziehen'. Der wirkliche 
umfang dieser construction ist jedoch noch nicht ermittelt und 
heute schwer erkennbar, da bei allen a-stämmen, welche die 
mehrzahl der adjectiva bilden, fem. und ntr. sg. lautgesetzlich 
gleich geworden nur eventuell verschieden betont sind: man 
szdUa oder szdU ntr. mir ist kalt, szenden szcUta fem. heute ist 
es kalt. Und gerade bei den a-stämmen findet sich das an 
der oxytonierung kenntliche fem. auch ohne die beschränkung 
auf wetter usw. statt des ntr. gesetzt: mslah käs regimä alles 
was sichtbar ist; teip kaJbamä so wird gesprochen; tai nega- 
limä das ist nicht möglich (poln. niemoina, äövvava). Hier 
ist sicher nicht an italienische einwirkung zu denken. Das 
femininum in den italienischen constructionen wie eUa non 
andrä cosi es wird so nicht gehen , voi tne la pagherete ca/ra 
ihr werdet es mir theuer bezahlen, welche Miklosich ' für die 
directen Vorbilder der slawischen hält, erklärt Diez (gr. III*, 53) 
durch ellipse von cosa. So könnte man etwa auch im sla- 
wischen je nach den dialekten ellipse von abulg. v^ft oder rü% 
annehmen wollen, cech. momd = moznä v^c, pol. moisna = mozna 
reecz, wie es Linde stownik thut. Für das litauische jaü szv'esi 
(es ist schon hell) ergänzt Eurschat denä (tag). Allein was 
soll man für üjttsi, smgt4si ergänzen ? debesis genügt nicht, da 
regen und schnee nicht aus je einer wölke zu fallen pflegen. 
Und vollends was in itisläb käs regimä f Denn dem it. cosa, 
poln. rzecz steht im lit. ein masc. ddiktas gegenüber, z. b. eik 
sU kekvmq s'ejamq ddiktq Don. I, 585 Schi, geh alles säbare 
zu säen. Vielmehr werden diese mozna usw. feminine ab- 
stracta der adjectiva sein 'wie abulg. bezüdüna abgrund zu 
bezUdünü bodenlos, tajna geheimniss zu tapiü geheim, so dass 
mozna jest bedeutet 'es ist möglichkeit' und nichts zu ergänzen 
ist Wenn sich in gleicher form auch das ntr. sg. findet, so 
beruht dies eben darauf, dass ntr. sg. und fem. sg. der ad- 
jectiva die beiden formen sind, welche ohne weiteres als ab- 
stracto substantiva gebraucht werden können : abulg. tajno und 

Schmidt, plandbildongen etc. 3 
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tajna geheimniss, russ. poln. vojsko neben serb. sloy. vojska 
beer, poln. hezdno neben abulg. hezüdüna, russ. hezdna ab- 
grund u.a. So waren auch die den slawischen impersonalen 
niemozna usw. entsprechenden advv(na u. dergl. ursprünglich 
singularische abstracta, wie der sing, des zugehörigen yerbum 
substantivum beweist. Auch hier verräth also der plural des 
neutrums noch seinen Ursprung aus einem fem. sing. 

Eben darauf deutet die Verwendung des acc. pl. ntr. der 
Superlative als adverbia, aaq>€avaTa usw. entsprechend den 
skr. acc. sg. fem. pratamdm, prataräm (im RV. nur prata- 
rdm) usw. Benfey vollst, gr. § 574, Whitney § 1 1 1 1 c. 

Hiernach ist die in allen indogermanischen sprachen regel- 
mässige und auch im griechischen schon bei Homer mögliche 
Verbindung des ntr. pl. als subject mit dem plurale des prä- 
dicats zur zeit ihrer entstehung eine sogenannte construction 
nach dem sinne gewesen. Dergleichen Verbindungen coUec- 
tiver singulare mit pluralischem prädicate sind fast überall 
häufig. Abaktr. qäshaya zl vtspö anhtish astvao jvaiti (var. 
jvaifUi) Yd. 3, 33 denn durch essen lebt (leben) die ganze 
körperliche weit. *H TtXrjdvg eni v^ag ^A%aiiav aTtoviovro u. a. 
Kühner gr. U^ 47 f., Wrobel quaestion. grammaticar. capita 
tria, Berol. 1872 p. 35 f.; kret. inschr. l<^ de ßiaXa Tcqa^avtuiv 
huxarov tov TLOOfAiovra atatrJQag TteyraKoalovg Cauer * 121 C 23; 
^i Ö€ f^rj TtQa^aiev ä ßcokccy avzä ra diTtXoa aTtoxuoaycmv ebenda 
D 1 . Propier ejus virtutes omnis Grc^eda gloriam atque grcUiam 
2>raeciptiam clarittidinis indüissimae decortwere monumerUis e.tc. 
Cato bei Gell. HI, 7, 19 u.a. Kühner, lat. gr. II, 16 f. Got. 
setun he ina mcmagei Mc. 3, 32. 15, 8 u. a. Grimm gr. lY, 191, 
V. d. Gabelentz u. Loebe gr. 203, Erdmann, synt. Otfr. II § 53. 
Aus den slawischen beispielen dieser construction bei Miklo- 
sich lY, 48 f., Buslajev, gr. II ^ 188 f. 197 f. 198 f. seien be- 
sonders die Verbindungen von brat^ja, gospoda usw. mit dem 
plur. des präd. hervorgehoben, z. b. abulg. rSS^ ze kU njemu 
brcUija jego Zogr. Luc. 7, 3. 

Erwägen wir, dass der nom. acc. pl. schon vor der 
sprachtrennung fest in die flexion der neutra eingefugt, also 
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sein Ursprung yöUig verdunkelt war, so können wir in den 
historischen sprachzuständen kaum mehr anzeichen für seine 
entstehung zu finden erwarten als die hier besprochenen. 
Die mehrzahl derselben reicht mit ihrer tragweite über die 
plurale auf -a, welche ursprünglich nur den o-stämmen zu- 
kamen, und die griechischen an deren stelle getretenen auf 
kurzes -a nicht hinaus. Wenn wir aber im folgenden sehen 
werden, dass auch die nom. pl. der i-, u-, s-, nr-, r-stämme den 
fem. sg. der selben stamme in der Ursprache gleich lauteten und 
ebenfalls als singulare vorkommen^ dann erkennen wir auch 
in diesen alte feminine collectiva und haben damit die begriff- 
liche einheit und zugleich den grund für die lautliche Ver- 
schiedenheit der einzelnen neutralen plurale gefunden, denn 
die lautlichen mittel sind auch für die femininbildung bei den 
einzelnen stammclassen verschieden. 

Sind die neutra plur. ursprünglich coUective singulare, so 
folgt, dass ihre bildung bei den appellativen Substantiven auf- 
gekommen und, allerdings schon in der Ursprache beginnend, 
erst von diesen auf die adjectiva übertragen ist. Zu einem 
nicht substantivierten adjectivum ist überhaupt ein coUectivum 
weder denkbar noch mit den selben mittein bildbar wie zu 
einem substantivum. Ein wort, welches im sg. dreier ge- 
schlechter fähig ist, hat diesen geschlechtswechsel schon für 
die motion verbraucht, kann also nicht eins der beiden natür- 
lichen geschlechter zugleich als coUectiven plural für sein 
neutrum verwenden. Nur ein in einem geschlechte fixiertes, 
der motion unfähiges wort kann durch geschlechtswechsel 
einen collectiven plural bilden. Während pugna, terra, juga als 
collectiva zuptdgnus, osk. teTÜm^jagum verständlich sind, kann 
nova^ so lange die bedeutung des suffixes empfunden wurde, nie 
etwas anderes als das movierte fem. zu novt4S gewesen und erst 
durch die erstarrung von juga zum neutr. pl. geworden sein. 

Als generaleinwand gegen diese auffassung wird man die 
frage aufwerfen, wie es gekommen sei, dass im sing, der 
accusativ jugom für nom. u^d acc. gilt, im plural aber umge- 
kehrt der nominativ jugd beide casus vertritt. Ich will mich 

3* 
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ihr nicht durch die ausflucht entziehen, dass für jugom der 
accusativische Ursprung gar nicht erwiesen sei, dass sein m 
vielleicht einen ganz anderen Ursprung habe als das casus- 
zeichen des acc. m. fem., denn es lässt sich das eine so wenig 
wie das andere beweisen. Zugegeben, jagöm sei wirklich ein 
acc, so ist die thatsache, dass im singuIar der nom. durch 
den acc.^ im plural aber umgekehrt der acc. durch den nom. 
vertreten wird, nicht im mindesten befremdlicher als die 
andere, dass der ablativ der nicht-o-stämme im singuIar durch 
den gen., im plural und dual aber der ablativ aller stamme 
durch den dativ vertreten wird. Erklärt sind beide noch nicht. 
Aber ebenso wenig, wie die zweite durch ihre unerklärlichkeit 
aufhört eine thatsache zu sein, wird die erste durch mein 
unumwundenes bekenntniss, ihren grund nicht gefunden zu 
haben, im mindesten erschüttert. Die bedeutung fast aller 
flexionsendungen ist noch in so undurchdringliches dunkel 
gehüllt, dass wir froh sein müssen, wenn es gelingt, eine der- 
selben auch nur ein wenig aufzuhellen. Volle mittagssonne 
dürfen wir beim ersten versuche nicht gleich fordern. 

In der ganzen declination unserer sprachen giebt es kaum 
einen casus, der so viele verschiedene gestalten zeigt wie der 
nom. acc. pl. der neutra. Und zwar ist deren zahl um so 
grösser, je weiter wir in der Sprachgeschichte zurück gehen. 
Das lateinische, slawische und, mit einer ausnähme (s. s-st.), 
das germanische haben als endung aller stamme urspr. -ä, 
welches längst als einst ausschliessliches eigenthum der o-stämme 
erkannt ist. Das griechische hat bei allen stammen das dem 
-a der genannten sprachen nicht gleiche -a und das classische 
Sanskrit ein mit irgendwie vorhergehendem nasale verbundenes -i, 
welches man seit Bopp (vgl. gr. I^, 462) als farbung eben dieses 
-a betrachtet. Diese in den betreffenden sprachen je zur 
alleinherrschaft gelangten endungen haben sich über eine ur- 
sprüngliche mannigfaltigkeit gelegt, deren trümmer in der 
spräche der Yeden und des Avesta noch so gut erhalten sind, 
dass wir aus ihnen den bestand der Ursprache mit ziemlicher 



3. Nenirale plurale in singularischer Verwendung. 37 

Sicherheit wieder herstellen können. Er sondert sich in zwei 
gruppen. Die erste fügt ein suffix -a an; sie umfasst die <h, 
i-, zi-stämme. Die zweite bildet den plural suffixlos durch 
dehnung des letzten vocals ; sie scheint sich ursprünglich über 
alle consonantischen stamme erstreckt zu haben. Jede der 
beiden bildungen ist lautlich identisch mit einer bildung des 
nom. sg. fem. der betreffenden stamme. 



II. 
Erste pluralbildung. 

Suffix -a wird angefügt. Dies geschah in der Ursprache 
nur bei den stammen auf -o, -i, -u. 

1. o- Stämme« 

Das suffix verschmolz mit dem stammvocale zu a ^). Alle 
indogermanischen sprachen ausser dem griechischen haben 
diese bildung erhalten: ved. yt4gä, apers. äyadanä, hamarana, 
gätha äkä, zd. aothra, regelrecht verkürzt lat. ^'ti^a^ air. for-cdla, 
got. jtika, abulg. iga, preuss. slayo schlitten (sg. slaytm Schlitten- 
kufe), wa/rio = abulg. vrata thor u. a. (Pauli Kuhn u. Schi, beitr. 
YII, 163. 165). Im sogenannten hochlitauischen, der preus- 
sisch-litauischen Schriftsprache, sind, da urspr. -om und -a im 
auslaute gleichmässig zu -a wurden, neutr. sing, und neutr. 
plur. lautlich zusammengefallen, ausserdem ist das neutrum 
als geschlechtskategorie bei den Substantiven ausser gebrauch 
gekommen, indem die Übereinstimmung mit der flexion der 
masculina von den cas. obl. auch auf den nom. ausgedehnt 
wurde: limka^ hast, preuss. lunkan, slaw. lyho; üeras teich, 
preuss. assa/ran, abulg. jezero; jüngas, slaw. igo, skr. yugäm; 
szimtas, skr. qatdm; kraüjas, skr. kravyam. Daher sind die 
alten neutra ohne hilfe der verwandten sprachen erkennbar 
nur in irgendwie erstarrten bildungen, welche das (l im ersten 
gliede von zusammenrückungen oder vor angewachsenen post- 
Positionen vom auslautgesetze unberührt als ö erhalten haben, 

^) Über den versuch nom. pl. neutr. auf -ö zu constniieren s. ztschr. 
XXVII, 384 anm. ' 
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den Zahlworten von 14 bis 19 Jceturiö-UJca, penkiö-lika usw. und 
natno-n nach hause von dem jetzt ma.sculinen plur. tant. namai 
(Mahlow, die langen vocale A E 0. 8.49). namo- entspricht dem 
russ. p1. domd (über n axis d s. u. III, 5). Das heute meist 
indeclinable -lika der zahlworte, welches ausser in venu-lika 
= ntr. sg. *(nnam likom ein nom. pl. neutr. ist, verräth diesen 
seinen Ursprung deutlich durch die frühere, dialektisch heute 
noch erhaltene flexion. In älteren drucken flectiert es näm- 
lich sowohl als a-st. pluralisch, dat. venüUkams, instr. dvylikais, 
wie als fem. a-stamm singularisch, dat. venülikai, gen. dvyU- 
kos usw. (Bezzenberger beitr. z. gesch. d. 1. spr. 179 f.), letztere 
flexion findet sich noch heute (Eurschat § 1045. 1047, Leskien- 
Brugm. 309). 4ika, instr. 4ikais ist die intacte neutralflexion. 
Bei Untergang des neutrums als grammatischer kategorie konnte 
4ika nur als nom. sing. fem. empfunden werden, und es er- 
wuchs die neue flexion -lika, gen. -Ukos. Eine spur des nom. 
plur. neutr. auf -a von participien wird ein folgender die 
n^stämme behandelnder abschnitt nachzuweisen suchen. Bei 
adverbien auf -a lässt sich noch nicht bestimmen, ob ntr. sg. 
oder ntr. pl. vorliegt. Über das aus dem ntr. pL -ä entstan- 
dene -ai, welches jetzt als nom. pl. masc. gilt, wird bei der 
dritten bildung gesprochen werden. 

Das griechische hat keine sichere spur des langen -fl in 
lebendiger casueller Verwendung. T^iaxovra, ion. zQii^yiovza, 
in welchem ich sie früher gesucht habe, ist wahrscheinlich 
anders zu deuten. Es wäre doch sehr wunderbar, wenn der 
langvocalige plural, welcher aus seinem ursprünglichen bereiche, 
den o-stämmen, völlig verdrängt ist, sich ausserhalb desselben 
erhalten hätte, und zwar gerade in einem werte, welches ihn 
ausser der zusammenrückung mit -nowa gar nicht kennt, son- 
dern den kurzvocaligen hier schon indogermanischen plur. 
TQia (s. 42) bewahrt hat. Von allen dekaden auf -xoi^a hat 
allein TtewrjyiovTa, skr. pancägät die länge aus der Ursprache 
ererbt. Nach dem Verhältnisse von Trewe ; Trewijxovra scheint 
dann zu rgia xqiarKOvxa gebildet zu sein. Das zwischenliegende 
xeaoaqayLOVTa behielt sein a, vielleicht weil es an dem von 
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Tevqamaioi anhält fand. Beide konnten sich gegenseitig stützen^ 
während HginoaiOL dem alten *TQimovTa = lat. trtginta (s. 42) 
keinen schütz gewährte, vielmehr selbst durch die neubildung 
TQiänowa zu TQLÖKoaioi umgestaltet Wurde und dann das alte 
*dvY,o<siov in dtccnoaiot verwandelte. 

Möglicherweise sind aber unter den adverbien auf-a, -rj, 
'(f, -Tjy in welchen verschiedene casus gemischt sind, auch 
einige erstarrte neutra mit alter länge. Apollon. de adv. 
p. 560, 23 f. und Herodian I, 489 lehren alle derartigen adverbia 
mit i zu schreiben, weil sie sie für dat. sg. f. halten, die hand- 
schriften schwanken zwischen den Schreibungen mit und ohne c. 
Für einzelne dieser adverbien lässt sich direct erweisen, dass 
sie zu der zeit, als rj, ä und rj, <f noch verschieden lauteten, 
kein l hatten. Bei Homer wird auslautendes ji vor folgendem 
vocale in der regel nicht verkürzt (C. A. J. HofFmann quaest. 
Hom. I, 58), die adv. TtavTt] und Xdd^Qfj aber, welche unsere 
ausgaben mit y schreiben (in den handschriften stehen sie 
mehrfach ohne dasselbe, s. die var. bei La Boche) verkürzen 
ihren auslaut in gleicher läge stäts (aao. 65), woraus folgt, 
dass sie kein l hatten. Die Schreibung mit i, welche sich für 
erateres bereits in dem Ttavc^ der tab. Heracl. I, 141 findet, 
ist bei diesem werte grammatisch auch gar nicht zu recht- 
fertigen, da an einen dat. fem. nicht zu denken ist. Aber zu 
einer zeit, als noch ein ntr. pl. "^allä = lat. alia bestand, 
konnte diesem in adverbieller Verwendung, ein Ttavrä nach- 
gebildet werden, selbst wenn daneben schon Ttavtä bestand. 
Hinderte doch der sg. Ttav nicht die bildung Ttavcod-anog nach 
oXKod-aTtog (s. Bezzenberger BB. IV, 339) ; vergl. auch Ttavro- 
"log, mxvto-^evy Ttdwo-ae, Sind ferner, wie man ohne beweis 
annimmt, dor. ccfiSy bei dem schon Herodian I, 489, 19 L. 
zweifelte, ob es mit v zu schreiben sei, ferner x^vqpa, att. 
yiQVip^, dor. rft^a, TQtxa (Ahrens II, 34. 372) casuell identisch 
mit a/ia, y^ipa, dixcc, tqlxa (auf hxd-qa hymn. Ilom. Cerer. 240 
ist wohl nichts zu geben, s. Baumeister), so können, da die 
früher übliche annähme von vocalverkürzung den lautgesetzen 
widerstreitet, erster e nur die alten nach indogermanischer art 
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gebildeten, letztere die der griechischen regel folgenden acc. 
pl. ntr. sein. Es fehlt noch an allen vorarbeiten, um auf 
diesem gebiete weiter zu kommen^). 

Es ist noch auf eine eigenthümlichkeit der betonung zu 
achten. 'Die russischen neutra pflegen den accent so zu 
wechseln, dass, wenn er im sg. auf der ersten silbe steht, er 
im pl. auf die letzte tritt und umgekehrt' (Kayssler lehre vom 
russ. accent Berlin 1866 s. 25. 38 f.), z. b. dS'lo, lice, pl. deM, 
lica. Ebenso sind alle plurale auf a von masculinen oxytoniert 
gospodi : gospodd, dömü : domd usw. (oben s. 18). Im litauischen 
haben eine menge von masculinen barytonierten o-stämmen den 
plural oxytoniert. Da die endung ihres nom. -ai aus neutralen 
pluralen auf urspr. -a durch anfügung von i entstanden ist 
(s. u. IV, 1), entspricht z. b. das verhältniss von ezeras (preuss. 
assaran ntr.) zu eierai genau dem von russ. öjsero zu ojserd, 
vgl. auch natnö-n, namai ^=^ russ. domd gegen skr. dama-s, 
öofnog. Den selben Wechsel sahen wir in skr. svädanc^m : riöovq 
(pvlov : qpvAij, vevQov : vbvqi^ (s. 21), den von russ. lice : lica in 
fjiriQog : fArJQa (s. 6), skr. varshd-m : Uqarj ^ Wiraird-m : (pqoTQa 
(s. 21). Da wir bei allen übrigen pluralbildungen der neutra 
spuren eines ähnlichen • accentwechsels im verhältniss zum 
Singular begegnen werden (s. u. abschnitt II, ,5 zu ende), ist 
zu vermuthen, dass er mit der collectivbildung zusammenhängt, 
also auch die n. pl. ntr. auf -a in der Ursprache einst anders 
betont waren als die zugehörigen singulare, und im indischen 
und griechischen erst durch ausgleichung den accent des Sin- 
gulars erhalten haben. 

^) Osthoffis combinationen , \¥ eiche wieder von einem angeblichen 
instrumentalsufßxe -a ausgehen (perf. 575) entbehren jedes haltes. Ich 
glaube den nachweis geführt zu haben, dass der instr. nicht -a, sondern 
-e als sufßx hatte (ztschr. XXVII, 292 f.). Osthoff bezeichnet ihn als einen 
fehlschluss, übergeht aber meine beweisstücke skr. pagcä, gemeingriech. 
^^9 got. hve, welche darthun, dass lat. aere ursprüngliches, nicht aus -a 
entstandenes -e hat, mit stillschweigen. Wer -a als ursprüngliches in- 
strumentalsufßx ansetzt, thut dies allein auf grund einiger griechischer 
adverbia, von welchen jeder unbefangene zugeben wird, dass sie als andere 
casus wenigstens gedeutet werden können. Eine spräche, welche den 
instr. als lebendigen casus verloren hat, ist sicher nicht der einzige ort, 
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2. i-stämme. 

XJrspr. i -{- a ist im griechiscben durch la vertreten, in 
allen übrigen sprachen durch l, wie der nom. sg. fem. der 
ia-stämme lehrt: q)iqovaa^ skr. bhdranll, abaktr. nairi, lat. 
genetri-C'S (= yevheiQa, jdmtrl\ got. friQöndi, lit. vemnti, abulg. 
vezqML Genau die selbe Vertretung finden wir im ntr. pl. der 
i-stämme. Wir sind in der glücklichen läge wenigstens von 
einem stamme diesen casus in fast allen sprachen zu be- 
sitzen : Tß/a, ved. tri, lat. trt-ginta (ntr. pl. wie qtuidrä-ginta\ 
air. tri, lit. ttf-lika (ntr. pl. wie Jceturio-Uka usw. Mahlow 49), 
abulg. tri, nach dessen vorbilde cetyri gebildet ist. Das ent- 
sprechende ahd. dhrl, welches Graff und Braune nicht er- 
wähnen, steht wohl Isid. Villa, 18, p. 15,3 Weinh. see hear 
meinit nu dhrl (ecce tria) : fater ist dher sendida, endi uuort 
ist dhazs chisendida, endi siin gheist ist dher adhmöt. Aller- 
dings ist nicht undenkbar, dass der Übersetzer wegen der 
folgenden fater, gheist den acc. pl. masc. statt des tria seiner 
vorläge geschrieben hat. Das ntr. plur. der dreizahl kommt 
in dieser quelle nicht weiter vor. dhrl wäre zweifellos alter- 
thümlicher als das sonst alleinherrschende mittels urspr. -a 
gebildete thriu, driu = got. prija. 

Ein zweiter beleg ist gätha et in ya zl clca Yasn. 47, 5 
quaecunque, yädca Yend. 3, 42 quaecunque, welches schon 
Justi wtb. im gegensatze zu Spiegel comm. 1,114 als ntr. pl. 
des interrogativstammes ci erkannt hat; das zugehörige masc. 
yes'te cishca Y. 43, 16 hat Bartholomae (BB. X, 277) behandelt, 
yä clca ist der plur. zu skr. ydt Mm ca RY. Y, 83, 9 und deckt 

an welchem man verlässliche auskunft über die ursprüngliche gestalt 
seines sufßxes zu suchen hat. Als lebendigen casus finden wir den instr. 
bei den o-st. im lat, germ., lit. auf -e oder -ö endend, ursprünglich wohl 
so geregelt, dass alle oxytona -S, alle übrigen -ö hatten (ztschr. XXVII, 293). 
Wer diese -S, -ö aus -e + et und -o + a erklären will , hat nachzuweisen, 
weshalb das femininbildende -a {*nQiayß-ay ng^aßtc s. u.) und das nach 
meiner ansieht damit identische -a des ntr. pl. (yovv-a) mit dem auslaut 
der o-stämme nicht zu -e, -ö, sondern bei oxytona wie bei barytona nur 
zu indog. -ä geworden ist: skr. sä, d, nävä, viU, nova, lit. mergä usw. 
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sich fast mit ion. aaaa, att. atra; das isolierte aa ist als 
megarisch überliefert (Ahr. II, 277). Mit cJ und aä kann sich 
weiter die slawische conjunction ci decken, welche Mikl. lex. 
aus altrussischen Chroniken in der bedeutung 'wenn' belegt, 
nsloY. 6i wenn, nbulg. ci dass, weil (vgl. lat. quia, pl. zu quid) 
klruss. (fy ob, cy-cy entweder — oder, poln. cay, czy-li ob, fSech. 
H, Si-li ob, doch können diese auch den alten instr. = lat. 
qut (ztschr. XXVII, 291), anord. hvi repräsentieren, welcher im 
abulg. neutr. ci-mt durch das gewöhnliche instrumentalsuffix 
-mt erweitert ist (vgl. lit. küml aus kü). Letzteres halte ich 
für wahrscheinlicher. 

Ein dritter beleg ist ags. ht, abulg. si Tavzay welches 
nicht aus *sja enstanden sein kann, da urspr. ja im abulg. 
stäts intact bleibt, vgl; ntr. pl. ja = ved. yd, moja, lat. mea 
usw. Das pron. si, ntr. se flectiert zwar wie lit. sz^is nach der 
analogie der io-stämme, war aber ursprünglich ein i-st., wie 
got. himmaf hina, hüa, hidre usw., lat. eis, cUra beweisen. 
Da sein nom. m. s^, lit. sists lautgesetzlich mit dem nom. der 
70-declination zusammenfiel, veranlasste er die flexion sego, 
semu usw. nach jego, jetnu^)^ ebenso im lit. sziö usw. Vom 
j-stamme sind ausser dem n. a. pl. ntr. si = ags. hi noch er- 
halten der nom. sg. f. abulg. si = lit. szl, ags. hi — grund- 
form beider ni-a^) — , der instr. ahd. hl in hl-naht (instr. wie 
hiu-tu, hit*-ru; naht musste, auch wenn es vom i-stamme kam. 



*) sego kann weder aus *^ogo noch, wie Leskien decl. 110 will, aus 
*8ijego auf lautlichem wege entstanden sein. *ßjogo wäre *8ego geworden, 
*s(jogo aber zu *8ijego. 

*) Unter den litauischen femininen auf -i zu masculinen auf -is ist 
allein szi unverändertes erbstück der vorzeit, ji, Icufl, patl lassen sich mit 
rein lautlichen mittein nicht erklären. Dem skr. yds, yä, gr. ög, ^\ abulg. 
i, ja hätten lautgesetzlich zu entsprechen lit. *j<M, *ja. Letzteres findet 
sich noch ende des 16. bis mitte des 17. jh. in der bestimmten declination, 
z.b. pikUhja (Bezzenberger z. g. d. lit. spr. 154. 156). Die an ihre stelle 
getretenen jts, ji sind entstanden entweder durch Verschmelzung von *ja8, 
*ja mit *i8 (= got. m), fem. ♦* (= skr. t in iy-dm, t-w»), nachdem die 
flexionen beider ausser dem nom. gleich geworden waren; in Godlewa 
spricht man %s er, i sie, {' ihn, doch brauchen dies nicht ältere formen zu 
sein, da j vor % auch in anderen werten *oft kaum oder gar nicht hörbar 
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sein -i = ved. -l, urspr. -ie verlieren, s. ztschr. XXVII, 304) 
= serb. ksl. si noSti, nserb. sifwc (von Mikl. III ^, 53. 220 als 
loc. erklärt). Der regelmässige instr. ab. si-mt ist entweder 
aus diesem si erweitert (vgl. oben ci-mt aus ci) oder nach dem 
vorbilde von jimi (aus *jenn) ohne anknüpfung an den alten 
instrumental si gebildet wie sego nach jego. 

Ausserdem kommt diese bildung nur in den arischen 
sprachen noch vor und zwar nur bei adjectiven Jcrüdhml md- 
nathsi RV. VII, 56, 8, qücI havyä 12, vrtrdni apratt VI, 44, 14. 
VII, 23, 3 (Lanman 394) ; auch die jüngeren formen auf -ini 
sind aus älteren auf -f entstanden, s. u. Im altbaktrischen 
zeigen diese bildung deutlich das oben genannte c7-ca ij^S- dt) 
und l diese Y. 31,22 (Roth üb. Y. 31); 44,2; 45,1; 53,5. 
(Bartholomae ar. f. II, 150. 156, III, 54 anm.) zum sg. it. Bei 
mehrsilbigen fallen nom. pl. und nom. sg. lautgesetzlich zu- 
sammen, so dass nicht zu entscheiden ist, ob hüiri qarelha, 
büiri vastra Yt. 24, 45, hawraini vastrao Yt. 5, 129 khshcUhra . . . 
hubaoidhi Yt. 5, 130. 17,7 u. dergl. den obengenannten ved. 
Verbindungen entsprechen oder das adj. in der singularform 
enthalten wie ved. hhüri dnnä usw. bei Lanman a.a.O. 



ist', 8. Lesk.-Brugm. s. 285. 305. Oder *ja8, *ja sind allein dnrch einwir- 
kung von szis, szi zu fis, ji umgestaltetf als die übrigen casus jö, szio usw. 
gleich endeten. Dass dies möglich ist, lehren hiMra, kwr%, welche nur durch 
äussere einwirkung von «2iä, 82% oder von jls, ji% oder von beiden an stelle 
von *lcuria8f *hma = got. hvarjis, hvarja getreten sein können. Nach 
kuris (vielleicht in Godlewa erhalten, Le8k.-Br. 305), kuri ist dann weiter 
zu pcUis das fem. patl gebildet. Dass letzteres nicht rein lautlich n ver- 
loren hat, also nicht unmittelbar = skr. pätni ist, wie OsthofP (perf. 461) 
will, lehrt veszni. paus ward dann zu pdto und wirkte nun seinerseits 
dahin, dass kuris sein i verlor, obwohl weder -jas noch -tos ausser den 
pron. zu -8 geworden ist: kwrs, kuri nach pctts, patl. Dem kürs folgten 
dann weiter alle mehrsilbigen pronomina auf nom. *'0ki8 : toks, jöks, köks, 
szioks, anöks, kU6k8 gaben ihr % gegen die lautgesetze auf. Alles dies 
musste hier kurz berührt werden, um etwaigen einwänden gegen die er- 
klärung von szl vorzubeugen. Neben szt liegt szi-jS (Schleicher leseb. 
s. 135, 16. 22), szi-ji^ (Kurschat § 984), ihm entspricht abulg. 8ii, d. i. airji, 
in welchem die endung von si auch dem folgenden pron. mitgetheilt ist. 
Ebenso erklärt sich das neutr. pl. s»i, d. i. sfji, neben si (belege bei Scholvin 
Jagiöa archiv 11, 582 f.). Leskien (handb. * § 79) will diese beiden sii als 
dittographien erklären. 
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Die Identität auch dieser pluralbildung mit dem zuge- 
hörigen nom. 8g. fem. ist unverkennbar. Ntr. pl. gii&l verhält 
sich zu güci' wie nom. sg. fem. dkavarl, grätishti zu m. aAo- 
väri-, Yuähäm-grätishtir (nachved. beispiele von fem. -l zu m. 
-i- bei Benfey vollst, gr. § 702. 703) oder wie mhd. verse 
juvenca zu ahd. far, pl. farri taurus. Ebenso ist das ntr. pl. 
abulg. si, ags. M gleichlautend mit dem nom. sg. f. abulg. si, 
lit. szl^ ags. M. Wir dürfen daher auch diese neutrale plural- 
bildung für eine ursprünglich feminine singularische coUectiv- 
bildung halten. 

Dass ved. trt, air. tri nicht den fem. stamm tisor- ent- 
halten, welcher durch skr. tisrds^ abaktr. tisharö^ air. teoir aus 
*t€Sori als indogermanisch erwiesen wird, begründet natürlich 
keinen einwand, denn tisor- ist niemals singular gewesen. 
Überhaupt kann ein plurale tantum wie dies zahlwort seinen 
nom. pl. ntr. erst erhalten haben, als derselbe bei nomina, 
welche auch im singular vorkamen, fest geworden war. Urspr. 
iria konnte erst gebildet werden, als bei den substantivischen 
t-stämmen das angefügte a schon als casuszeichen des neutrums 
empfunden wurde und die entstehung der nom. pl. ntr. aus 
femininen singularischen coUectiven längst vergessen war. 

Bei den o-stämmen ist die singularform mehrfach durch 
die des collectivs verdrängt worden: skr. bhratrdm, griech. 
{pQOTQä usw. (s. 21 f.). Den gleichen hergang können wir in 
der folgenden wortgruppe beobachten. Ein neutraler i-stamm 
mari ist gesichert durch lat. mare, gall. Mori-dunum u. a., air. 
muir Zeuss^ 13. 233 f., got. mari-saivs (t-st., da^'a hinter kurzer 
silbe geblieben wäre, vgl. vadjorböJcös, Itibja-leisei, fraßja-nmr' 
eeins), an. mar-r m., ags. mere m., ahd. meri n. (sämmtlich i-st, 
s. Sievers PBr. V, 107). Daneben besteht got. marei, as. meri f., 
welches einen nom. urspr. *inaria, germanisch vor dem aus- 
lautsgesetze *fwan voraussetzt (vgl. bairandei = skr. bhdrantl^ 
(peQOvaa). Dieser liegt vor in preuss. mary haff, vielleicht auch 
in dem Nereidennamen Maiga 2 48. Pauli (Kuhn u. Schi, 
beitr. VI, 438; VII, 174) hält mary wegen des lit. pl. mdrcs 
für einen iä~st. Erwägt man aber, dass in 67 föllen nomi- 
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native auf lit. -e aus -ia im preuss. vocab. durch -e bezeichnet 
werden, ebenso -d aus 'B(r) in brote, mothe, so werden die vier 
Worte mit % pelki bruch, asy rain, ctdcisi hüfte, mary haff trotz 
der entsprechenden lit. pelke, eze, kidsze, mdres vielmehr als 
alte m-st. zu fassen sein, welche von den cas. obl. aus im 
litauischen zu d-stämmen geworden sind wie lit. vesznl Schi, 
zu veszne K. wtb., preuss. Itidi-ni wirthin zu lit. Jcunig'S-ne (slaw. 
hogyni, got. Saurini, -aiva^ skr. -n*), fivia zu muse, Adfxia zu 
Laume. Die endung von fnary ist die selbe wie von sansy =: 
skr. hamsT, ludini wirthin (zu hidis wirth wie goth. Saurini 
zu Säur). Dass mary = lat. tnare sei, woran Pauli auch denkt, 
halte ich nicht für wahrscheinlich, da in den katechismen 
urspr. kurzes auslautendes i stäts geschwunden ist, ast, dast. 
Eine und die selbe Wasserfläche kann, je nachdem man sie 
als ein ganzes oder als eine Vereinigung von buchten auffasst, 
'meer' und 'meere' genannt werden; vgl. z. b. Promontorium 
Cimbrorum cxcurrens in maria longo peninsulam efficit quae 
Cartris appellatur Plin. n. h. IV, 13,97. Und wie sich im lit. 
zur bezeichnung des haifes fndres ausschliesslich als plural 
festgesetzt hat, so liegt es nahe, den unterschied von got. 
fnari" ntr. und marei fem., preuss. mary begrifflich dem von lat. 
mare und maria, lit. mdres gleichzusetzen, d. h. marei aus urspr. 
*maria als feminines collectivum oder alten plural zu mari- zu 
betrachten. Dann verhalten sich got. mari- : marei, preuss. 
mary : lit. mdres wie lat. caemerUum : ca^menta f. sg. : caemetdae 
u. a. (s. 27—31). 

3. 'U-stämme. 

Nehmen wir an, was alsbald bewiesen werden soll, indog. 
w -f- a im wortauslaute sei analog dem i -f- a in gleicher 
Stellung behandelt, dann haben wir als älteste plurale der 
«/-Stämme zu erwarten im griech. -va oder -j:a, in allen anderen 
sprachen -ü, bezw. dessen Verkürzung. So decken sich TtoXka 
aus *7toXfa und ved. puru, darAqva und ab. d^i, vielleicht 
loa aus fiaßa (j^iafOf^oiQOv inschr. v. Gortyn X, b^^ßiafov B 1) 
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und ved. mshü-vänt-, mshü-vfL So noch homer. dovga, yovva, 
lesb. yowa (Ahrens I, 57), alTtd zu ainv (über atTrijv s. u. 
ß. 58), als adv. erstarrt räxa, uma, Xlya, ndQra, d-a^a. Nach- 
dem -a, welches nur bei den stammen auf -l und -1; aus der 
Ursprache ererbt ist, zur allgemeinen pluralendung auch der 
o-stamme geworden war, wurden aus ddnQva, noXld nach 
falscher analogie öokqvov, TtoXXov, TvoXXog, /roA^ijusw. gebildet.^) 



*) J. Wackemagel (ztschr. XXV, 261) bestreitet wegen des gemein- 
griechischen XX die herkunft von noXXo- aus noXjo- und setzt es dem skr. 
pürnd- gleich , G. Meyer gr. * 263 f. folgt ihm. Aber pürnä-, ab. perena-, 
lat. plmu3, air. län, got. fuUa, lit. pUnas, abulg. plunü bedeuten alle nur 
*voir, nie *vier. Ausserdem hat W. ein sicheres beispiel von ausser- 
aeoliscbem XX aus Xf übersehen: ion. neXXig Hippon. fr. 38 B., Phoenix 
Colophon. bei Athen, p. 495 C. D. = Bergk anthol. lyr. * p. 218 f. fr. 4 und 5, 
lat. piluis, skr. pälam, pahxüa-8 (Fick I », 667; J. S. voc. II, 5; Curtius 
g. e. ^ 271). Ein anderes hat er sich selbst in den weg gelegt. Hätte er 
nämlich recht hom. xUXog, att. aeol. TtäXog (die verschiedenen messungen 
sind zusammengestellt bei Härder de alpha vocali, disscrt. Berlin 1876 
p. 22 f.) auf ein durch nichts gestütztes *xtt\pog zurück zu fuhren, dann 
besässen auch xdXXioy, xdXXunog, x6 xdXXog, xaXXla(pvQog usw., dor. adv. 
xaXXa ApoUon de adv. p. 565, 13, Alcm. fr. 98 B., welche W. gar nicht 
erwähnt, ausseraeolisches XX aus Aj:. Hier hat nicht ein dialekt durchweg 
XX, andere durchweg X, sondern alle haben xaXog mit einem A, dagegen 
xctXXioy, xfxXXufxogy ro xaXXog mit zwei X. Man braucht die formen nur 
zusammen zu stellen um zu sehen, dass ihre Verschiedenheit auf der be- 
tonung beruht und eingetreten ist, ehe die zahl und quantität der dem 
hochtone folgenden silben dessen Stellung beeinflussten, sonst würden der 
comparativ und Superlativ, da die mehrzahl ihrer casus auf dem i be- 
tont ist, und composita wie xaXXiafpvqog einfaches X haben wie der positiv. 
Durch ausgleichung sind entstanden einerseits xaXioy Alcae. 134 B^, anderer- 
seits dor. adv. xaXXa. Da xaXog zweifellos dem skr. kcUyar entspricht, er- 
giebt sich als regel: V hinter betontem vocale ward XX, vor betontem 
Yocale X, Die übrigen worte mit urspr. Xj bestätigen sie insofern, als 
keines derselben XX vor betontem vocale hat: äU,og, (pvXXoy, fxSXXoy, 
tiXXof^ai. Die dreisilbigen verba wie ayyiXXta daidttXXtOy aioXXta können 
zur zeit des eintrittes von XX den hochton noch auf der ersten silbe ge- 
habt haben, welche ihn durch die verbalenclise erhalten hatte. Auch 
die Verbindungen von liquiden und nasalen mit a werden je nach der 
betonung verschieden behandelt, s. Wackemagel ztschr. XXIX, 124 f. 
Hiemach können auch \f, gß, yß ausserhalb des aeolischen verschieden 
behandelt sein je nach ihrer Stellung zum hochbetonten vocale. Hinter 
demselben stehen durchweg einfache X, q, y\ oXog (sdrva-), ndXrj (preuss. 
pelwo)t x6^ (thessal. KoQr«)^ di^ (grfvä), ö^og (corcyr. ößfof), daQuia, 
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Hom. Ttdea^ aarea und die regelmässige bildung der adjectiva 
wie o^ia haben das e wie in den übrigen casus des pl. und 
du. aus dem gen. dat. sg. verschleppt; att. fiarrj, dtTTt^x^t 
rifxlar} sind nach falscher analogie contrahiert (Wackernagel 
ztschr. XXV, 272). 

Der betonungswechsel zwischen ra^a, äyua^ liya^ TLogra 
und zaxv usw. kann dem zwischen lÄrJQa und [irjQog (s. 6), 
russ. lica : Ike usw. (s. 41) entsprechen und ursprünglich zum 
wesen der collectivbildung gehört haben, da sich ähnliches bei 
den alten pluralen der stamme auf -n, -s, -r zeigt (s. u. ab- 

tiii^aq (skr. |>drt*an-), Hvoq (corcyr. livj-oi)^ Ivaxoq (ndvan-), yoV«r«, (p&dyo), 
aytOj xiyta, q)&iyto, vor demselben XX in noXXd, neXXig, Dass hier wirklich 
eine regel waltet, lehrt niXt^ : ixBXXlg, Aus neXixrj, neXi/yt] folgt , dass die 
betonung auch auf diese consonantenverbindung vor eintritt des drei- 
morengesetzes wirkte. Also ist fjLtiXaxrjy fxtiXßaxa Luc. Alex. 25, lat. tnalva 
im einklange mit der regel. Gegen sie verstösst von Wörtern, für welche 
J^ wirklich erwiesen, nicht rein theoretisch gefordert ist, nur hom. ovXai, 
att. oXat (syrac. oXßaxo'Coy, Ahrens U, 51). Man möchte sich berufen auf 
Herodian II, 110,20: to fx^yrot „Mqh d'exoy ovA«g" (Od. y 441), Xdyio ^i 
ini xijiy x^id-day, tatog ßeßaQvtoyrjrca fjLoyoysyhg oy nQog fjioyoyey^g o^vyofiByoy 
x6 ovXfj, um für die alte zeit *o\p(ti anzusetzen und das wort so unter 
die regel zu bringen. Allein die betonung ovXag kann der bei den alten 
grammatikern üblichen erklärung als ovXai = ÖXm XQiB-ai ihre entstehung 
verdanken (s. Buttmann lexil. I, 191 f., Göttling accentl. 151 anm.). neXXa 
gefäss neben neXXlg kann aus *niXj:ja entstanden , also das j an der ent- 
stehung des XX betheiligt sein, überdies kommt die möglichkeit des aus- 
gleichs einer alten flexion *niXa, *neXXag (vgl. oqyvia, oQyviäg ztschr. XXV, 36) 
in betracht. (fitXXTj, <puXXiaya (dies ist die besser übei'lieferte Schreibung, 
8. Hase im Thesaur.), deren zweites auch att. XX hat, Aristoph. vesp. 35. 39 
cod. Rav., dürfen hiernach nicht aus *(p€tXprj, *fpaXfttiya = got. bcdva-, 
hergeleitet werden, wie voc. 11, 347 geschehen ist. Was fQr ein laut in 
aeol. atiyyog, xiyyog, att. aTeyog, X€y6g assimiliert ist, wissen wir nicht. 
Gegen den hier gemachten versuch, die thatsachen zu ordnen, wird der 
voraus zu sehende einwand, dass Xf und Xj gegensätzlich behandelt sind, 
erateres vor, letzteres hinter dem betonten vocale zu XX geworden ist, 
nichts verschlagen. Denn erstens fallen beide assimilationen in ver- 
schiedene Zeiten, j hinter X, q, y ist schon urgriechisch assimiliert, wäh- 
rend j: in gleicher läge dialektisch bis ins 5. jh. erhalten blieb. Zweitens 
waren die beiden XX höchst wahrscheinlich qualitativ von einander ver- 
schieden, XX aus Xf wohl t*-farbig, XX aus ^ wenigstens dialektisch t-farbig, 
mouilliert, vgl. kypr, atXtoy Collitz 60, 14, aiXotQonoy • dXXoiotQonoy Hesych, 
Et. 111. 35, 3 (Deecke u. Siegismund stud. VII, 253), 'JneiXtoyi (Deecke 
sitzgsber. d. preuss. akad. 1887, 120). 
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schnitt II, 5 am ende). Er liegt nur in adverbial erstarrten 
formen vor, während die casuell lebendig gebliebenen alTta, 
Ttoild die betonung der zugehörigen singulare und masculina 
haben. Daher ist auch möglich, dass er durch die adverbiale 
Verwendung bedingt ist, s. festgruss an 0. v. Böhtlingk s. t05. 

Im RY. findet sich -ü noch 28 mal und, wie das ent- 
sprechende -t der i-st., ausser bei dem substantivierten vdsü 
nur bei adjectiven: urä, purü, vidä (Lanman 415); aus -ü ist 
dann das später alleinherrschende -üni entwickelt (s. u.). Im 
abaktr. ist der pl. vom sg. ebenso wenig zu scheiden wie 
bei den i-st., pluralisch gebraucht erscheinen subst. agrü^ adj. 
vohu, pouru, nidhatöpitu. Ausserdem dringt die endung a von 
den a-st. ein, isanva = lat. gentui, gäthä erezva, 

Notker hat häufig feho als n. acc. pl., geuueidotiu feho 
ps. 49, 10 p. 175^ H., diniu veho büeni dar itme ps. 67,11 
p. 226** II. u. a. GrafF III, 430. Leider giebt es kein wort, 
aus welchem zu ersehen wäre, wie auslautendes vorgerm. ü 
bei N. lautet. Daher ist rein lautlich nicht zu entscheiden, 
ob feho die Vertretung von ar. jpagü ist oder der pluralisch 
gebrauchte sg. Da got. vaurd und pl. vaurda in ahd. warf zu- 
sammengefallen waren, konnte feho, welches sich der o-analogie 
angeschlossen hat (g. fehes, d. fehe), leicht die form des n. a. 
sg. in den pl. übertragen. Dass dies wirklich geschehen, feho 
kein alter plural ist, wird durch das viel früher erscheinende 
fihiu (za ftwManne fihiu ad alenda jumenta Rb. Steinm. Siev. 
I, 380, 38) wahrscheinlich. Letzteres (== urgerm. *feheva) hat 
die Stammgestalt aus dem g. pl. und die casusendung von den 
ö-st. übertragen (got. *faihiva, g. *faihive, vgl. aatea, aOTtwv). 
Diese bildung scheint bereits urgermanisch zu sein, denn got. 
kniu, triu sind wohl aus kniva, triva, den pluralen der t^stämme 
erwachsen wie ddxQvovy TtolXov aus dd^va^ TtoXXd. 

Im lateinischen, dessen plur. gentui selbstverständlich 
neubildung ist (-« aus -Ä verkürzt, von den o-stämmen über- 
tragen), haben die substantiva durchwog den alten n. pl. an 
stelle des n. sg. gesetzt : genü = yovva^ pecü = ar. pagü (un- 
belegt), comu, verü. Der grund hierfür lässt sich vermuthen. 

Schmidt, plaralbildungen otc. 4 
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Ursprünglich auslautendes kurzes u ist im lat. durchweg ge- 
schwunden : (igrts = skr. djreshu, devas Camisms sacrum CIL. 
I. 814 ans -äsu^)^ mox = makshü, sat : lit. sotü (preuss. sOtu- 
inei sättigst, der u-stamm liegt in sa^u^o- yot, vgl. hyv- 
QO-g : hyv-g). Lautgetzlich würde also eine flexion *gen, genüs 
usw. zu stände gekommen sein, in ^ welcher der nom. den 
übrigen casus stark entfremdet wäre. Durch einführung des der 
singularischen Verwendung fähigen collectiven plurals auf ü in die 
stelle des nom. sg. wurde eine homogenere flexion gewonnen. 
In gar keinem zusammenhange mit dem -ü des nom. sg. 
der lat. substantiva steht die scheinbar entsprechende vedische 
dehnung des n. a. sg. von u-stämmen. Sie findet sich nur 
bei adjectiven, nicht bei Substantiven. Unsere ganze Unter- 
suchung wird aber die oben (s. 35) theoretisch begründete 
ansieht bestätigen, dass die neutralen adjectiva ihre plural- 
bildung erst von den Substantiven übernommen haben, nach- 
dem bei diesen die collectivbildung zu einem casus des 
Stammwortes geworden war. Die plurale von adjectiven waren 
also zur zeit ihrer entstehung schon plurale, nicht collectiva, 
also auch nicht singularischer Verwendung fähig. Bei den 
ti-stämmen war überdies die Übertragung zur zeit der sprach- 
trennung noch nicht beendet, da Verbindungen wie urü vdramsi 
KY. YI, 62, 1, yöja/nd purü II, 16, 3, in denen das adj. die 
pluralbildung noch nicht erhalten hat, bis in historische zeit 
herein ragen. Allerdings wäre denkbar, dass substantiva, 
deren pl. auf -ü einst wirklich coUectiv, also singularischer 
Verwendung fähig war, ihn auch singularisch gebraucht hätten, 
und dass dies -ü, nachdem seine ursprüngliche bedeutung ver- 
gessen war, auch auf den sg. von adjectiven übertragen wäre. 
Allein gerade bei den Substantiven fehlt im indischen jede 
spur eines n. a. sg. auf -ti. So ist es von allen seiten un- 

*) Da bei den meisten stammen der loc. pl. auf diese weise mit dem 
nom. sg. lautgesetzlich zusammenfiel: *pi8ci'8(u), tnanM-8(u), fuxHtCu) usw., 
ward seine function dem datiy-abl. auf -bus mit übertragen. Erhalten 
ist der loc. pl. in i-tninus, com-^ninus, wo die praposition schon früh den 
hauptaccent hatte wie in üico, protinus, denuo, seduJo m((do) CIL. 1, 200, 39, 
Md/hide ma 198, 64, praefiscim. 
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wahrscheinlich, dass in purü retö X, 94, 5, pur4 vdsu IV, 31, 8 
purü eine singularisch gebrauchte coUectivbildung oder auch 
nur nach dem muster einer solchen gedehnt sei. Der lange 
Yocal im auslaute zwingt zu dieser annähme nicht im gering- 
sten , da diese formen durchgängig an versstellen stehen, an 
welchen dehnung ursprünglicher kürzen sehr gewöhnlich ist. 
Es kommen vor purü 12 mal, urü einmal, sie stehen: in zweiter 
Silbe eines trishtubh-päda VI, 47, 14. VII, 97, 7. X, 61, 13. 73, 2; 
in zweiter silbe eines jagati-pEda 1,166,13. X, 94,5; in 
zweiter silbe eines gäyatri-plda IV, 31,8; in vierter silbe 
eines gäyatri-päda V, 73, 1. VIII, 2, 32, 4, 1. 16, 7. IX, 15, 2; 
in vierter silbe eines jagati-päda I, 127, 3. Als dritte gedehnte 
form führt Lanman p. 406 mühü 'verkehrt' (pada mühu) an. 
Dessen deutung als a. sg. ntr. ist aber zweifelhaft, denn die 
länge erscheint auch in den beiden einzigen Zusammensetz- 
ungen, deren erstes glied dies wort ist, mühü^hrtam, mithur 
drgä (pada mühu'\ was zwar an sich nichts beweist, aber in 
Verbindung mit dem gleichbedeutenden mithuyä, welches ent- 
schieden instr. ist, den verdacht erwecken kann, dass auch 
mühü ein alter instr. sei. Instrumentale auf -u in lebendiger 
casneller Verwendung sind zwar nicht ganz zweifellos für die 
vedische spräche festgestellt (Lanm. p. 409), waren aber 
sicher in vorhistorischer zeit vorhanden, wie die entsprechen- 
den, abaktr. khratü (Spiegel gr. 1 39, vgl. gr. 274, Bartholomae 
ar. forsch. I, 62) , lat. numü (ztschr. XXVII , 292) beweisen, 
können also in adverbien erstarrt erhalten sein. Übrigens 
lässt sich mühü, welches nur 1, 162, 20 in zehnter und VI, 18, 8 
in achter silbe eines trishtubh-päda vorkommt, und ebenso 
die composita mühükfiam X, 102, 1 (achte silbe trishtubh), 
mühüdfga I, 29, 3 (sechste silbe eines achtsilbigen Stollens), 
II, 31, 5 (zehnte silbe eines zwölf silbigen stoUens) auch als 
metrische dehnung erklären. Das präti^äkhyam n. 545 M. 
thut dies wie der pada überall. 

Danielsson (Pauli's altital. Studien III, 188) sucht in dem 
-il von lat. genü usw. einen alten nom. acc. du. Aber die 
sprachen, welche den echt neutralen dual bewahrt haben, 
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zeigen ein eigenes casussuffix, welches im arischen und slawi- 
schen -» lautet (ved. aksh-t, ndman-f, später ndmn-z = abulg. oc-i, 
imenriy air. ainm)^ und welches, falls oaae nicht durch andere 
duale beeinflusst ist, indogerm. -ie war (ztschr. XXVI, 17), 
jedesfalles im lateinischen lautgesetzlich durch langes i ver- 
treten sein würde. Ved. urv-t, jdnvrn-l verbieten mit Daniels- 
son einen indog. dual *'}enü anzusetzen. !N^ur zum ansatze von 
indog. *Yenvl oder *yenvie sind wir berechtigt, woraus lat. 
*g€nul, nicht genü geworden wäre, comü will D. aus dem 
o-st. got. kaum, air. com, yiaqvov Hesych herleiten. Dessen 
dual habe *comö, gen. *comüs gelautet, woraus comü^ camüs 
geworden sei. Wieder ist der nom. unrichtig angesetzt. Er 
hätte lat. nur *coml lauten können (vgl. dti-centi = skr. dve 
gcUe, abulg. düvö sÜU, Mahlow 98) und würde, wenn er im 
lateinischen bestanden hätte, wohl wie dticenii als n. pl. m. 
betrachtet sein (s. o. s. 6 anm.). Sein gen. *cornüs wäre dann 
ebenso spurlos verschwunden wie der duale gen. von dacenii, 
hätte nicht allen übrigen casus zum trotze das wort in die 
vierte declination befördert. Als nom. du. der masculinen 
und femininen u-stämme hätte man im lateinischen aller- 
dings 'ü zu erwarten. Man könnte nun, um genü als dual zu 
erklären, annehmen, dass wie im griechischen, ehe der dual 
schwand, die neutra die endung der masculina erhalten 
hätten. Unmöglich ist dies nicht, aber wenig wahrscheinlich, 
da das arische und slawische die neutrale dualendung bewahrt 
haben und das lateinische bei den o-st. ebenfalls, wie ducenti 
lehrt. Begrifflich Hessen sich genü, comü (w-st., nicht o-st.) 
allerdings aus dualen herleiten. Aber wie soll bei verü, pecü, 
welche ihrer natur nach nur höchst selten im dual vorkommen 
konnten, die seltene dualform an stelle des Singulars gerathen 
sein? 

Das lateinische scheint auch eine art gegenstück zu got. 
marei (s. 45) in seinem fem. peciis zu besitzen. Der nom. sg. 
mit weiblichem geschlechte ist nur ein mal belegt si sincera 
pectis erat Caes. bei Priscian I p. 270, 5 H. (Neue I'^, 146). 
Drei stamme sind durch einander gewachsen: 1. idg. ntr. 
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pecu-, 2. der aus dessen nom. acc. entstandene pect^d-, ur- 
sprünglich ebenfalls neutral, pl. pecttda Att., Sisenna, Cic. bei 
Non. p. 159, auch pecvdi marito Enn., welches Priscian I, 
p. 171 H. für masc. hält, wird neutral sein;, das d ist zu be- 
urtheilen wie der dental in skr. ydJcr-t, gdJcr-t = lat. (musjscer- 
d-a; pecu verhält sich zu pecud- wie ags: eälo zu ecUoä (s. u. 
r-stämme). Endlich 3. beiden ganz unverwandt, pecos- ^), welches 
ursprünglich nur das vlies bezeichnet hat =^ tö Ttexog (Lobeck 
paral. 87 not.), dann das schaf wie das identische nordische 
far schaf (vgl. Steffensen nordisk tidskr. n. r. II, 70 ; Pick BB. 
I, 60 ; über die vocale s. u.). Keiner dieser stamme ist ausser- 
halb des lat. weiblich. Eine ideenassociation, durch welche 
das weibliche geschlecht im sonderleben des lateinischen neben 
dem neutralen herbei geführt sein könnte, ist nicht ersichtlich. 
Yielleicht ist also die annähme nicht zu kühn, dass neben 
dem ntr. pecü stück vieh das coli. fem. pecü vieh aus urspr. 
*pex,ua bis ins sonderleben des lat. flexivisch lebendig geblieben 
ist. Dann lagen neben einander das ntr. pecü und das zuge- 
hörige collectivum fem. ^ecü wie osk. terüm und sein collec- 
tivum lat. terra (s. 10). pecü, der nom. sg. des collectivs, 
fungierte zugleich als plural von pecU^ wie der nom. sg. von 
menda mendae zugleich nom. pl. von mendum war (u.a. s. 21 f.). 
Als er wie gen^ü usw. in die stelle des nom. sg. ntr. getreten 
war, erwuchs zu den casus obliqui des femininen collectivs 
ein neuer nom. *pecüs, pecus (vgl. socrus = skr. gvtigrüs)^ 
welcher sich zu dem alten pecü verhält wie sumis zu skr. 
svodvt. Nachdem sein u in folge des selben processes wie 
bei socrus (s. u. s. 62) verkürzt war, schloss er sich mit den 
cas. obl. des Stammes pecud- zusammen , pecus pecudis nach 
pcdüs palüdis, incüs incüdis und machte so auch den seines d 
halber ursprünglich neutralen stamm pectid- weiblich. Für den 
bedeutungswandel, welchen das collective fem. pecü erlitt, 
indem es mit der bezeichnung des einzelnen Stückes vieh, 

^) B&zn pecusitis pastor (glosse in Mälanges Graux p. 770) wie Vetusius, 
Veturius (Jordan beitr. 108) zu vettts? Wegen des u vgl. noch hdtisa 
Panl. Fest. p. 100. 
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pecU- ntr., völlig synonym wurde, bietet das italienische ein 
analogen, indem es den lat. plur. pecora nur zur bezeichnung 
des einzelnen schafes verwendet (vgl. auch s. 24 f.). Als endlich 
das alte *pecos vlies = Tcinog auch zu pectis geworden war, 
verschmolz es begrifflich mit pecus vieh, indem es diesem 
eine neue flexionsweise zuführte, so dass nun die casus obliqui 
in dreifacher gestalt gebildet werden konnten : pecui, pecudi, 
pecori. Nach dem Verhältnisse von pecus f. : pecü ntr. : pecus, 
pecoris sind dann ausgestaltet penus f. (Neue I^, 680. 566) : 
penü ntr. (349) : pentis, penoris ntr. (566) und specus f. (681) : 
specü ntr. (350) : spectis, specoris ntr. (569), doch fehlt ihnen 
der stamm auf -iki-. Sind diese vermuthungen richtig, dann 
liegt hier der Zusammenhang zwischen femininer coUectiv- 
bildung und ntr. plur. noch vor äugen. 

Soviel steht wohl fest, dass die ««^stamme ihr ntr. plur. ur- 
sprünglich auf 'U-a bildeten, woraus in allen sprachen ausser 
dem griechischen -ü wurde, und dass auch dies eine alte 
Singularbildung war, da sie im lateinischen singularisch gebraucht 
wurde. Es bleibt nur noch nachzuweisen, dass die Ursprache 
in gleicher weise auch nominative sg. von femininen stammen 
bildete, obwohl die arischen sprachen solche formen nicht 
kennen. Zu diesem zwecke müssen die ü-stämme des skr. 
genauer untersucht werden, was nur im anschluss an die 
fast ganz analogen {-stamme erfolg verspricht. 

4. Feminine stamme auf urspr« l und ia, ü und tut. 

Die Untersuchungen von Mahlow d. langen vocale 145 f., 
Whitney gramm. § 355 f. 362 f., Lanman 365 f. haben darge- 
than, dass die indischen f-stämme aus zwei classen bestehen, 
welche vedisch noch in den meisten casus verschieden flectiert 
und betont werden. Die stamme der ersten classe sind sämmt- 
lich oxytona, die der zweiten nur zum theil. Die der ersten 
behielten in den sogenannten schwächsten casus den accent 
auf ihrem auslautenden vocale, so lange dieser eine silbe bil- 
dete; nachdem er zu nichtsyllabischem y geworden ist, haben 
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sie den svarita auf der casusendung. Dagegen hatten die 
oxytona der zweiten classe in den entsprechenden casus den 
accent von jeher auf der casusendung, er erscheint also nicht 
als svarita, sondern als udätta. Die erste classe entspricht 
den griechischen stammen auf nom. -t-g, welche den gen. 
heteroklitisch auf -Idog bilden, die zweite denen auf -tä, gen. 
-tag, welche zum theil noch den selben accentwechsel haben 
wie die indischen, /xia, gxiag usw. (ztschr. XXY, 36). Im 
nachvedischen sanskrit fliessen beide flexionen in eine zu- 
sammen, und zwar so, dass die meisten casus der zweiten 
classe angehören. Ich setze hier die drei paradigmen neben 
einander. Die beiden ersten geben die vedische flexion, das 
dritte die nachvedische. Im dritten sind die casus, welche 
bei difiPerenz der beiden vedischen flexionen deren zweiter 
classe entsprechen, durch gesperrten druck bezeichnet. Statt 
der vedisch silbebildenden y und v schreibe ich, um weitere 
auseinandersetzungen zu vermeiden, wie üblich i, u, obwohl 
ich überzeugt bin, dass iy, uv zu schreiben seien. 





I == lg, Idog 


II — la, lag 

Singular. 


nachved. 


n. 


nadts 


devt 


devt 


a. 


nadiam (nadyätn) 


devtm 

m 


devtm 


• 
1. 


nadia (nadyä) 


dev^id (devyd; gdmf) 


devyd 


d. 


nadie (nadye) 


devidi (devydi) 


dSvydi 


g- 


nadias (nadyäs) 


devids (devyds) 


devyds 


1. 


gaurt ^) 


devidm (d^vyäm) 


dBvydm 


V. 


nddi 


devi 
Dual. 


devi 


n.a. 


nadia (nadyäu) 


dem 


devyäu 


d.a.i 


. nadibhyam 


devtbhyam 


dSvfbhyäm 


g.l. 


nadiös (nadybs) 


deviSs (devySs) 


dSvyÖs 



^) Lanman p. 389 und Whitney gr. § 356. 365 stellen die locative 
auf i, von denen sich im RV. nur ^ur» und sarasi finden, unter die 
flexion der lo-stämme, mit unrecht, wie nom. gäurts, acc. gaury-äm und 
der parallelismuB der ü-stämme lehren, s. ztschr. XXYII, 306. 
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Plural. 




n. 


^ladias (nadyäs) 


devts 


devyäs 


a. 


nddias (nadyäs) 


devts 


devts 


• 

1. 


fiadtbhis 


devtbhis 


devtbhis 


d.a. 


nadilihyas 


devtbhyas 


devtbhyas 


g- 


nadtnam 


demnäm 


devtnam 


1. 


7iadtshu 


d^tshu 


devtshu. 



Feminine i-stämme schlagen bekanntlich in den schwächsten 
casus auch in die analogie der II. cl. (devt) über. 

Bei den ü-stämmen leugnet Lanman p. 400 f. die existenz 
zweier classen und will nur eine annehmen, welche unserer 
ersten classe der ^-stämme entspricht. Setzen wir als para- 
digma derselben tanäs und stellen wir als paradigma der 
nachvedischen flexion vadhä-s daneben, bei letzterem durch 
gesperrten druck die in betonung und flexion abweichenden 
formen hervorhebend. 



Singular. 
tanäs 

tamiam (tanväm) 

tanüa (tanva) 

tanüB (tanve) 

tanüas (tanväs) 

tanü, tanüi (tanvi) 

tdnu 

Dual. 
taniiCL (tanva) 
d.a.i. tanubhyäm 
g.l. tanüös (tanvös) 

Plural. 
tanüas (tanväs) 
tanüas (tanväs) 
tanübhis 
tanäbhyas 
tanänäm 
tanüshu 



n. 
a. 
1. 
d. 

g- 
1. 

V. 



n. 



n. 
a. 
1. 
d.a. 



g 
1. 



vadhüs 

vadhüm 

vadhvd 

vadhvdi 

vadhvds 

vadhvdm 

vädhu 

vadhväu 

vadhühliyäm 

vadhvos 

vadhväs 

vadhüs 

vadhübhis 

vadhübhyas 

vadhünäm 

vadhushu. 
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Beide flexionen sind, vom nom. sg. abgesehen, in laut- 
gestalt und betonung genau so verschieden wie die flexionen 
von ved. nadts und nachved. dem. Schon hieraus ist auf eine 
zweite classe der ü-flexion zu schliessen. Im BY. sind deren 
spuren allerdings selten: instr. drav^Unud YIII, 81, 15, loc. 
gvagruäm X, 85,46, n. pl. yuvayüs IV, 41, 8, zahlreicher im AV., 
siehe Lanman 404. Yom RY. bis in die classische spräche 
reicht der zu dieser declination gehörige nom. pl. amüs. Es 
kommt hinzu, dass feminine t«-stämmc schon im RY. einige 
male in diese declination umschlagen: ishvai YI, 75, 15, ishvOs 
X, 18, 14, Suvdstvas YIII, 19, 37. Lanman (p. 400f.) sagt 
darüber: The forms which are even preferred by the later 
grammar — as dhenväi, dhenväs, dhenvdm — are in reality 
transitions to the e-declension, and do not belong to the 
M-decIension at all. Statt dieser complicierten und unnatür- 
lichen auffassung beizutreten werden wir vielmehr aus formen 
wie ved. ishväs, ishvüi schliessen, dass in vorhistorischer zeit 
casus des gleichen ausganges von ü-stämmen so s^hlreich 
vorhanden gewesen sind, dass sie die declination der fem. 
u-stämme beeinflussen konnten. Der ganze parallelismus 
zwischen der l- und iZ- declination drängt zu diesem Schlüsse, 
und das griechische bestätigt ihn. 

Für diese zweite classe von tZ-stämmen haben wir einen 
s-losen nom. sg. zu erwarten, arisch -ü, griech. -vä oder -fä 
entsprechend dem arischen -l = gr. -cä^ -ja der zweiten classe 
der f-stämme. Diese form liegt thatsächlich vor in hom. TtQioßä, 
fem. zu Tcqiaßvg. Dies etwa aus *7tqeaßß-ja herzuleiten haben 
wir kein recht, da erstens im indischen adjectiva, welche vor 
dem u mehr als einen consonanten haben ihr fem. nicht auf 
-v-l sondern auf -ü- bilden und zweitens nicht abzusehen ist, 
weshalb *^Q€aßj:jay wenn es bestanden hätte, nicht durch 
"^Ttqeaßeia ersetzt wäre wie *ädj:ia = svadvt durch ridela usw. ^) 



*) Obigea war bereits niedergeschrieben , bevor Bezzenberger BB. 
VII, 73 vorschlug ^nQiaßä als TiQetfßJ^a aufzufassen und sanskritischen 
femininen wie madhü, tanu, agru gleichzustellen, deren ü durch gr. /a 
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Dies fem. wird die quelle des ß sein : masc. Ttgiayvg (erhalten 
im dor., kret, TtQeiyvg Ahrens II, Hl, G. Meyer gr.^ s. 130, 
Baunack inschr. v. Qortyn s. 30, böot. TtQiayeieg Collitz dialekt- 
inschr. 705, 6. 1 8), fem. *7CQeayfaf daraus Ttqiaßa (vgl. böot. 
ßava aus *yßavd)^ dann ausgeglichen auch im m. TtQdcßvg, 
gerade wie ep. Ttovlvg, d. i. *7coXXvg^ seine lange erste silbe 
von TcoXXd aus ^nokßa hat. Das kurze a von Ttqiüßa hatte 
im griechischen keinen anhält mehr und veranlasste unver- 
standen den ganz ungerechtfertigten Superlativ TtqiaßiaTa 
Melinno 5. Eine zweite femininbildung derart kommt nur im 
gen. pl. vor, hom. ictwv zu ^g (idojv Q 528 gegensatz von 
yuxyuüv). Die flexion wird einst gewesen sein entsprechend 
der declination der fem. auf -la TtQsaßa^ ^nqiaßrjg (vgl. 
vadhvds)^ *7tQi(jßi] (^S^* wjrfÄvrft), *7tQ€Cßciv. Man wird die 
möglichkeit zugeben, dass sich ri vom gen. dat. gelegeotlich 
auf den nom. acc. übertragen konnte wie in hom. xvlaf]^ 
yLviaijify TteivTj (att. xvZaa, KvlaaVj Tteiva), dann reiht sich hier 
hom. aifcrpf als acc. fem. zu alTtvg an. Übrigens steht es an 
allen stellen (N 625, & 516, / 130 = y 316) im versschlusse, 
so dass es vielleicht ein unverständlich gewordenes *ai7cctv, 
dessen a man für lang hielt, verdrängt hat. Eine nebenform 
^alnog anzusetzen, wie allgemein geschieht, fehlt jeder grund, 
denn das ntr. pl. aina (s. 47) und aijvqv sind die einzigen 
casus, denen zu liebe man diese fiction machen könnte, und 
beide sind wohl nun erklärt. Endlich gehören vielleicht noch 
zwei Worte hierher. %eqaa Herodian 11, 87, 33. 132, 27, aegaav • 
TTiv dqooov. Kqffceg Hesych kann nicht, wie üblich, ohne 
weiteres = ÜQarjv gesetzt werden, wohl aber aus *aj:eQ(jj:av^ 
entstanden sein, vgl. skr. vdrsht^kcb- regnerisch. Ferner kann 
couxv&a, falls es rein lautgesetzlich entstanden ist, nur aus 
*cniavd'j:a hergeleitet werden, für welches allerdings weiterer 
anhält fehlt. Diesen nominativen auf -(j=)a würden arische 



ebenso vertreten würde, wie das i von bhdranti durch das tä von *g>i' 
qoyjut = tpiQowia\ ohne die vei'schiedenheit der nominativbildong -fä 
und -ü8 zu erklären. 
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nominative auf -ü entsprechen. Sie sind jedoch gänzlich 
durch 'US verdrängt. 

Somit ergeben sich für das arische zwei classen von 
ü^stämmen, entsprechend den zwei classen der e-stämme. Die 
erste entspricht den griech. auf -v-g, Saranyäs = ^EqLvvg, die 
zweite, deren nom. im arischen durch den der ersten ersetzt 
ist, den griech. auf -/ä. Zur veranschaulichung setze ich von 
jeder den nom. acc. gen. sg. her, darunter die entsprechende 
I-flexion. 





I. 








II. 




nom. 


acc. 




gen. 


nom. 


acc. 


gen. 


skr. -üs 


-üam 




'lias 


.*ö 


'um 


'uds 


gr. "ig 


•■*va (-vv) 


"vog 






-Vöc? 


skr. -*s 


"iam 




-ias 


-t 


'tm 


'ids 


gr. 4g 


-ida 




-idog 


'la 


-Läv 


'tag. 



In den aussergriechischen sprachen Europas ist urspr. ia 
wie im arischen durch t und, danach zu schliessen, auch tia 
wie im arischen durch ü vertreten^). Hier fielen also von 



^) Osthoff meint, dass es ein 'missverständniss des griech. fpigovaa 
ist, welches aus skr. hhoaranti speciell altindische zusammenziehung von 
indog. ta zu i folgen lässt*. Die Übereinstimmung der aussergriechischen 
europäischen sprachen mit den arischen in -f beweise, dass schon in der 
Ursprache der nom. auf -t, nicht, wie ich ansetze (ebenso EQuge FBr. 
VI, 391), auf -ia geendet habe. Osthoff fordert die begründung *in wie- 
fern eine dergestaltige so vielerorts erfolgte contraction von ia den jedes- 
maligen einzelsprachlichen lautgesetzen conform zu erachten sei' (perf. 
573). Fassen wir von vornherein alle möglichkeiten ins äuge, so ist gar 
nicht nothwendig, dass die Ursprache entweder ausschliesslich -ia oder, 
wie 0. will, ausschliesslich -1 gehabt habe, sondern auch denkbar, dass 
in ihr sowohl -ta als -t, natürlich unter verschiedenen bedingungen, be- 
standen. Dass sie -ia hatte, folgt aus der Unmöglichkeit das griech. -w 
anders zu erklären. Osthoff meint es zwar erklärt zu haben: der acc 
-iccK entspreche vedischen bildungen wie nadyäm, aus ihm sei der nom. 
-MX neu gebildet an stelle des vermeintlichen indog. -% (aao. s. 338 anm.). 
Nur schade, dass kein einziges wort auf nom. -i = griech. -la vedisch 
den acc. auf -iam oder -yam bildet (s. Lanman s. 378). Ist griech. -ut 
an stelle von indog. -% getreten, so ist -imv ebenso nothwendig an stelle 
von -f m getreten und das « beider unerklärlich. Brugmann meinte, an 
einen voc. *noxyi = skr. pdtni sei *nach der analogie von yvfjicpä' ein n 
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Yornherein alle casus mit consonantisch anlautendem sufBxe 
(instr. dat. abl. loc. pl., dat. abl. instr. du.) je beider classen 



getreten und zu diesem voc. noryia dann nicht etwa *norvttjf *noTyitjy 
nach vvfjL(fri^ yvfjL<priv, sondern der eben angerufenen analogie von vv^tpä 
zum trotze ohne irgend welches vorbild notvm^ noxvwv gebildet (Mtl. II, 209). 
Jetzt sucht er in notviav ein 'antesonantisches ^potnii-mm' (gr. gr. § 64), 
indem er wie Osthoff ved. 8tari(y)am vergleicht (§ 77) gleichfalls ohne 
dessen sigmatischen nom. starta zu beachten. Das -tdf des nom. voc. soll 
dann *neuerung für älteres -t nach der analogie des acc. -my' sein (§ 70). 
Da 'antesonan tische' formen wie *n6Xiay, *vixvay unerhört sind, schwebt 
die ganze annähme in der luft. Als Osthoff die Übereinstimmung aller 
aussergriechischen sprachen in -4 gegen den ansatz eines urspr. -ia geltend 
machte (perf. 573), erinnerte er sich wohl nicht mehr, dass er wenige 
Seiten vorher (s. 566. 569) trotz der Übereinstimmung aller ausserindischen 
sprachen in st (ss) an stelle von dentalem verschlusslaute -|- t die entwicke- 
lung des s dem sonderleben der einzelsprachen zugeschrieben hat. 
0. A. Danielsson (grammatiska anmärkningar. I om de indoeuropeiska 
femininstammarne pa -f etc., Upsala universitets arsskrift 1881) hält wieder 
die stamme auf nom. skr. -i, griech. -f,ä und die auf nom. skr. -is, gr. 4g 
für identisch , obwohl er (s. 59) einen strengen beweis dieser behauptung 
fQr unmöglich erklärt. Die tief tonige form beider stamme vor consonan- 
tisch anlautendem suffixe sei -i, die hochtonige -iB, in lat. materiBs u. dergl. 
erhalten. Unerklärt bleibt der Wechsel von letzterem mit materia. Im 
acc. sei ^-ie-^m schon indog. zu *-ieOT geworden wie *eit]yt zu eiey, dies 
*'iem weiter zu griech. -iäy, wofür kein analogen gegeben wird; -lay soll 
dann den nom. *4i, gen. *4S8 usw. zu -lä, -läs umgestaltet haben. — Ein 
positiver beweis, dass auslautendes indog. -ia oder -ija zu i werden musste, 
lässt sich für die einzelnen sprachen meist nicht weiter führen als durch 
die obige darlegung, dass die beiden einzigen formen, welche im griech. 
auf 'i^j -ja enden (nom. sg. fem., nom. pl. ntr. der i-st.), ausserhalb des 
griechischen diese zusammenziehung thatsächlich erlitten haben. Nur iilr 
das lateinische lässt sich zeigen, dass -ia gar nichts anderes als -% er- 
geben konnte. Unbetontes a ist im lat. durchweg zu e, daraus inlautend 
eventuell weiter zu t geworden. Hatte das lat. vor eintritt dieses wan- 
deis noch triä == r^eV, dann ward dies durch denselben zu *trie. Aus- 
lautendes ie aber ward i (voc. /tß), so dass tri(-gmta) auch nach den 
speciell lateinischen lautgesetzen dem TQia entspricht. Daraus folgt natür- 
lich nicht im geringsten, dass in erst nach Schwächung des a zu e ent- 
standen sei, nur dass es unvermeidlich eintreten musste, selbst wenn es 
bis dahin zweisilbig geblieben wäre. — Fest steht hiemach nur, dass zur 
zeit der Sprachtrennung nominative auf «^a ('ija), accusative auf -io-m 
(Ajorm) bestanden. Möglich ist, dass daneben unter gewissen betonungs- 
oder sandhi-verhältnissen bereits -f, -l-m eingetreten waren, erweislich ist 
es aber noch nicht von ferne. Und der gegenbeweis, dass -« nicht in den 
einzelsprachen entstanden sein könne, wird nicht leicht zu führen sein. 



4. Feminine stamme auf ursp. i und ia, ü und ua, 61 

zusammen, auch die im griech. als -la und -lg, -j:a und -vg 
geschiedenen nominative wurden einander bis auf das s gleich. 
Daher ist nicht zu verwundern, dass in diesen sprachen mehr- 
fach Übertritte und Vermischungen zwischen ia- und l-, zwischen 
ua- und ü-stämmen stattgefunden haben. Dennoch lassen sich 
alle vier classen immer noch erkennen. Dabei dienen die 
f-stämme uns als leuchte für die il-stämme. 



Lateinisch* 

Beide classen der -7- stamme sind noch kenntlich. Das 
lange f beider ist nur vor stammbildungssuffixen erhalten: 
cdll^Oy xrjktg; canl-cula, abaktr. sunTsh; genetrt-c-, ysvheiQa, 
jdnitrf; ßinl-c-, nachved. yünh In der flexion ist die erste 
classe mit den stammen auf kurzes i zusammengefallen, wohl 
dadurch, dass die vocalverkürzung, welche vocalisch anlautende 
casussuffixe yeranlassten , sich auch vor consonantisch anlau- 
tende verbreitete; wie naptis AV. IX, I, 3. 10 aus napti-am usw. 
an stelle von naptis RY., so lat. neptis (lit. neptis, ahd. nift s.u.), 
canis = abaktr. sunlsh, pehis = TteXklg, skr. pälavl, clävis = 
vXrfigy osk. dat. fuutrei: (ake-)Tqig, VtUpes ist die aus einem 
nichtrömischen italischen dialekte eingedrungene dem vcd. 
vrkfs entsprechende form, behandelt wie vates u. a. (vgl. cancs 
Plaut. Enn. Lucil., Neue I^ 183 == abaktr. sunlsh). Bei ad- 
jectiven und part. praes. hat die erste classe die zweite ver- 
drangt: stutvis f. gegen svOdvt, fjdeia; ferens f. aus *ferentis 
(vgl. mens = nkr, mcUi-s) gegen bhdrantt. Wie die adjec- 
tivischen u-stämme dann durch das fem. ganz und die parti- 
cipia fast ganz auch im masc. und ntr. der analogie der i-stämme 
verfielen, so ist es auch vielen o-stämmen ergangen: Ocer, 
acc. äcrum Cn. Matius bei Charis. p. 117, 13 E., ay^og und 
volticer = skr. garudd- (Benfey or. occ. I, 602 anm.; 767) sind 
durch die fem. äeris, vohicris auch im m. n. zur t-decl. über- 
getreten. So erklären sich alle die falle, in welchen man 
bisher (noch C. Pauli altital. stud. I 1 883, s. 24 und Stolz in 
J.Müllers handb. d. klass. altert.-wiss. II, 202) lautgesetzwidrige 
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'Schwächung von o zu V annimmt: sterütis, sterilis usw. bei 
Corssen II ^ 324 f. 425 f., Neue II*, 87 f. ^). 

Die zweite classe (gr. -tä) ist, soweit sie nicht durch die 
erste ersetzt wurde, von den cas. obl. aus ganz in die ana- 
logie der i^-stämme gerathen. Ein sicheres beispiel ist avia, 
fem. zu aws wie skr. dSi>i zu devd-s. Osthoffs behauptung, 
dass den griech. stammen auf -lä die lateinischen der fünften 
declination wie luxuries entsprechen, indem -läy zu lat. -dem 
geworden sei usw. (perf. 338 anm.), scheitert, von anderem 
abgesehen, schon an umbr. uhtretie, kvestretie, da das 
umbrische den speciell lateinischen wandel eines unbetonten 
a in ß nicht theilt (antakres gegen lat. integrls u.a.). 

Qenau entsprechend ist die erste classe der tT-stämme 
mit den stammen auf kurzes u zusammengefallen: socrus = 
gvagräs, abulg. svekry, ahd. stvigar und domtis, skr. ddmü-nas 
zum hause gehörig (wz. nas sich an jemand machen, sich zu- 
sammen thun mit), während die zweite in die cK-decl. über- 
gegangen ist: anguiUa aus *anguilua, fi eyxs^vgy lingaa = abulg. 
jqjsy-kü, preuss. insuw-is. 



^) Danielsson (grammatiska anmürkningar I, 28, üpsala universitets 
ärsakriit 1881) glanbt im acc. sg. noch die stamme auf t von denen auf t 
scheiden zn können, indem er nur den t-st. accnsative auf -im zuerkennt. 
'ttn sei zu -im geworden, dagegen urspr. -m zu -em. Allein -m findet 
sich auch bei zweifellos kurzvocaligen stammen fiUim Varro ]. 1. Y, 119 = 
Xvcty, crätim Plaut. Poen. 5, 2, 65 = got. ?iaurd, pa/rti acc. CIL. I, 187, 
partim (nicht adv.) Lucr. VI, 87. 383. 661, measim von Plaut, an, semtwtim 
Gate u. a. (s. Neue I *, 200. 208). Andererseits hat canis = abakt. stansh 
trotz cani-cula nur canem, was freilich = xvpa sein kann, nep^ts fast nur 
neptem (Neue P, 201). Femer dQrfen wir angesichts von undecim, enim 
nicht annehmen, dass ignem aus *ignim = skr. agnim auf lautgesetzlichem 
wege entstanden sei. Vielmehr ist nach dem muster yon quis : quem zu 
ignis der acc. ignem gebildet, quem aber ist nicht aus *quim entstanden, 
sondern von dem stamme que gebildet, welcher ztschr. XXV, 91 f. nach- 
gewiesen ist und im umbr. per-e, pers-e quodcnnque (pef- = abaktr. cot) 
neben dem aus qui- entsprossenen gleichbedeutenden pir-e, pirs-e klar 
zu tage liegt. Nach dem muster yon quem, welches das alte *quim :=■ osk. 
pim verdrängte, erwuchs neben dem pron. im ein em und weiter ignem usw. 
Die h\utliche gleichheit dieses neugebildeten acc. auf -em mit dem con- 
sonantischen ped-em = nod-a begünstigte seine ausbreitung. 



4. Feminine stamme auf nrspr. % und ia, ü und ua, 63 

Slawisch« 

Der nom. sg. beider classen der f-stämme ward laut- 
gesetzlich zu -t. Bekannt ist die zweite classe -i, gen. -jq. 
Die ausgestorbene erste lässt sich in keinem einzigen nomi* 
native mehr nachweisen, denn cech. neti filiola der mater 
Terborum ist der falschung dringend yerdächtig (s. Jagic archiv 
III, 122). Allerdings ist sehr wahrscheinlich, dass skr. naptts 
einst als urslaw. *neti bestanden und wegen gleichheit der 
nominativendung die flexion der beiden anderen weiblichen 
verwandtschaftsworte mati, düsti angenommen habe, gen. *netere 
usw. Denn serb. ksl. nesiera, poln. nyesczora (Brückner archiv 
f. sl. phil. XI, 137) tochter der Schwester erklärt sich wohl 
am einfachsten als yerschränkung von *neti, gen. *nefere und 
sestra^). Schwerlich steht, wie Miklosich (vgl. gr. II, 91) meint, 
das slavische r mit dem arischen von skr. naptur usw. in 
directem zusammenhange. Da es allen übrigen sprachen fehlt, 
wird es im arischen durch die analogie der übrigen verwandt- 
schaftsworte veranlasst, d. h. naptur an stelle von *naptas in 
der selben weise getreten sein wie (nach Wackemagel ztschr. 
XXV, 289) pdty-ur, sdkhy-ur, jdny-v/r an stelle von pdtes usw. 
(▼gl* jetzt auch Bartholomae ztschr. XXIX, 525 f.). Auf dem 
alten f-stamme beruht abulg. netiji neffe (über got. nijyjis 
8. u. 8. 71 anm.) 

Frühzeitig sind wie im lateinischen und litauischen auch 
alte f-stämme zweiter classe (nom. urspr. -ia) in die erste 
(nom. urspr. -l-s) und dann unter die stamme auf -^ gerathen. 
Die meist zusammengesetzten indeclinabelen adjectiva oder 
adverbia wie svöbodt frei usw. bei Miklosich vgl. gr. II, 55, 
Leskien handb.^ s. 72. 94 verhalten sich zu den entsprechen- 
den Substantiven svöboda freiheit usw. wie lat. iniberhis zu 
harba, d. h. sie endeten im nom. sg. L von rechts wegen auf 
l = urspr. ia und haben den selben weg durchlaufen, welcher 
von skr. svüdvt fem. zu lat. suävis masc. fem. führte. Nach 



*) Vgl. die verschranknng von abulg. vecerü and an. vestr in Stttc^oc, 
oben 8. 18 anm. 
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vertust der auslautenden s, m endeten sie im nom. aec. sg. 
aller drei geschlechter auf unterschiedsloses -^ und büssten in 
folge dessen die flexionsfähigkeit allmählich ganz ein. 

Als möglichkeit muss endlich vorbehalten bleiben, dass 
unter den coUectiven wie abulg. d^fi alte bildungen auf nom, -f-s 
versteckt sind (oben s. 13). 

Yon den ü-stämmen lässt sich a priori sagen, dass beide 
classen im nom. sg. zusammen fielen, da auslautendes -üs und 
-44 beide lautgesetzlich zu -y wurden. A posteriori lässt sich 
dies leider nicht bestätigen, da die wenigen «/-stamme, welche 
überhaupt auswärts vorkommen, dort nur sigmatische nomi- 
native haben svekry = gvagrüs, z%ly = x^At;g hymn. Hom. in 
Merc. 33. 153. 242, tyhy = crtxrg, znny = qaimus. Die casus 
obliqui mit vocalisch anlautenden suffixen gehören alle der 
ersten classc oder sind von ihr aus weiter in die i-declination 
gerückt, gen. IjubUve usw. Yor consonantisch anlautenden 
Suffixen aber erscheint a, d. pl. crükUva-'inü, instr. crüküvarm% 
loc. crUka/V€H:hü. Feminina anderes stammauslautes folgen in 
diesen casus nicht der analogie der a-stämme. Die femininen 
r-stämme, welche übrigens den ^-stammen entsprechend flec- 
tieren, haben sich in diesen casus vielmehr der analogie der 
t-stämme angeschossen : niatertmit, materimi, mdter^chU. "Warum 
folgen nun die y-stämme, welche den nom. acc. pl. ausschliess- 
lich nach dieser bilden (crUkUvi, Scholvin Jagics archiv II, 
532 f.), ihr nicht auch im dat. instr. loc.?^) Der grund ist 
schwerlich ein anderer, als dass in letzteren unsere zweite classe 
zur alleinherrschaft gelangt ist. Wie die urspr. tä-st in allen 
casus ausser dem nom. sg. mit den ta-st. zusammengefallen 
sind, so die tiä'&t mit den t^A-stämmen. In dem selben ver- 



^) hrüvtmü, kriivimi cod. Suprasl., hrüvitma, die einzigen formen nach 
der t-analogie (Miklosich gr. III*, 40; Scholvin archiv II, 515 f.) nehmen 
ihre Sonderstellung mit recht ein, da sie wurzelhafbes, nicht sufBxales ü 
haben. Im acc. hru/v-X = skr. NirurHJiM wurde das i der casusendung 
zum stamme gezogen und so die ganze übrige flexion der t'-analogie an- 
geschlossen. l^Ty-f hrüv- ist die schwache form des stammes urspr. Arera 
= xQ^ii pl., skr. Jcravir (s. u.). Die quelle der t-flexion ist bei allen ihr 
ursprünglich nicht folgenden worten der acc. sg. 
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hältnisse wie herqStachu zu skr. hhdrcmtlshu, urspr. -iä-su, 
stünde -vachU zu skr. -ü-shu, urspr. -tm-su. Das statt seiner 
erscheinende -UvachU hat das ü aus den casus, in welchen 
die erste classe zur alleinherrschaft gelangt ist, übertragen: 
nom. acc. crUkUvi, gen. crükUvU gestalteten crUkvachü zu crU- 
kuvachü. Diese Übertragung war um so leichter, als schon zur 
zeit der ältesten quellen üv und v in dieser läge sich wenig 
von einander unterschieden; das beweisen Schreibungen wie 
irünvi, crtkvi Supr., crkvamU Cloz. usw. bei Soholvin a. a. o. 
515. 524 — 33. Nslov. serb. klruss. haben noch weitere casus 
nach der ö-declination (s. Miklosich vgl. gr. III', 141. 213. 259). 
Manche stamme sind ganz in letztere hinüber getreten (s. 
Mikl. n, 59 f.), zu ihnen gehört pUva (s. u.). Analoges ist 
auch bei den stammen auf urspr. iä geschehen, die fem. auf 
-ffni (skr. -ant) erhalten durch einwirkung der cas. obl. im 
nom. allmählich -yw/a statt -yni (Mikl. III^, 29); tysqSta = 
got. püsundi, lit. tükstantis. 

Litauisch. 

Die erste classe der i-stämme ist vertreten durch das alte 
neptis (bei Bezzenberger beitr. z. g. d. lit. spr. 303 f., wo 
nq)olis m. und neptis f. durch einander gehen) = naptfs RV., 
fwptis AV., lat. neptis, gen. neptes, d. i. nept'es, also i-flexion. 
Yielleicht sind aus 7-stämmen erster cl. entsprungen auch 
vens szunis (Kowno, Eurschat § 731) = abaktr. sünlsh, eben- 
falls masc. Yd. 13, 50, lat. canis m. f.; zqsis = preuss. sansy, 
skr. hamsl-; lett. guws i-st., in einigen casus auch i^st. 
(Bielenstein lett. spr. II, 48) = skr. gäm- (Kern ztschr. XXI, 
238, BR. VII, 1738), an. k^r aus *küir (s. u.), doch ist es 
leider nicht sicher zu entscheiden. Mehrfach haben nämlich 
die alten consonantischen acc. sg. pl. wie ddnti = odoyra, 
deveri = daiga, duris = ved. düras, durds, indem das i der 
casusendung zum stamme gezogen wurde, die meisten oder 
alle übrigen casus in die i-decl. hinübergeführt : nom. danfis, 
deveris, dürys (vgl. ztschr. XXVI, 360). So können auch 
szunis, iqsns, lett. güws zu i-stämmen geworden sein, der con- 

Schmidt, plaralbildnngen etc. 5 
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sonantische gen. pl. iqsü = xw^ findet sich Donal. III, 145 
Schi., Schi. gr. 188, in Godlewa Lesk-Br. 300. Das selbe 
gilt von abulg. gq^. Die zweite classe liegt vor in marfi, 
veszm, paü, den fem. der adj. «i-st., wie plaü = prthvt, Tvlarela, 
der part. wie vezanti, veiusi und der pron. j\ s^, hurt (s. 43 
anm.). Das lange i des nom., welches sich im auslaute regel- 
recht verkürzte, hat seine länge in der zusammengesetzten 
declination bewahrt : plat^-ji. Zu den stammen dieser classe 
gehörte auch einst die zahl tausend, wie got. pusundi zeigt. 
Der acc. pl. tukstanczas in Neu-Alexandrowo (Eurschat § 1045) 
ist der alten flexion treu geblieben. Demnächst ist das wort, viel- 
leicht unter einwirkung von deszimtis, zum fem. i-st. geworden : 
Vena tukstantis in Memel und Onikszty (Eurschat § 1043. 1047), 
weiter zum nicht belegten masculinen i-stamme, endlich, wie 
viele masculine i-stämme, zum masc. ia-st. in der preussisch- 
litauischen Schriftsprache : tükstcmtis, gen. tukstanczo. Der ge- 
schlechtswechsel kann durch szirmtus veranlasst sein (vgl. ahd. 
fhüsunt ntr. nach hunt, wo allerdings beide auf einander 
reimen). 

Bei den t«- stammen ist im litauischen quantitäts- und 
geschlechtsunterschied verloren, alle substantiva sind männlich. 
Die einsilbigen stamme auf urspr. -ü I. cl. sind vom acc. aus 
in die t-declination übergeschlagen, zu- fisch = Ixdv-y in 
Godlewa noch g. pl. zuv-ü (Lesk.-Br. 300), sonst in zu-Mys 
fischer, zü-stu ich fische, ist durch den acc. züv-i, gebildet 
wie skr. bhrüiham ganz zum i-stamme geworden, nom. zums f., 
lett. fuws, fiws (vgl. oben dantis, abulg. krüvl^ aus urspr. krü-). 
Ebenso ist hhfH- behandelt, bruvis = abulg. brüv^, vom nom. 
aus aber weiter in die masc. ta-decl. hinübergeführt, gen. 
hruvio Ness. wtb., heute, wie es scheint, ganz ausser gebrauch. 
Freuss. insuw-is aus abulg. j^zy-kü (lat. Ungaa, got. ttiggo II. cl.). 

Im lettischen finden sich aber vier mehrsilbigefem.pl. 
tant. auf nom. -us :peltts spreu, raggus, wafchus schütten, dfimus 
handmühle. Bielenstein (lett. spr. I, 218. II, 50) glaubt sie 
aus den für drei derselben dialektisch erscheinenden neben- 
formen pdawas, raggawas, dfimawas durch contraction ent- 
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standen, doch ist er seiner sache selbst nicht sicher (s. 1, 264 f.). 
In keinem einzigen falle ist sonst lett. awa zu u zusammen- 
gezogen. Da slepkawas 'des mörders' unverändert bleibt, sind 
auch pdus usw. nicht lettische contractionen von pelawas. 
Für zwei dieser werte ist der ti-st. als vorlettisch erweislich: 
dfirmtis = abulg. £rtny, got. qaimus und peius, lit. pl. peius 
Ness., peUfräe spreubehälter (vgl. alü-de biertonne, preuss. 
umno-de backhaus). Durch die flexion charakterisieren sich 
die genannten vier lettischen werte als ü-stämme: nom. acc. 
peius, g. pelu, instr. dat. pelüm, loc. peius. Im dat. instr. pl. 
erhielt sich der lange stamm vocal, weil er ursprünglich nicht 
in auslautender silbe stand, pelüm gegen lit. dat. smmms, instr. 
sünumis erweist den ü-stamm. Im nom. und gen. pl. fielen 
ü' und ti-stämme lautgesetzlich zusammen. Indog. ev unbe- 
tonter suffixaler silben ward zunächst zu uv, fiel also mit urspr. 
UV, welches die vor vocalen erscheinende gestalt des urspr. ü 
ist (ztschr. XXVI, 366), zusammen. Dies uv vnirde später 
vor folgendem i zu u: stinui == abulg. synovi, wenn der fol- 
gende vocal dem auslautsgesetze zum opfer fiel, zu ü: sünüs 
= abulg. synove, ebenso lit. pSlüs, lett. regelrecht verkürzt 
pdus aus *pduV'es. In folgendem u gieng uü spurlos unter: 
du = abulg. düva, ved. duvä, sunä = abulg. synovU, ebenso 
lit. pdü, lett. verkürzt pelu aus *^wt;-w. Der echte w-accu- 
sativ wäre urbalt. *peluvins^ lett. *peluis. Das an seiner stelle 
stehende lett. peius kann aus *pelü-ns entstanden sein, da alle 
indog. langen vocale vor ns zunächst verkürzt wurden, oder 
wegen der gleichheit des nom. und gen. pl. der ü- und 
t2-8tämme direct von den i(-st. übertragen sein (lit. sünüs). 
Der loc. ist = acc. -f- postposition, lett. peius aus "^peluns-e 
bewahrte die durch ersatzdehnung neu entstandene länge, weil 
sie ursprünglich in inlautender silbe stand. 

Acc. und gen. der ü- und iS-flexion fielen im lit. und lett. 
lautgesetzlich mit denen der masc. o-st. zusammen, lit. sünüs, 
sümi mit vilküs, vilkü; lett. peius, pelu mit wUkus, wilku. In 
folge dessen wurde der lit. loc. pl. sunüse nach vükuse neu 
gebildet (echte ä-form ist lett. peius aus *pelunse gegen wüküs\ 
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ja trat dialektisch der ganze pl. in die a-analogie: sunai, 
sundms, sunais (Kurschat § 700 f. Lesk-Brugm. 300), die beiden 
letzten schon bei Bretken (Bezz. 141. 142). Im lettischen 
haben masculina den ganzen pl. nur nach der a-decl. So 
wurde lit. peius, welches nur Nesselmann anführt, Kurschal 
nicht kennt, aber pelüde beglaubigt, durch pelai m. verdrängt 
und entstand lett. pdi m. neben peius f. Ein plurale tantum 
verfiel dieser Umgestaltung um so leichter, als ihm das gegen- 
gewicht des sg. fehlte, welches sie bei den übrigen stammen 
erschwerte. Noch ausgedehnter ist die mischung der iu- und 
tti-st., so entspricht lit. vdzis K., va^ys Schi. m. ta-st. dem 
lett. wafchus, d. i. *wafius; dagegen lit röges und lett. raggus 
stehen in keiner directen beziehung. 

Neben lett. dfimus liegt dßrnas, lit. glmos aus *gimvos 
(ztschr. XXVI, 333), neben peltts preuss. pehoo, abulg. pUva, 
gr. 7tdX(j:)T]. Der lit. dat. pl. gtmoms entspricht abulg. MnÜ- 
vamU. Wir sehen also hier wie im slawischen einen und den 
selben stamm zwischen der ü- und der e^-flexion, welche sich 
aus der uorüexion entwickelt hat, schwanken. 

Endlich die lett. nebenformen dfimawas, pelawas reichen 
schon in vorhistorische zeit hinauf, wie preuss. gimoywis, lat. 
palea aus *paleva (*palSva wäre *paltia geworden, vgl. merui 
aus *mer^vi [meretöd], vidtui : rt&eog), skr. paMva-s beweisen. 
Letztere verhalten sich zu preuss. pelwo, 7tdl(j:)r] ähnlich wie 
skr. pälavl gefass, lat. peluis dreisilbig Laber. 94 Ribb. com. 
zunächst aus "^pelovis ^) zu Ttellig, Ttekla aus Trelf'^ skr. pai- 
vaM'S kleiner Wasserbehälter, teich (Fick I*, 667; verf. voc. 
11,5; Curt. » 271). 



*) Die Schreibung peUuis Vel. Long. GL. VII, 65, 18 beruht auf der 
herleitung a pelluendo, wäre sie begründet, so hätte später nicht zwei- 
silbiges pdvis entstehen können, denn soliw wird zwar solvo, aber aütw, 
peUuo bleiben dreisilbig. 
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Geimaniseh« 

Urspr. -fs und -i sind nur. im ostgermanischen unter- 
schieden geblieben, im westgermanischen lautgesetzlich in -i 
zusammengefallen, -is liegt vor in: 

1. An. kyr aus *Mir wie hyr aus *büir = got. bauis; kyr 
= lett. ^m;ä, skr. gavl- (ztschr. XXV, 17. XXVI, 9; an r-um- 
laut ist nicht zu denken, skr. gdtis wäre zu *kor geworden 
wie ndus zu n6r\ gen. kyr == urspr. *gövios, pL nom. kyr = 
ahd. chuai, urspr. *gövi€s, kyr lautete aber auch der nom. pl. 
des unmovierten Stammes = urspr. *gives, skr. gdvcis (vgl. foßtr, 
m^ss, s^r =pddas, müshas, veg), in folge dieses lautgesetzlichen 
Zusammenfalles des movierten und unmovierten nom. pl. wurden 
im gen. dat. pl. die formen des movierten Stammes durch die 
des unmovierten, welcher seine starke gestalt* in alle casus 
verschleppt hatte, ersetzt: küa = *gdvöm, küm wohl zunächst 
aus *küum {^göubhis hätte lautgesetzlich *k6m ergeben, welchem 
allerdings leicht das ü der übrigen casus übertragen werden 
konnte). Um den acc. sg. kü sicher zu erklären, müsste man, 
was leider nicht der fall ist, wissen, ob die sogenannte nasalis 
sonans bereits urgermanisch oder erst in den einzelnen dia- 
lekten geschwunden ist. In letzterem falle könnte hi einem 
an stelle von urspr. göm neu gebildeten *göv^ entsprechen. 
War aber die nas. son. bereits urgermanisch geschwunden, 
dann hätte aus *g(h?em nur kö entstehen können, und kü hat 
den vocal aus dem gen. dat. pl. übertragen (s. ztschr. XXVI, 15). 
Vielleicht wurde wegen der Übereinstimmung von pl. kyr, küa, 
küm mit syr, süa, süm der acc. kü nach dem vorbilde von sü 
geschaffen. Aus dem loc. sg. *g^ wäre lautgesetzlich *k6 
geworden (vgl. ahd. fruo = 7tQw(j:)l), der dat. kü hat also 
sein ü entweder aus den übrigen casus oder von sü. — Ags. 
pl. nom. cy == skr. gävas, eye = ahd. chuai, urspr. *gövies, dat. 
cum = an. küm, gen. cüna mit Übertragung der speciell west- 
germanischen endung an stelle von *cüa = an. küa. Vom 
ganzen sing. nom. eU, gen. cü, eff, cüs, dat. cy ist höchstens 
der gen. cü = *gövos organisch zu erklären, die übrigen formen 



70 n. Erste pluralbildung. 

können ohne Wirkung falscher analogien weder aus göu^ noch 
aus gövl' hergeleitet werden. — As. Jcö, ahd. chuo, chtm = skr. 
gdtis, pl. nom. acc. as. kögii, Tcöii Freck., ahd. chöi, chuai = 
urspr. *gövies (vgl. eutie = oieg), nur dass ö, uo aus dem sg. 
an stelle des im nom. pl. lautgesetzlichen, in ags. eye, an. k^r 
zu gründe liegenden ü übertragen ist. 

2. An. €er weibliches schaf führt auf germ. *(wlz wie fn€er 
auf *mavi0, got. mam (voc. II, 403 anm.). Indog. ovis hätte 
an. *dr ergeben, vgl. när aus *navig. Der gen. ved. dvyas, 
oiog^) wäre lautgesetzlich zu an. *eyr geworden (vgl. peyr, 
Freyr\ also weist der gen. (ßr auf *(mos, d. h. ist entsprechend 
dem nom. sg. vom movierten stamme ovT gebildet^). Yom 
nom. pl. (er, ahd. auui gl. Cass., euae gl. Florent. ist nicht zu 
entscheiden, ob er auf *övjes oder *omes zurückgeht. Der acc. 
sg. d ist = skr. dvirn^ o'iv (vgl. nd den todten aus *fkivim). 
Die übrigen casus sind gebildet, als ob ein stamm av zu gründe 
läge, offenbar beeinflusst von den beiden anderen bezeich- 
nungen weiblicher hausthiere', wie die unursprünglich conso- 
nautischen plurale Jiendr, fingr, negl durch das begrifflich ver- 
wandte foetr veranlasst sind (Heinzel endsilben 98). Das ver- 
hältniss von nom. (er, acc. d, pl. nom. cbt glich demjenigen 
von nom. kpr, s^r, acc. kü, su, pl. nom. k^r, s^r, nach deren 
analogie wurden also gebildet dat. d (kü, su), pl. gen. d aus 
*da (küa, süaj, dat. dm (küm, sunt), Ahd. nom. sg. au, pl. 
auui flectiert als i-stamm (Braune gr. § 219 anm. 3), as. euui 
agna Düsseid. Prud. gl. Steinm.-Sievers II, 588, 63 kann laut- 

^) ol'oc ist dreisilbig unter einwirkung von oXg, lantgesetzlich würde 
dem ved. zweisilbigen düyas schon homerisch zweisilbiges *oiog entsprechen, 
ygl. oitoyoSj xaiü), xXalü). 

•) Dieser stamm om- got. *am- würde eine weitere stütze erhalten, 
wenn Bremer (PBr. XI, 32) recht hätte das dreimal (nicht zweimal) über- 
lieferte got. avepi in aveipi zu ändern. Wie ahd. etoü, ags. eotod diese 
änderung fordern sollen, verstehe ich aber nicht, kann mich auch nicht 
so leicht über die Überlieferung hinweg setzen. Bremers stamm indog. 
otf>H- existiert nirgend, da weder die vedische spräche noch das grie- 
chische einen anderen vocal als i zeigen oder eine andere silbe als die 
erste betonen: gen. dvyas, otog. 
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lieh sowohl urspr. ovis als *ovls sein (s. Sievers PBr. V, 108, 
der es nicht erwähnt). 

3. An. mcer aus *mavt0 wie «er aus *avlis, in den cas. obl. 
nach cUII flectiert meyjar = got. maujös usw., welche im got. 
auch den nom. beherrscht. 

Zweifelhaft ist die Zusammengehörigkeit von ahd. impi 
und if47tig mucke wegen bedeutung und geschlecht. Das wort 
ist ahd. nur in der Verbindung impi piano examen apium 
Ib, Rd (Graff I, 257) belegt und, nach dem mhd. zu schliessen, 
masculinum. 

In die ^-decl. ist übergetreten ags. ahd. niß, an. nipt 
(acc. nipti Helgakv. Hund. II, 28 kann lautlich sowohl skr. 
napiyäm entsprechen als nach IL cl. gebildet sein) wie naptis 
AY., lat. Ut. n^tis^). Ahd. gans, pl. gensi könnte an sich =s 
skr. ham^ sein, da jedoch an. gas, pl. gcess, ags. gös, pl. ges 
consonantisch flectieren, kann ahd. gensi auch wie burgi zu 
beurtheilen sein. Über lit. iqsis, abulg. gqsi s. 65 f. Ahd. thiu 
flectiert bei 0. und Tat. als i-st., g. d. thiuui (Graff V, 89), da 
got. pivi, piujös und an. p^, p^jar die regelrechte flexion der 
zweiten classe haben, welche auch Notkers diuim g. sg., n. pl. 
für das ahd. bezeugt, wird die i-flexion erst eingetreten sein, 
nachdem der nom. thiu durch verlust des einst auslautenden i 
das aussehen eines «-nominativs gewonnen hatte. In latini- 
sierten n. pr. auf -is zu masc. auf -us wie JRcUgüdis zu Bat- 
gUdus (Grimm gr. UI, 336, Förstemann namenb. I 463) ist das 
8 lat. endung. 

Eine ganz eigenthümliche flexionsmischung zeigt sich im 
nordischen bei den werten, welche Wimmer § 42 a und Noreen 
§ 298 als langsilbige i^stämme behandeln : nom. auf urgerm. -ie, 
die cas. obl. aber nach der i^-decl., z. b. ylgr, g. ylgjar, d. a. 
ylgi, pl. n. a. ylgjar, g. ylgja, d. ylgjum. In den übrigen ger- 



^) Got. fUpjis kann im sonderleben des germajiischen kein f verloren 
haben, während abulg. net^ sehr wohl erst im slawischen aus *nept^ 
entstanden sein kann. Vedisch lautet zu Tidpät der dat. pl. nddbhyM 
RV. X, 60, 6 (Ludwig und Benfey vedica und verwandtes s. 53), d. h. vor 
doppelconsonanz ist schon in der Ursprache das p geschwunden. 
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manischen sprachen folgen die betreffenden werte ganz der 
II. cl., oder sind von ihr aus zu iä-st, geworden: heiär = 
got. haipi, ags. hdbä; ylgr, ags. tvylf, ahd. tmdpa, mhd. tatUpe 
(w-st.); hildr = ags. hild; merr = ahd. meriha. Neben fyür 
fülle , helgr feier liegen die aus stammen der zweiten classe 
(urspr. -ia) entstandenen fn-stämme fyUi fülle, hdgi heiligkeit. 
Ved. vrhts, welches Verner (ztschr. XXIII, 121) in ylgr erkannt 
hat, wäre lautgesetzlich zu *ylgir g worden, ylgr setzt vor 
Wirkung der auslautsgesetze ein *vtdgvis mit kurzer endung 
voraus. "Woher die Verkürzung? Direct kann sie nicht er- 
folgt sein. In den cas. obl. ved. nrkias usw. trat sie zwar 
lautgesetzlich ein, allein diese flexion liegt eben im nord. nicht 
vor. Der nom. sg. steht also im Widerspruche mit seiner Ver- 
gangenheit und seinen cas. obl. Hilfe bringt hier das gotische. 
Es hat genau die selbe flexion, nom. urspr. -is, cas. obl. von 
einem ^Vs-st., im fem. der adjectivischen ^-stamme, z. b. hrains, 
dat. hrainjai usw. (ved. grenirdafU-, H. Kern ztschr. XXII, 554). 
Die erklärung geben die adjectivischen u-stämme. Zu skr. 
trshüs lautet das fem. entweder unverändert trshü-s = got. 
paursits oder trshvt = got. *paursi. Beide femininstämme 
haben sich im gotischen so gemischt, dass der nom. fast nur 
vom ersten, alle übrigen casus nur vom zweiten gebildet 
werden, paurstts, acc. paur^a (nsheres ztschr. XXVI, 371 f.). 
Genau das selbe bei den adj. ist: hrains ist die unmovierte 
form, die cas. obl. dat. hrainjai usw. gehören der movierten, 
deren nom. *hraini ebenso wie *paursi unterdrückt ist. Der 
flexion hrains, dat. hrainjai entspricht skr, n. sg. f. pfgni-s, 
gen. prgnyas; auch im indischen kann das übertreten der fem. 
i-stämme in die analogie der I-stämme (urspr. -ia) durch die 
adjectiva veranlasst sein; indische fem. auf -l zu masc. auf -i-5 
8. oben s. 45. Bei u- wie i-stämmen übertrug sich dann im 
germanischen die jä-üeidon der cas. obl. fem. als ^a-flexion 
auf die cas. obl. m. ntr. Dies hatte zur folge, dass umge- 
kehrt einige stamme, welchen die Ja-flexion von rechtswegen 
zukam, den nom. von den i-stämmen annahmen, so sicher 
aljakuns Rom. 11, 24 von kunja-j nom. Jcuni. Auch ein w-st. 
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ist in diesen Strudel gerathen : stUja I. Tim. 2, 2 ist mutatis 
mutandis = skr. svädvfm (s. ztschr. XXYI, 380 anm.), der nom. 
m. suis L Tim. 3, 3 aber nach der i-analogie gebildet. Die 
flexion an. ylgr, ylgjar, welche bei den Substantiven unerklär- 
lich, bei den femininen der i-adjectiva aber wohlbegründet ist, 
wird also von letzteren, welche mit ausnähme vielleicht des 
dunkelen gafaurs und der ursprünglich nicht zu ihnen ge- 
hörigen €i^j(dcunSj suis sämmtlich langsilbig sind, auf langsilbige 
substantiva übertragen sein, welche mit ihnen entweder im 
nom. oder in den cas. obl. übereinstimmten. Die adjectivische 
t-declination, welche das nordische sicher auch einst gehabt 
hat (vgl. run. Niwang-mariR Thorsbjeerg, später -marr, zu got. 
ntr. vaüa-mer, Burg runeninschr. s. 25), ist dann wie in allen 
aussergotischen sprachen spurlos in der^a-decl. untergegangen. 
Eine Sonderstellung haben die subst. der flexion von ylgr be- 
wahrt, insofern sie nicht wie die meisten fem. ^-stamme das r 
des nom. unter einwirkung der O-stämme verloren. In diese 
flexion münden beide classen der 7-st. ein, die erste mit dem 
nom. sg., wenn er verkürzt war, ylgr = *vrkis (vrie naptis)^ 
die zweite mit den cas. obl., heiäar aus *heiäjar = got. haipjös, 
so dass beide classen sich in ihr mischen konnten. 

Hinsichtlich der zweiten classe von stammen, welche got. 
mavi, maujös repräsentiert, verweise ich auf Sievers PBr. V, 136. 
Wegen des folgenden ist hervorzuheben, dass zum theil schon 
früh von den cas. obl. aus auch der nom. sing, der ^'<2-decli- 
nation gleich gemacht und dann weiter in die schwache decli- 
nation gezogen wurde. So hat Holland 285 der Mon. noch 
den alten nom. thiu = got ßivij em.p^, der Cott. aber schon 
thiuua; ahd. undpa, meriha gegen an. ylgr, merr, ags. toylf; 
der ngm. der fem. auf got. -im (Saurini) lautet im ältesten 
ahd. -in, seit dem 11. jh. -inna (Henning Sanctgall. sprach- 
denkm. 91 f.); an. bima (= ahd. birin), Irpa fem. zu iarpr, 
dsynja, apynja vargynja (ags. wyrgen) gegen ahd. tvirtun usw.; 
siehe jetzt Kluge stammbildungslehre § 38 ff. 

« 

Von den ü-stämmen ist die erste classe mit den t^-stämmen 
zusammengefallen: got. asüa-qairmts , ahd. quim = abulg. 
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iriny, lett. dfimus pl.; ahd. swiga/r = skr. gvogrü-Sf socrus, 
abulg. svehry. So können im fem. der adjectiva wie got. hardus 
das unmovierte hardtts und das movierte *hardüs zusammen- 
gefallen sein, ehe sich die mischung von hardu^ und hardjö- 
entwickelte. Die werte der zweiten classe sind zu v^stämmen 
geworden und dann in die schwache declination übergetreten: 
ahd. barta, acc. pl. partufif anfr. dat. sg. bardon ps. 73, 6, an. 
baräa = abulg. brady; ahd. fordha picea, mhd. vorhe schw. f., 
an. fura neben langob. fereha ed. Kothar. 300, ahd. vereh-eih 
ilex = qtiercf4S (M. Müller Vorlesungen 11 \ 211 f.); ahd. lunga 
fem. zu skr. laghü- leicht (vgl. lit. lengvä f. leicht, russ. legkoje 
lunge, portug. leve lunge). Qot. qaimus, ahd. quim folgte im 
asächs. d. pl. quemon Freck. und an. kverh, g.' hvemar der 
zweiten classe (vgl. lett. dfimas neben dfimus s. 68). Diese 
alle stehen auf gleicher linie mit den eben genannten urspr. 
ia-stämmcn ahd. wulpa, an. bima, Sie haben v verloren wie 
an. gata, ahd. gazza = got. gaivö, an. öUa, ahd. tiohta = got. 
ühtvö u.a. bei Grimm gr. I^, 147, 5, Holtzmann altd. gr. 327, 
Noreen altisl. gr. § 223. Auch im gotischen ist das v ge- 
schwunden bei tuggö (vgl. uslipa aus *tisUpva zu lißtis), an. 
tunga, ags. tunge, as. tunga, ahd. sfunga = lat. lingtui, abulg. 
jqey-kü, preuss. insuw-is. Nicht hierher gehören svaihrö, welches 
nach ausweis des h in keinem directen zusammenhange mit 
ahd. sungar, goaqrAs steht, sondern neubildung zu svaihra ist 
wie hwQa zu kuvQog^ und ahd. snura, ags. snoru, an. snor, 
welches ein ursprünglicher a-stamm ist = skr. snushä, abulg. 
snUcha; lat. nurtis hat seine endung augenscheinlich von socrus 
übernommen wie abulg. jqtry (skr. ydtar- usw.) die von svehry 
oder vlaai die von nargdat ^). 

*) Auch H. Möller (PBr. VII, 514 f.) hat theoretisch zweierlei I- und 
tt-stämme angesetzt. Für die anssergermanischen sprachen fordert er 
ohne näher darauf einzugehen vielfach anderes, als was oben nachge- 
wiesen ist und schon vor erscheinen seines aufsatzes im wesentlichen ab- 
geschlossen war. Für das germanische behauptet er ohne beweis, die 
I. cl., skr. nom. -is, sei durch got. -et, die II. cl., skr. nom. -t, durch got. -t 
vertreten, w&hrend ich sowohl got. -ci als -i für Vertreter der IL cl. halte, 
da ich nicht sehe, wie urspr. -ts zu got. -et geworden sein soll, ausserdem 
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Also auch ausserhalb des indischen und griechischen lassen 
sich die in letzterem am schärfsten auseinander gehaltenen 
Stämme auf nom. -l-g und -la, -v-g und -j:a noch als ver- 
schieden erkennen. Damit ist der nachweis geführt, dass die 
Ursprache neben femininen stammen auf nom. -hs, -ü-s andere 
auf nom. -ia, -ua hatte. Mit dem nom. sg. der letzteren deckt 
sich der nom. plur. der neutralen i- und tf-stämme. yovva, 
aiTta verhalten sich zu yovv^ aiTtv formell genau so wie fem. 
nqiößa zu Ttqeaßv und begrifflich wie yAiJxxa • -^ yXvyLxrcrig 
Hesych (aus */At;xj: a, vgl. TtiXe^z/nov) zu yXtmvy falls das a kurz 
war. Jedesfalles dürfen wir nun auch die plurale der neu- 
tralen t^stämme als ursprünglich feminine singularische col- 
lectiva betrachten. 



bcttrandei, maizei, = skr. hhäranti, mähiyasü II. cl. den weg weisen (bat- 
randei : Widrantl = viduvö : vidhävä), Bezzenberger (BB. YIII, 35 f.) setzt 
got. -ei = skr. -i, dagegen alle auf got. -4, = skr. -is, obwohl eine flexion 
wie mavi maujös handgreiflich der indischen -t, -yäs entspricht. Den 
beweis ist er schuldig geblieben. Die beiden classen der ü-st. hat Möller 
im germ. nicht nachzuweisen versucht, sondern nur tuggö und das irrig 
dem skr. QVOQrüs gleichgesetzte svaihrö als beispiele unserer I. cl. der 
tt-st., skr. nom. -ü«, gr. -vs, aufgestellt. Im gotischen sei urspr. -t*a zu 
-ö geworden, was, durch kein analogon gestützt, durch das -t, -i an stelle 
von urspr. -ia noch unwahrscheinlicher wird. Im nordischen und deutschen 
aber sei ua zvl ü geworden und haben sich die aus w-st. entstandenen 
Wörter auf -mi» mit denen auf -ön in der weise verschmolzen, dass jene 
die obliquen casus des sg. und den nom. acc. pl., diese den nom. sg. und 
die obliquen casus des plurals hergaben. Also an. tungu, ahd. zungün 
seien vom iJ-st., aber nom. tunga, ahd. etmga nach analogie der ön-st 
wie an. kona, ahd. quena = yvvtj gebildet. Hierbei bleiben die wesent- 
lichsten punkte unaufgeklärt. 1. Wie konnte urspr. tut in diesen sprachen 
zu ü, im got. zu ö werden, während doch urspr. ia gemeingerman. zu t 
geworden ist? 2. Wie konnten die stamme auf -ün und -ön sich so ver- 
mischen, wenn, wie M. behauptet, beide in keinem einzigen casus laut- 
gesetzlich gleich geworden sind? 3. Wie kommt es, dass gerade in den 
casus, welche bei beiden classen lautgesetzlich -ü hatten (nom. sg. skr. 
-ÄS, *-ü, instr. pl, skr. -^i-lhis, gen. skr. -ünäm, dessen n Möller für die 
german. flexion in rechnung zieht), abgesehen vom d. pl. an. ags. tungum 
(ahd. zungöm) keine germ. spräche ü hat, während die schwachen f-st. 
gemeingermanisch in den entsprechenden casus % haben? Endlich ist 
nicht wahrscheinlich, dass die wenigen ü-st. auf die grosse masse der 
ö- und -ön-st, einen so tief greifenden einfluss geübt haben. 
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5. Altbaktrische nominaÜTe des singalars auf -u. 

Oben ist gesagt, dass sich die dem griech. '•j:ä ent- 
sprechenden nom. auf -ü im arischen nicht nachweisen lassen. 
Aus dem altbaktrischen aber werden einige nicht neutrale 
nominative auf -u angeführt. Ihre zahl hat sich von Spiegel 
gramm. 138 bis auf Qeldner stud. z. Avesta 142 f. und Bar- 
tholomae ar. forsch. I, 36 stätig vermehrt. Ich darf also diesen 
abschnitt nicht schliessen ohne sie zu berücksichtigen. Um 
meine meinung gleich herauszusagen, kann ich keinen dieser 
angeblichen nominative für gesichert halten. 

Formell möglich wäre ein s-loser nom. überhaupt nur bei 
femininen. Ich prüfe also zunächst die für fem. gehaltenen. 
Yd. 7,4t : nmänahe nmänö-paiHm haeshazyat nüemem staorem 
arejö. vtsö vT^aittm haeshazyät mcbdhemem staorem arejö. eafin 
teush zafitupaitlm baeshazydt ogTirlm staorem arejö. da'hheush 
da'hhupaitim ia^hazyat voshem cathru-yvkhtem arejö, 42 yat 
pa^oirlm nmändhS nmanö-paitlm näirikäm haeshazyat kaihtva- 
daenu arejö, vlsö tiispaittm näirikäm haeshazyät gavö-daenu 
arejö. zanteush zantupaitlrn näirikäm haEshazyat aspa-da^u 
arejö. daifiheush danhupaitJm näirikäm baSsha^yäf ushtra-daSnu 
arejö. Den herrn eines hauses heile er um ein kleines zug- 
thier als lohn. Den herrn eines dorfes heile er um ein 
mittleres zugthier als lohn. Den herrn einer genossenschaft 
heile er um ein grosses zugthier als lohn. Den herrn eines 
gaues heile er um einen vierbespannten wagen als lohn. 
42 Wenn er zuerst die frau eines hauses heilt, so ist eine 
eselin sein lohn. Wenn er die frau des herrn eines dorfes 
heilt, so ist eine kuh sein lohn. Wenn er die frau des herrn 
einer genossenschaft heilt, so ist eine stute sein lohn. Wenn 
er die frau des herrn eines gaues heilt, so ist eine kamel- 
stute sein lohn. Hier hält Bartholomae die vier composita 
auf -daenu für nom. sg. f. Ich habe absichtlich nach der ihm 
günstigeren Spiegeischen auffassung übersetzt, welche in v. 42 
arejö für einen nom. hält und das yat des ersten satzes in 
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jedem folgenden ergänzt. Nöthig ist beides nicht, denn in 
V. 41 ist arejö und der betrag des lohnes überall acc, wie 
unzweideutig das letzte väshem (var. väJchshem) arejö lehrt, zu 
welchem der nom. väJchshö Yt. 1 3, 52 belegt ist. So lässt sich 
auch in v. 42 übersetzen: wenn er zuerst die frau eines hauses 
hält, (heile er sie) um eine eselstute als lohn. Die &au des 
herrn eines dorfes heile er um eine kuh als lohn usw. In 
keinem von beiden fällen können aber haihwa-daenu usw. nom. 
sg. fem. sein. Es sind vielmehr adjectivische composita im 
nom. acc. neutr. häthwa-ddenu arejö ist ein lohn, der in einer 
eselin besteht. Ferner ^oWpäsnu Yd. 7, 50. 9, 31 nach Spiegel, 
Justi und Bartholomae nom. sg. f. sein. Das männliche ge- 
schlecht von skr. pämgur und abulg. pSsüJcü ist dem von Yorn 
herein nicht günstig. Roth (ZDMQ. XXY, 17) fasst päsnu an 
der ersten stelle als instr. yat aesha päsnu raethwat bis er (der 
todte) mit dem staube sich verbindet (Spiegel: bis dass jener 
staub sich mischt). An der zweiten stelle yat he tanush hishkvi 
highnvi (var. hishhvi) päsnu bavät ist zunächst zweifelhaft, ob 
highnvi, wie Spiegel comm. Vd. 9, 125 für möglich hält, von 
hie benetzen oder, wie Spiegel übers, und Justi annehmen, 
von hie trocken sein stammt. Im ersteren falle kann päsnu 
allerdings nur fem. sein, in beiden aber instr. ^bis sein körper 
trocken, durch den feucht gewordenen staub ist' (der staub 
hat die feuchtigkeit vom körper an sich gezogen), oder ^bis 
sein körper trocken, durch den staub (mit welchem er nach 
früherer anweisung abgerieben wurde) trocken ist'. Spiegel 
übers.: 'bis sein körper trocken, bis der staub trocken ist', 
conmi.: 'bis dass sein körper trocken, der staub feucht ist'. 
Also auch der nom. päsnu steht nicht fest. 

Nun zu den von Bartholomae aufgeführten männlichen 
nominativen auf u. qaetü Y. 33, 3 wird durch das parallele 
akyamna als instr. erwiesen, wie auch Geldner stud. 143 an- 
erkennt, aperenäyu ahmi nöit perenäyu, yeisi haväni pere- 
nayu usw. Yt. 19, 43 (ich bin nicht voUaltrig, nicht ausge- 
wachsen; wenn ich voUaltrig sein werde usw.) enthält auch 
keinen nom. sg. m., sondern entweder einen instr. sg. ntr. 
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(vgl. ye0% asti ashakhrathwa Yd. 13, 39 wenn er bei gesundem 
verstände ist, Spiegel comm. I, s. 31 1, Hübschmann casusl. 257) 
oder einen nom. sg. ntr., indem aperenäyu als determinatives, 
nicht possessives compositum aufzufassen ist: 4ch bin nicht 
ein volles alter', vgl. ei yag ofir]h>ur] ye yevoified-a xi^S* inl 
dvfKf N 485, bfitjhyuT] di iiou iaal % 209 u. dergl. (oben s. 24). 
Das häufige framrü, allerdings an allen stellen seines Vor- 
kommens auf das im nom. sg. stehende subject bezüglich, aber 
sein object im acc. bei sich führend (z. b. Vd. 8, 19 athrcwa . • . 
vdrethraghnish vacö framrü ein priester die siegreichen werte 
sprechend), deutet Spiegel comm. I 81. 430 mit recht als ein 
genmdium, d. h. instr. eines nomen actionis, nicht als den 
nom. eines nomen agentis. 

Endlich gäthä ahü, später ahu, welches auch Roth (ZDMG. 
XXV, 17; XXXVIII, 437) für einen s-losen nom. hält, erscheint 
ohne sh nur in Verbindung mit ratush, hat aber ausser dieser 
Verbindung das sh ebenso gut wie alle übrigen masc. t^stämme : 
anhush. Roth meint an erster stelle, der nom. habe im 
gäthädialekte ähü, im jüngeren anhush gelautet ; wo ahu später 
erscheine, sei die gäthäform eingedrungen. Allein anhush 
findet sich auch in der gäthä ahunavaiti Y. 28, 11 Geld. (12 W.), 
und bei anderen u-stämmen zeigt der gäthädialekt die selbe 
nominativbildung wie die spätere spräche, vgl. huzeMush Y.43,3. 
46, 5. 49, 5; namentlich fehlt dem auf ahü stäts folgenden 
ratush das sh niemals. Geldner (stud. z. Avesta 142 f.) hält ahü 
und anhush für zwei verschiedene werte, ersteres sei praep. 
a 4- ^z. sü, letzteres dsu-s leben; ebenso Bartholomae an f. 
III, 45. Der sA-lose nom. ahü ist dadurch aber nicht im ge- 
ringsten gerechtfertigt, da im skr. bekanntlich kein einziger 
zusammengesetzter nominalstamm, dessen zweites glied eine 
auf -ü auslautende wurzel ist, den nom. ohne s bildet (s. Lan- 
man p. 405 f.). Auf europäischem boden erscheint das wort 
in lat. erus aus *esuSy fem. esa mit s in zwei Leidener glos- 
saren (G. Loewe acta soc. philol. Lips. II, 473 = glossae nomi- 
num 191), wie schon Sonne (z. ethnologischen Stellung der 
Griechen, progr .Wismar 1869), dann Brugmann (ztschr.XXIII, 95) 
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gesehen haben. Ob auch der gallische kriegsgott Estis (Becker, 
beitr. z. vgl. sprf. lU, 341) mit Sonne hierher zu stellen sei, 
bleibt wegen der länge seines e zweifelhaft. Der im latei- 
nischen vollzogene übertritt in die zweite declination setzt 
kürze des o voraus wie bei mergtis =: skr. madgü-y densus = 
daavQy torrus dürr Fest. p. 355 M., Serv. z. Verg. Aen. XII, 298 
= got. paursus, skr. trshü- lechzend. Da ahu (nach der tra- 
dition der herr, nach Barth, der führer) nur in Verbindung 
mit stäts folgendem rattish (nach der trad. gleichbedeutend mit 
dhü herr, nach Roth der herrscher, nach Barth, beschützer) steht, 
wird seine erklärung eben aus dieser Verbindung zu entnehmen 
sein. Yariantenlos ist ahu ratushca überliefert Tt. 13, 91 yahmi 
paüi tüspem mäthrem ashem sravo vlsruyata ahu ratushca 
ffaethanäm staota ashahe in welchem das ganze manthra, das 
rechte wort verkündet ward, der herr und meister der weiten, 
der lobpreiser des rechten glaubens. Dies ahu ratushca lässt 
sich auffassen wie ved. mitrd vdrui^ ca KV. YIII, 25, 2, Mitras 
und Yarunas, ahu ist dann nom. du., ein dvandva eka^esha, 
welchem das in ihm mitbegriffene aber lautlich nicht ausge- 
drückte zweite glied noch einmal als singular durch ca an- 
gefugt ist. Diese für uns nicht übersetzbare construction ist 
indogermanisch. J. Wackernagel (ztschr. XXIII, 308) hat sie in 
u^avre Tsvtlqov ze M 335 (Aias und Teukros) erkannt, in der 
anmerkung dazu habe ich die entsprechenden germanischen 
und slawischen Wendungen angeführt. Auch das litauische 
hat sie, z. b. ßidu sü sdvo pa^zute lahai graiei sutmhUa Schleicher, 
leseb. 162, 2, du und dein frauchen ihr vertragt euch sehr 
gut; mehr dergl. bei Leskien-Brugmann lit. volksl. 319. Kel- 
tische analoga haben Stokes und Ebel beitr. II, 395; lY, 357 f. 
zusammengestellt (s. Zimmer, anz. f. deutsches alterth. Y, 308). 
Gleichbedeutend mit ahu ratushca ist anhushca ratushca Yisp. 
16, 3 (in der ältesten hs. K 7 a), Yd. 2, 43. Durch Ver- 
mischung beider constructionen kann anhuca ratushca ent- 
standen sein, welches an beiden stellen als handschriftliche 
Variante erscheint, ähnlich wie payümca thworeshtarä, welches 
Y. 42, 2 einige der besten handschriften haben, eine ver- 
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mischung des alten dualischen dyandva pdyü (hwöreshtdra 
T. 57, 2 (schützer und schöpfer) und der nicht belegten singular- 
yerbindung päyumca ihwöreshtäremca ist. Endlich kann auch 
da, wo anhtish und ratush nicht in so enger Verbindung stan- 
den, nur auf einander folgten, anhush durch den dual ahä er- 
setzt worden sein: yafha ahü vairyö athä ratrish ashatcU hacd 
Y. 27, 13 wie er der uns erwünschte herr ist so auch in Wahr- 
heit unser geistlicher führer (Roth ZDMG. XXXVIII, 438) ; 
wie er der beste geistliche führer ist, so auch der beste patron, 
von rechts wegen (Barth, ar. f. III, 49) ; nöit aeva ahü vistö 
naeda ratt^h ashätclt haca Y. 29, 6 es ist gar kein reich noch* 
herr (für dich) vorhanden von rechts wegen (Roth); es giebt 
keinen führer noch patron von rechts wegen (Barth, ar. f. 
III, 16). Das kann natürlich erst geschehen sein, als die 
grammatische geltung von ahü vergessen war. 

Vielleicht bietet sich aber noch eine andere möglichkeit 
ahu zu erklären. Hin sichtlich des äusseren sandhi steht das 
altbaktrische so ziemlich auf der stufe des p&li und präkrit, 
der wortauslaut ist unabhängig vom folgenden anlaute gemacht. 
Arisch -os, -is, -ws — weshalb ich nicht ar. -ishy -ush setze, 
wie jetzt aufkommt, kann ich hier nicht begründen — er- 
scheinen vor jedem folgenden laute als resp. -ö, -ish, -ush. 
Aber aus Verbindungen mit enklitischen werten wie Jcase-thwäm, 
yaS'Ca, nemase-te geht hervor, dass vor stummem anlaute des 
folgenden wertes ö einst ebensowenig stand wie im skr. Für 
ar. -05 gelangte die durch tönenden anlaut bedingte gestalt 
zur alleinherschaft, dagegen für ar. -is, -ti^ die durch stummen 
anlaut bedingte. Wie mit kase-thwäm das arische sandhigesetz 
in das sonderleben des altbaktrischen hineinragt, so wäre nicht 
unmöglich, dass sich auch spuren der gestalt gerettet hätten, 
welche -ish, -iish vor tönenden lauten einst zukam. Im skr. 
ist 'tis vor anl. r zu -ü geworden, ahü rattAshca könnte also 
die alte lautgesetzliche Umgestaltung von ar. dstis bewahrt 
haben, durch den formelhaft engen anschluss an das folgende 
rattishca geschützt. Später, als *-ush zur allgemeinen auslauts- 
form erhoben war, fühlte man nicht mehr in dem anlaute 
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des unmittelbar folgenden rattish, sondern überhaupt nur in 
dem folgen von rcUtish den grund für den sA-losen nom., 
setzte diesen also auch da wo ratush gar nicht unmittelbar 
folgte. Selbstverständlich stelle ich dies nur als möglichkeit 
hin. Handelt es sich hier doch nur um den nachweis, dass 
von sämmtlichen bisher für nom. sg. m. f. ausgegebenen formen 
höchstens ahü ein solcher ist, und dass selbst dies, falls es 
nom. sg. ist, nur lautgesetzlich sein s verloren hat. Und diesen 
nachweis hoife ich gefuhrt zu haben. 



Schmidt, plaxmlbüdangen etc. 



III. 
Zweite pluralbildimg. 

Der nom. acc. pl. ntr. unterscheidet sich vom nom. acc. sg. 
nur durch dehnung und qualitative Veränderung des letzten* 
vocals. Bei Substantiven ist seine endung die selbe wie die 
des nom. sg. der auf den gleichen consonanten auslautenden 
femininen stamme. Dieser bildung folgten in der Ursprache 
wohl alle consonantischen stamme, so weit sie überhaupt einen 
nom. acc. pl. bildeten, sicher die auf -Wen, -s, -nt, -r, welche 
die grosse mehrzahl aller consonantischen neutra umfassen. 

1. n- Stämme. 

Yedisch finden sich plurale auf -ä fast nur von stammen 
auf -man, ndma usw., belegt sind solche formen von 7 stammen 
im ganzen 27 mal (Lanman p. 539 f.). Gleich endende plurale 
neben stammen auf -an oder -van kommen im RV. nur zwei 
vor girshä, dhä, im AV. ausserdem parva. Die beiden letzten 
gehören aber wahrscheinlich gar nicht zu den stammen dhan-, 
pärvan, sondern zu dhar, *parvar = TteigaQ, wie sich unten 
bei der behandlung der r-stämme ergeben wird. Diese that- 
sache, dass fast nur stamme auf -man den plural auf -a bilden, 
empfangt die richtige beleuchtung durch die andere, dass von 
adjectivischen n-stämmen vedisch fast nur die auf -man den 
nom. sg. fem. auf -a bilden, diese aber im RY. nie, später 
fast nie anders: sd-laJcshma usw. (Lanman p. 528, Pän. IV, 1, U) 
in Übereinstimmung mit dem altbaktrischen (nom. pl. strlnä- 
manö)^ altpersischen (j/utiya-nama dähyätish Bh. III, 23) und 
griechischen (rj riysfiiov, TtoXvTtQay^mv usw.), während die auf 
-van und -an das suffix -% haben, pivarl usw. (Lanman 527), 
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dchidrödhnl usw. (Lanman 528, wo smdd-üdknts RV. I, 73, 6 
hinzu zu fugen ist) wie jtieiQay d-egaTtaiva, r^Qeiva usw. Also 
diejenigen neutralen n-stämme, welche, wenn sie am Schlüsse 
von Zusammensetzungen dreigeschlechtig werden, den nom. sg. 
fem. auf -a bilden, haben auch den nom. acc. pl. ntr. auf -a. 
Das stimmt zu der bisher festgestellten gleichheit des nom. 
acc. pl. ntr. und des nom. sg. fem. bei den o-, i-, t^-stämmen. 
Als weiteres moment kommt hinzu, dass der nom. acc. sin- 
gularis neutraler wan-stämme im RV. mehrfach auf -a statt 
auf -a endet, kdrmä, jdnimä, hhämä, vyomä, svddma, dhdma, 
kshdma (Delbrück ztschr. XXII, 272, Bechtel anz. f. dtsches 
altert. 1877, 227 f., Lanman p. 531). Lanman bringt elf belege, 
von diesen stehen neun an versstellen, welche das lange ä als 
metrische dehnung zu betrachten erlauben, zwei an solchen, 
welche dies verbieten: bhümä I, 61, 14 in fünfter, 173, 6 in 
elfter silbe eines trishtubhpäda. Von stammen auf -van findet 
sich so nur dhdnva land YI, 12, 5 in zehnter silbe eines trishtubh, 
d. h. vielleicht nur metrisch gedehnt, vielleicht auch gar nicht 
von dem n-stamme dhdnvcm gebildet (s. u. r-stämme). Also 
die formen auf -ma fungieren wie die auf -3, -7, -'ü (s. 21 f., 
45, 52 f.) sowohl singularisch als pluralisch und sind identisch 
mit den zugehörigen nom. sg. fem., d. h. auch sie sind ur- 
sprünglich feminine singularische collectiva. 

Yon den langvocaligen n. a. sg. der substantiva sind 
die langvocaligen n. a. sg. der adjectiva streng zu scheiden 
(vgl. 8. 50 f.). Keiner der letzteren kommt von einem stamme 
auf -man. Nur einer hat überhaupt ein stammbildungssuffix 
vrsha vdnam RV. IX, 64, 2 (so auch der pada). Mit diesem 
hat es aber eine ganz eigene bewandtniss. Die selbe form 
erscheint nämlich auch da, wo ein fem. zu erwarten wäre, 
wenn wir mit den Wörterbüchern vrshan- als adj. betrach- 
ten : vfshä kdga hiranydyJ VIII, 33, 11, vfsha vdk X, 115, 8, 
vfshanam tvdcam I, 129, 3, vrshana dydväprthivt rtdvari X,66,6. 
Einer femininbildung vrshnt standen irgendwelche formelle 
Schwierigkeiten nicht im wege, wie hatdvrshnls IV, 1 7, 3 zeigt. 

In der bedeutung des wertes ist also der grund zu suchen, 

6* 
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welcher diese merk Würdigkeit, ein adjectivum einer endung, 
wie es nach Lanman (p. 528, 530 f.) aussieht, auf indischem 
boden hervorgebracht hat. Mit einem werte: vrsha ist über- 
haupt kein dreigeschlechtiges adjectiv sondern ein masculines 
substantiy 'mann, stier'. Als inbegriff der männlichen kraft 
trat es appositioneil auch zu werten eines anderen gramma- 
tischen geschlechtes ohne dabei sein eigenes geschlecht, welches 
von seinem begriffe untrennbar war, aufzugeben. Das appo- 
sitioneile verhältniss gestaltete sich so eng, dass es dem 
attributiven nahe kam, aber doch nicht ganz gleich wurde, 
wie die bewahrte eingeschlechtigkeit zeigt. Analoga finden 
sich in den classischen sprachen: ^Ertel fiäka Ttlag vn^ ovdag 
£ 135 (hymn. Apoll. Del. 60), wo Tctaq nicht mit Brugmann (MU. 
n, 232 anm.) als adj. zu fassen ist; lam te premet nox fabu- 
laeque Manes Hör. carm. 1, 4, 16; lupüer fulgur ftdmen (Preller 
r. m. I', 190). Hier sind tcioq, fdbtdae, fttlgur noch völlig sub- 
stantiva. Dagegen das subst. ntr. vett^s = ^hog hat unter be- 
wahrung seiner ursprünglichen neutralen form und immobilität 
im sg. den schein eines adj. angenommen, wie schon Brugmann 
(ztschr. XXIY, 38) gesehen hat. Ächenmiictts senex vetus de- 
crepüus ist eigentlich 'ein greis, ein jahr\ d. h. ein bejahrter 
greis, aber veteres ist vollkommen adjectivisch geworden. Ebenso 
ist das appositionell verwendete subst. über = skr. tidhar, 
ovd-aQ (vgl. n:iaQ ovdag) zum adjectivum tiber, tiberior geworden. 
Genau das selbe ist dem subst. m. vrshä widerfahren. Grass- 
mann ist also vollkommen im rechte, wenn er es an drei 
der oben genannten stellen einfach durch 'stier' übersetzt: 
Vm, 3,11; IX, 64,2; X, 66, 6*). 



>) Aus Pischels mir unmittelbar yor drucklegung dieser Unter- 
suchungen zugehenden ved. stud. I trage ich hier noch einige Wendungen 
nach, welche ein subst. zu einem anderen eventuell geschlechtig ver- 
schiedenen in enger, fast adjectivischer apposition enthalten. Ich gebe 
sie mit P's Übersetzungen; über das g^mmatische wesen dieser Verbin- 
dungen hat er sich nicht weiter ausgesprochen als im folgenden mitge- 
theilt ist. üpa prdbhinnain isham u^cm prc^äbhyah mdam grhibhyö rdaam 
ä bharämi TBr. I, 2, 1, 3 ich bringe den absud (sudam), den schmackhaften 
(rcuMm), zu den häusern, der f^r die geschöpfe als kraft und stärke her- 
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Lanman führt zu vfsha vdnam einen anderen fall von in- 
congruenz an: götrdm haHgriyam Yälakfa. 2, 10. Er ist ebenso 
zu erklären, nur insofern anders, als es ein compositum ist« 
Qrassmann (wtb. 1651) meint, götrdm sei als msc. behandelt. 
Weshalb nur hier? Auch Lanman (p. 377) hält hari^iyam 
für m., welches gesetzt sei um eine so ungewöhnliche (un- 
familiar) form wie harigri zu vermeiden. Warum war sie denn 
ungewöhnlich? Wäre sie erforderlich gewesen, dann hätte 
ihrer bildung so wenig im wege gestanden wie den zahlreichen 
neutra auf -bhü zu m. bxS -bhü-s, z. b. mayö-bhü zu mayö-bhä-s 
(Lanm. 407). harifriycMn ist weder masc. noch neutr. sondern 
fem. subst. wie (riyam. Wie auch Brugmann (ztschr. XXIV, 
34 ff.) gesehen hat, sind die adjectivischen sogenannten pos- 
sessiven oder relativen oder mutierten composita aus deter- 
minativen substantivischen composita entstanden, indem sie die 
fahigkeit des geschlechtswechsels erhielten. Eine spur ihrer 
ehemaligen immobilität hat sich im griechischen bei denjenigen 
auf 'Og erhalten, welche auch in Verbindung mit femininen 
nicht 'fj annehmen. ^ododduTvXog ^wg ist ursprünglich die 
appositionelle Verbindung des subst. m. ^ododcnirvlog ^rosen- 
finger', welches seine masculine form behielt, mit dem fem. 
'^(jjg. Auch der andere fall, femininum in ursprünglicher form 
als apposition zu einem masculinum findet sich: nom. ogao- 
TQiaiva als benennung des Poseidon Pind. Ol. VIII, 48 B.*, 
Nem. IV, 86, oQaoTQiaivav d-eov masc. Pyth. II, 12, voc. xQvco- 
TQiatva nSceidov Arion 2 B.^ o golddreizack Poseidon; lupiter 
juventttö = lupiter juvenis (Preller r. m. I ', 207. 260). Um 
weitere erörterungen zu vermeiden beschränke ich mich auf 

Torgebracht worden ist. ^aiidanhrdsam ist dasselbe was rdsatxU pdyah 
BV. V, 44, 13, ausserdem ein znsatz von ydva' (s. 72 f.). *gdcyäm antdr 
äjdu [BV. X, 61, 1] bedeutet ,in dem gewaltigen kämpfe" ; gdceyäm — 
äjäu ist zu erklären wie oben aAdam — räsam' (s. 76). Zweideutig ist 
dtjßna p4jasä BV. II, 34, 13 *durch das stattliche ross' (s. 87), da unter der 
▼oraussetzung, dass P. den inbalt des ganzen verses richtig erfasst habe, 
immer noch nicht fest steht, welches von beiden das hauptwort ist, d. h. ob 
als nom. diyam (adj.) p^'cw oder dtyas (subst. m.) pc^cis (subst. ntr. appos.) 
zu denken sei. Sachlich können ^rennender glänz' und *der renner, welcher 
glänz ist* das selbe bezeichnen. Nur das zweite würde hier zu nennen sein. 
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diese beispiele ^). Noch ein griechisches analogen, ein neutrum 
in apposition zu einem masculinum , wird der am Schlüsse 
dieser Untersuchungen stehende abschnitt über die benennungen 
des auges bringen. Wie das subst. fem. OQOorqiaivav appo- 
sition zu dem masc. d^eov ist, genau so ist das subst. fem. acc. 
hariQriyam *goIdpracht' apposition zu dem ntr. götrdni kuh- 
stall, der Übergang vom determinativen zum possessiven com- 
positum, welches *harigri lauten würde, ist noch nicht voll- 
zogen. Es findet sich sogar eine noch losere construction, der 
keim, aus welchem sich die determinativen und weiter die 
relativen composita entwickelt haben: gambhlrdya rdkshase 
hetim asya droghaya cid vdcasa dnavaya RV. VI, 62, 9 schleu- 
dere die lanze auf das in der tiefe verborgene gespenst, auf 
jeden trügerisch redenden genossen des Anu-stammes (über 
dnu-y dnavor s. Zimmer altind. leben 125). Grassmann übersetzt 
die vier letzten Worte: 'auf jede trügerische menschliche rede^ 
indem er im wtb. dnavch an dieser einzigen stelle die bedcu- 
tung Won menschen ausgegangen, menschlich^ giebt, welche 
es nirgendwo sonst hat. BR. u. d. w. dröghavaccts suchen in 
droghaya vdcase das compositum dröghavaccisS (vgl. drögJiavdc-) 
'mit tmesis^ dem sinne nach richtig. Nur ist nicht die un- 
begreifliche auflösung eines compositums in zwei flectierte 
werte anzunehmen, sondern noch nicht vollzogene composition: 
auf die trügerische rede den Anava == auf den trügerisch reden- 
den Anava. Genau entsprechendes ist im litauischen und rus- 
sischen bis auf die gegenwart erhalten. Miisu hrol/^czei plaukal 
Jcruzuti pentinelius nusjsveiskit (Schleicher leseb. 34) unsere 
brüderchen, krause hare, putzt die sporen! Schleicher be- 
merkt dazu, der nom. plaukai Tcrmüti sei ihm unklar. Der 
sinn ist zweifellos: ihr krausharigen brüderchen, putzt die 
sporen! Es stehen also auch hier noch substantivum und ad- 
jectivum, jedes für sich flectiert, in der selben function, welche 
sonst das relative compositum erfüllt. Häufig ist dergleichen 
im russischen : tura zolotyje roga ein stier, goldene hörner = 

^) Aus solchen appositionellen feminina hat sich die spätere mascu* 
line form der composita auf nom. -«7^, 'tjg entwickelt. 
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ein goldfaörniger stier; das subst. uod adj., welche zusammen 
einem relativen compositum gleich kommen, stehen immer im 
nom., auch wenn das zugehörige subst. in einem anderen casus 
steht: dbertyvaPtsja gnSdymü turomU zölotyje roga^ s. Buslajev 
istor. gramm. russk. jaz. 11^ § 240, 3. Dass auch diese con- 
struction uralt ist, lehrt ihre Wiederkehr in Indien: Bshö ^gvah 
gvetö rüpam krtva Ait. Br. 6, 35 dieser die gestalt eines weissen 
rosses annehmend, agväh gvetö fungiert hier wie ein mit rüpam 
in gleichem casus und genus stehendes zusammengesetztes 
adj. (vgl. äQvam rüpam Jcrtva Nir. XII, 10). Ähnlich akhü rüpam 
hrtvd TBr. 1, 1, 3, 3 (s. BR. unter rüpay Aufrecht Ait. Br. s. 430, 
welche die construction unerklärt lassen). 

Wieder eine andere bewandtniss hat es mit dem in Lan- 
mans yortrefiflicher abhandlung überhaupt nicht erwähnten n. a. 
neutr. der adjectivischen composita auf -han. Er ist formell 
dem nom. masc. gleich, vdcah . . . | gdm yät stötfbhya äpdy€ 
bkdvCUi dyumdd amTvacdtanam rakshöhd BY. YII, 8,6; aini- 
trahd vrtrahd dasyuhdntamarh jyotir jajM asurahd sapat- 
nahd X, 170, 2. etad bhratrvyaha säma Ait. Br. 4, 2 (von 
Aufrecht s. 428 als nichtbeachtung des geschlechtes gefasst). 
Aus Ludwig comm. IV s. 81 (zu IV, 40, 5) entnehme ich die 
folgenden: ydjur brdhma rakshöhd Qat. Br. IV, 1, 1,20; 
dlrghajihvl va idam rakshö yajnaha yajhän avalihaty acarat 
Paficav. Br. XIII, 6,9, Dirghajihvi, dies opfervernichtende 
gespenst, beleckte fortwährend die opfer. Sämmtliche stellen 
zeigen die neutralen formen auf -ha in nominativischer Ver- 
wendung. Mit Ludwig das a aus einem selbst nicht zu recht- 
fertigenden as herzuleiten verbieten die lautgesetze. Unsere 
erklärung der singulare von Substantiven wie kdrma ist auf sie 
nicht anwendbar. Denn bei adjectivenjst an singularischen 
gebrauch des nom. acc. pl. überhaupt nicht zu denken (s. 50), 
ausserdem kommen neutra pl. auf -hä oder -hani weder im 
RV. noch in den übrigen veden vor (Grassmann wtb., Lanman 
p, 481). Mit neutralem geschlechte ist nur noch der instr. 
einmal belegt dasyughnd mdnasä RV. IV,16, 10. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sind die n. a. sg. auf -ha erst sehr viel 
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später entstanden als die nominative der man-Btämme, Die 
composita auf -han eigneten sich ihrer bedeutung nach von 
hause aus nur zu attributen lebender wesen, waren also einst 
auf die beiden natürlichen geschlechter beschränkt, deren 
zweites sie durch anhängung von -l bildeten: 2^^^^^<V^^f^ 
VI, 61, 2, vrtraghnt 7, sapcUnaghnt X, 159, 1. Erst mit dem 
fortschreiten der abstraction gelangte man zu Vorstellungen 
wie 'ein rakshas- schlagendes wort', 'ein feinde schlagendes 
licht'. Für deren streng grammatische Verkörperung gab es 
aber in dem gleichzeitigen Sprachschatze keinen anhält. Denn 
die ursprünglich adjectivischen i^-stämme und die durch Zu- 
sammensetzung aus n- Substantiven entstandenen adjectiva 
waren begrifflich ebenso wie die Zusammensetzungen mit -han 
auf die beiden natürlichen geschlechter beschränkt. Nach 
Lanmans Sammlungen kommen sie in den specifisch neutralen 
casus vedisch gar nicht und in den den masculinen gleichen casus 
mit neutralen Substantiven verbunden nur zweimal vor : svdjan- 
mana Qeshasa VII, 1, 12, vijdman pdrtishi VII, 50, 2. Von den 
substantivischen n-stämmen aber hatten die auf -an (nicht 
-man) überhaupt keinen gleichstämmigen n. a. sg. (s. Lanm. 530), 
ebenso wenig die auf -van, denn die wenigen vedischen n. a. sg. 
auf -va : dhdnva bogen, ähdnva land, vivdsva BV«, pdrva, sndva 
AV. werden durch abaktr. thanvare, TteiQaQ^ abaktr. snavare, ahd. 
sntior u. dergl. als unursprünglich erwiesen (s. u.). Die einzigen 
neutralen n-stämme, welche einen zugehörigen n. a. sg. bildeten, 
waren die substantiva auf -man. Sie waren aber als abstracta 
oder nomina actionis von den nomina agentis auf -han be- 
grifflich geschieden, eigneten sich daher nicht sonderlich zu 
Vorbildern für die neu zu schaffenden neutra der letzteren. 
Unter diesen Verhältnissen begreift es sich, dass die auf -han 
ihre masculine form, welche ja in allen übrigen casus unver- 
ändert für das neutrum zu gebrauchen war, auch im nom. 
neutr. beibehielten. Dass sie dies wirklich gethan haben, lehrt 
ein blick auf andere werte, welche unter gleichen begrifflichen 
und formalen bedingungen stehen. Die mehrgeschlechtigen 
wurzelhaften d-stämme sind gleichfalls nom. agent., ihrer natur 
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nach auf die beiden natürlichen geschlechter beschränkt. Auch 
ihnen fehlt ein vorbild um einen eigenen nom. acc. sg. ntr. 
herzustellen, da es keine subst. neutra auf -a giebt. Auch 
sie gebrauchen daher, als ihnen dieser casus nöthig wird, an 
seiner stelle den nom. sg. m., vdcah (oktsdh usw. (Lanman 445), 
tan ndksfuUram bhüridd astu mdhyam TBr. III, 1, 1, 10, auch 
in accusativischer function sthds RY. II, 27, 4. X, 88, 4. Die 
composita auf pdd wie cdtushpod vierfüssig, fem. cdtushpadl 
waren ursprünglich nur auf lebende wesen anwendbar, be- 
sassen also auch nur die beiden natürlichen geschlechter. Als 
ein neutrum erforderlich wurde, trat zunächst der nom. m. für 
das selbe ein, welcher unverändert auch als acc. sg. fungierte : 
düipdt, ccUushpät das zweifüssige, vierfüssige, d. h. die gesammt- 
heit der zweifüsser, vierfüsser als nom. sg. ntr. AV. XIX, 31,4, 
als acc. sg. ntr. RV. IV, 51, 5; X, 27, 10; AV. VI, 107, 1—4; 
Vin, 8, 14; XIX, 34, 1 ; tripdi nom. ntr. AV. IX, 10, 19 ^). Später 
wurde eine eigene neutrale form geschaifen: dmpdt, cdtushpat 
RV. I, 49, 3. 94, 5. 124, 1 ; X, 97, 20. 

Kehren wir nun zu den substantivischen n-stämmen zu- 
rück um deren vedische pluralbildung ndma usw. durch die 
übrigen sprachen zu verfolgen. 

Im altbaktrischen, wo sie lautgesetzlich mit dem nom. acc. 
sg. auf arisch -ma zusammengefallen ist, findet sie sich selten 
und wie im indischen nur von man-stämmen (nicht von an^, 
vanr-): toosca tnB näma zbayaesha Yt. 15, 49. 50. 51. 52 diese 
meine (v. 43—48 aufgezählten) namen mögest du anrufen, 
tnB däma Vd. 19,6, mana däma 19, 8 meine geschöpfe, cayö 
ctete mciesma anhen Vd. 8, 1 2 wie sollen diese urine sein (von 
kleinvieh oder zugthieren, von männern oder weibern), urva- 
ranäm vfspanäm taohhma Yt. 12, 17 aller pflanzen samen (kann 
auch sg. sein). Vor angeschmolzener enclitica blieb die alte 
länge: Ixuresmä-ca Yt. 12, 3. Dergleichen formen finden sich 



^) Ähnlich haben im lateinischen consonantische neutra das nomi- 
nativ-s der masculina erhalten , z. b. crocodilum habet Nüus, quadrupes 
mcUum et terra parüer ac flumine infestum Plin. h. n. VIII, 25, 37, worüber 
man Brugmann ztechr. XXIV, 42 sehe. 
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je einmal in einer gäthä und in dem der gäthischen Schreib- 
weise folgenden Yasna haptaühaiti auch in Verbindung mit 
singularischen accusativen, wo sie schwerlich pluralische gel- 
tung haben : ke hvapäo qafnemcä dät jsctBmOcä Y. 44, 5 welcher 
künstler hat schlaf und wachen geschaffen; fraeshyäfnahi 
ramäca vastremca dazdyai Y. 35, 4 wir bitten annehmlichkeit 
und weide zu geben (als plur. at höi väsira rama däo Y. 47, 3). 
Allerdings sind an beiden 'stellen plurale nicht unmöglich, 
ausserdem kann die Schreibweise der gäthäs, welche auslauten- 
des a verlängert, sich auch auf das durch ca gedeckte a er- 
streckt haben. Einen positiven beweis dafür, dass formen auf 
arisch -nia von mat^stämmen auch in den iranischen sprachen 
singularisch gebraucht wurden, geben die gleich zu erörternden 
abaktr. stamanem, ramäm, caremao, apers. taumä (s. 94). Über 
die häufigen pluralbildungen wie dämän siehe den nächsten 
abschnitt (s. 98 f.). 

Ausserhalb der arischen sprachen finden sich langvocalige 
nominative mit neutralem geschlechte nur im slawischen, stäts 
singularisch gebraucht und wiederum auf die stamme be- 
schränkt, welchen die indische grammatik den auslaut -fnan 
giebt. imq weist auf älteres *ifnBn (Leskien decl. 63 f.), ent- 
spricht also dem vedischen pl. nämä. Nur ist, wie die übrigen 
europäischen sprachen lehren, die qualität des vocals dem in 
den cas. obl. erscheinenden -nwn (loc. iinen^ : ved. *näman, 
ztschr. XXVII, 307) angeglichen ^), denn ahd. namo, lit. semu, 
szelmu berechtigen zu dem Schlüsse, dass imq, sSmq, sUmq usw. 
einst den ausgang -mön hatten (s. u.). imq verhält sich zu 
nöfnen wie adr^v zu ingtien (ztschr. XXV, 155), v^riv zu skr. 
syüma. 

Die übrigen sprachen haben die alte pluralbildung eben- 
falls einst besessen, sie aber durchweg singularisch und mit 
männlichem geschlechte verwendet. Dieser geschlechtswechsel 
ist auch im arischen zu finden. Im indischen liegen mehr- 
fach neben wurzelbetonten neutralen abstracta gleichbedeutende 

*) Vgl. noifiijyy Tiotfjiiyoq aus lit. pemu, pemens, ahd. -o, -in, lat. pes, 
pedis aus *pö8 (compös Prise. I p. 26 H.), pecUs u. a. ztschr. XXV, 13 If. 
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oxytonierte masculina auf -man^): vdrima umfang, pl. vdrimä 
AV. IV, 25, 2 und varimd n. sg. m. RV. I, 55, 1, acc. varimd- 
nam; svädma, svddma n. sg. süssigkeit und svadmdnam, sväd- 
mdnas; värshman loc. höhe und varshmdnam; ddmane dat., 
ddfnanas gen. von ädmim- das geben und damdnam gäbe (BB. 
leiten erstere von \ da geben, letzteres von 3 da abschneiden 
und übersetzen es ^zugetheiltes, antheil'); ddma ntr. seil und 
damd rdthasya dddrge BY. YIII, 61, 6 (das sielenzeug des 
Wagens ist gesehen), dies damd, zu welchem andere casus auch 
später nicht belegt sind, gilt der indischen und heutigen gram- 
matik als fem., Ujjvaladatta comm. z. UnSdis. lY, 144 bildet 
dazu du. damS, pl. damah, Abaktr. rashtem rasma ntr. geord- 
nete schlachtreihe Yt. 14, 43, aber acc. pl. rasmanö m. Yt. 10, 
36.41. 14,62; arofxa neben s^amanem acc. Yd. 13,30.37; 15,4. 
Skr. sthdma, lat. stamen n. neben otti^iov m. ; ^fia (^xiy, 
ta(pogy avad-fifia Sophokles bei Hesych) neben dTjficiv häufe; 
TBQfjLay lat. ter'fnen neben reQfjicjv, lat. termö^); XBi^ia neben 
XUfjLiov; skr. sifäma band neben t'jutjy haut, sehne, "^Yfxriv (Sonne 
ztschr. X, 364, BB. wtb.); mit anderem suff. inguen neben 
adriv. Im litauischen haben alle stamme auf -men den ur- 
sprünglichen neutralen nom. sg. durch den nom. pl. ersetzt 
und sind dadurch zu masculina geworden: stomu körperwuchs 
= skr. sthdma Standort, kraft {avqficov, got. stöfnu, lat. stamen) ; 
j&smu = ^lofia; ssselmu giebel = aeXfia, abulg. sUmq; semu 
(sg. ungebr., pl. semens) = lat. semen, abulg. sSmq; raumu 
muskelfleisch = lat. rümen Speiseröhre; eehnu = germen usw. 
In tekme f. quelle neben glbed. tekmene liegt vielleicht eine 
nach slawischer art ausgeglichene form -men zu gründe ; teh- 



') In 8iuhämäni BV. VIII, 49, 18 (in schönem gesange) : säma kann 
der accentwechsel folge der Zusammensetzung sein (Garbe ztschr. XXIII, 501) 
ohne männliches geschlecht anzuzeigen. 

*) 0. Weise (die griech. Wörter im latein 53) setzt termöiv- als stamm 
der cas. obl. an und folgert aus dessen kurzem o entlehnung des wortes 
aus dem griech. Leider wissen wir von den cas. obl. gar nichts, nur der 
nom. ist von Fest. p. 363 zweimal aus Enn. ann. 470. 471 V. belegt. Fest, 
erschliesst daraus einen acc. termonem, von dem nicht einmal die existenz 
fest steht, geschweige denn die quantität. 
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mene ist aus *tehmen- weitergebildet, vgl. smdgenes : skr. majjdn^. 
Der alte neutrale singulare nominativ ist vielleicht in preuss. 
seinen erhalten (lit. semu würde preuss. *sem(m entsprechen, 
vgl. dadan, wundan =^ lit. vandS) ; allerdings wäre dann *8€min 
zu erwarten, doch ist auch in skerptus, meÜan = lit. skirpstus, 
tmUai der indog. reducierte vocal durch e ausgedrückt, vgl. 
noch kamenis = lit. kdminas. Die germanischen sprachen 
stehen auf der selben stufe wie das litauische, alle alten neutra 
auf urspr. -m«n sind masculina geworden, got. Miuma gehör 
= abaktr. sraoma (skr. orSma-ta-m); ahd. samo =>= lat. s^men, 
abulg. sgmq; an. liomi, ags. leoma, as. liomo = lat. lümen; 
ags. secUma sponda, as. sehno brett = aeXfia, abulg. sUmq 
balken ; ags. nama, ahd. as. namo = skr. näma, nur im gotischen 
hat dies wort das alte neutrale geschlecht bewahrt und des- 
halb den nom. namö, welcher nicht dem ved. ndma, ahd. 
namo entsprechen kann, nach augö neu gebildet (s. u.). Zu dem 
got. dat. stömin (weiter kein cas. belegt) erschliesst man wohl 
mit recht ein masculines stöma stoff = lat. stOmen, skr. sthäma. 
Keine westgermanische spräche hat noch neutra auf urspr. 
-men. Yon «n-stämmen hatten gleiches Schicksal ahd. anco, 
mhd. anke m. == lat. unguen ntr., an. hjarsi = ved. plur. glrshd. 
Überblickt man diese Vorgänge in ihrer gesammtheit, nament- 
lich den consequenten geschlechtswechsel im germanischen 
und litauischen, so wird sehr wahrscheinlich, dass sie in der 
angegebenen weise zu erklären sind. 

Der mit dem geschlechtswechsel im indischen und litaui- 
schen überall, im griechischen wenigstens theilweis verbundene 
accentwechsel spricht nicht dagegen. Wir haben ihn schon 
in russ. d&'lo : dSldy lit. eieras : ezerai usw. (s. 41) fJiiiQa : fitjQog 
(s. 6), ra/a ; raxvg u a. (?8. 48) gefunden und werden ihm auch 
bei den s- und r-stämmen begegnen, so dass zu schliessen ist, 
er sei ein wesentlicher factor dieser nicht durch anfügung eines 
Suffixes sondern durch innere Veränderung des Stammes voll- 
zogenen pluralbildung und in den vedischon pluralen, welche 
den accent des sg. haben (ndma : ndma), sei vielmehr eine 
ursprüngliche accentdifferenz verwischt. Ausgleichungen ur- 
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sprünglich sehr wesentlicher accentunterschiede finden sich ja 
auch sonst. Es sei nur daran erinnert, dass ursprünglich die 
zusammengesetzten nomina verschieden hetont waren, je nach- 
dem sie determinative oder relative Function hatten, das beide 
funetionen allein durch den accent ausgedrückt wurden und 
dennoch mehrere werte mit dem gleichen accente determinativ 
wie relativ gebraucht erscheinen (s. Garbe ztschr. XXTTI, 475). 
Die Unterscheidung des Singulars und des collectiven plurals 
durch den accent findet sich auch im semitischen. H. Deren- 
bourg (essai sur les formes de pluriels en arabe, joum. asiat. 
YI. s6rie, tome IX, 1867 p. 450 f.) hat gezeigt, dass die Ver- 
schiedenheit der vocalisation zwischen sing, und plur. fractus 
im arabischen wesentlich auf der verschiedenen betonung 
beider beruht. 

Dass diese alte pluralbildung ihre collective bedeutung so 
häufig abgestreift hat und völlig auf das niveau des neutralen 
Singulars zurückgesunken ist {riqiJLiüv = rigfia), erklärt sich 
aus dem wesen der substantiva auf -m«n. Sie sind ursprüng- 
lich meist abstracta, daher ist bei ihnen der begriffliche unter- 
schied von sg. und pl. oft geringer als bei anderen werten 
Im griechischen finden wir selbst den neuen auf a gebildeten 
plural derselben oft ganz gleichbedeutend dem sg. Für das 
Wettrennen zur totenfeier des Patroklos setzt Achilleus ein 
^kop avov als ziel W 327, welches sowohl ti^iiara v. 333. 358 
als viqfAa v. 462. 466 genannt wird ; dwfiora und agfiara gleich- 
bedeutend mit däfia, ag^ia sind häufig, s. Juhl de numeri 
pluralis usu Homerico, dissert. Halis 1879 p. 20.21. 37^). Mehr 
als die hälfte der von Wrobel (quaestionum grammaticarum 
capita tria BeroL 1872 p. 29 f.) aus den tragikem gesammelten 
beispiele, in welchen ein pl. als apposition eines sg. steht, 
enthält nominative pl. von neutra auf -fia; es genügt einige 



^) Er meint, wenn es von dem ^vXoy (tvoy heisst: xal yvv tiQ/uccr^ 
edtjx€ TfodaQXfjg &ioq '^/tXXcvV v. 333, non solum terminus ipse , sed totum 
spatinm, per qnod carsns equorum se extendat necesse est, intellegendum 
est. Und aQfiaxa bezeichne den wagen, weil er aus mehreren theilen be- 
stehe. Wie kann dann derselbe auch nQfxtt heissen? 



94 ni. Zweite pluralbildong. 

hier zu nennen: avro^vXov y' eKTtcofia, q>lavQOVQyov rivog 
TBxi^(Jtoct^ avdqoq Soph. Phil. 35; Ttioq av ^ig>og v(o xcLVXoVy 
ei d-ifitg, xrovot xal fxviliÄa di^oLd-^ &/, yuedqov TB^yaOfiaTa; Eur. 
Or. 1052; ^iTtTtoXvroQj ayvov Ihrd-icog naidevfiara Hippel. 11; 
^Ekeyqv viv airelv xp^v Taqxp TtQoatpayiJKxta Hec. 265 usw. Diese 
singularisch gebrauchten tigfiora usw. sind der inneren sprach- 
form nach genau das selbe wie die aus älterer zeit stammen- 
den singularisch gebrauchten TeqiJKov usw. 

Die alte pluralbildung des neutrums veranlasste in den 
arischen sprachen noch einen anderen nur durch den mono- 
tonen vocalismus dieser sprachen ermöglichten metaplasmus. 
Das einzige weibliche n-substantivum , welches das ved. skr. 
besitzt, nom, pl. yoshan-as ist vom nom. sg. y6shä aus in die 
analogie der fem. a-stämme übergetreten: acc. yishäm, pl. n. 
yoshas, du. yoshS RY. Ebenso ved. kshapA-hhis aus abaktr. 
nom. Jchsha^, acc. Jchshapanemj nachved. stmd aus sirndn- f. 
Den selben metaplasmus finden wir im abaktr. acc. pl. fem. 
räremäo ruhende Yt. 13, 40 neben dem acc. pl. fem. dareghö- 
-rärömanö lange ruhende Yt. 13, 29. Er begegnet aber auch 
bei neutren. Neben dem gBthischen acc. ntr. rämä ruhe Y. 47, 3. 
räma-ca Y. haptanh. 35, 4 erscheint gleichfalls in den gäthäs 
der acc. sg. fem. ramäm 29, 10; 48, 11; 53,8; Bartholomae 
(ar. f. II, 173. III, 60) erklärt ihn als acc. pl. ntr., als solcher 
hätte er aber in den gäthäs *rafnSfig zu lauten (s. u. s. 100). 
Dem ntr. skr. tokman- junger halm, abaktr. taokhman- keim, 
same entspricht das apers. collect, fem. tauma familie, gen. 
taumäyä, zu skr. cdrman- ntr. ist der nom. pl. caremäo feile 
Yt. 5, 129 nach der femininen A-declination gebildet. Diese 
thatsachen begreifen sich nur unter der Voraussetzung, dass 
neben den arischen nominativen räma, taukma, carma andere 
gleichfalls singularisch verwendbare coUective rämä, taükmä, 
carmä gelegen haben, welche den Umschlag in die A-decli- 
nation vermittelten. Hätten letztere nur pluralische function 
gehabt, dann wäre der metaplasmus nicht möglich gewesen. 
Sie liefern also, wie oben gesagt, den beweis dafar, dass for- 
men auf arisch -mä von neutralen num-stämmen auch in den 
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iranischen sprachen singularisch gebraucht sind. Höchst wichtig 
ist, dass diese langvocalischen formen weibliches geschlecht 
haben. 

Oben (s. 83) sind wir zu dem Schlüsse gekommen , dass 
die nom. acc. pl. ntr. auf idg. '•mö(n), ar. -mä ursprünglich 
feminine singularische collectiva gewesen seien. Wo wir 
aber diesen formen in singularischer function mit anderem 
als neutralem geschlechte begegneten, hatten sie ausser 
damä sielenzeug (s. 91) und den zuletzt genannten abaktr. 
rämämy earemOo, apers. taumä vielmehr männliches ge- 
schlecht. Dieser Widerspruch ist zu lösen. 

An sich scheint nicht undenkbar, dass plurale wie skr. 
näma ursprünglich masculine collectiva geVesen seien. Wie 
die coUectivbildungen bei verschiedenen stammen mit ver- 
schiedenen mittein vollzogen werden, so könnten sie auch 
verschiedene geschlechter gehabt haben. Allein es ist nicht 
begreiflich, wie ein ursprünglich masculines apers. tauma mit 
zugehörigen ursprünglich neutralen, den masculinen gleichen 
cas. obl., gen. *taumana oder *taumna usw., sich von den 
masc. n-stammen losreissen und in die feminine a-declination 
überschlagen konnte. Dieser Überschlag setzt voraus, dass 
der nom. ursprünglich fem. gewesen ist wie ved. yoshü, nach- 
ved. sftmä. In der that findet sich als vermittelung zwischen 
dem ntr. ddman- strick und dem als fem. ^stamm geltenden 
nur im nom. sg. belegten damd sielenzeug RY. YIII, 61,6 
der fem. n-st. nom. dama, pl. damanah. Allerdings wird er 
nur von grammatikern angeführt (schoL zu Pän. lY, 1, 11, 
Ujjval. zu Unadis. lY, 144, Trik. III, 5, 20), bei der Seltenheit 
nicht zusammengesetzter femininer n-stämme ist jedoch kaum 
anzunehmen, dass sie ihre angäbe ohne wirklichen anhält ge- 
macht haben. Waren die plurale der n-stämme auf -a ur- 
sprünglich feminine collectiva, so stimmt dies zu der that- 
sache, dass ved. fast nur solche n-stämme den pl. ntr. auf -a 
haben, welche auch den sg. fem. auf -a bilden. Es steht ferner 
im einklange mit dem ursprünglich femininen geschlechte der 
plurale von o-, i-, ti- stammen. Deshalb halte ich auch die 
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plarale der n-stämme trotz der entgegenstehenden thatsaclien 
für ursprünglich feminine coUeotiva. 

Es kommt ein umstand hinzu, welcher das männliche ge- 
schlecht, wo es an diesen collectiven erscheint, direct als un- 
ursprünglich verdächtigt. Bei den verschiedensten stamm- 
classen zeigt sich als indogermanische, im skr. und griech. 
bewahrte betonungsregel, dass nomina actionis oder abstracta 
die Wurzel, dagegen nomina agentis das suffix betonen. Wir 
werden sie noch bei anderen stammen berühren. So liegen 
neben einander barytonierte neutrale abstracta und oxytonierte 
masculine nomina agentis: brdhtna andacht, brahmä priester; 
däma gäbe, dOmd geber; dhdrma stütze, Ordnung, dharmd 
träger, ordner; sddtna sitz, sadmd der sitzende. Im griech. 
zeigt sich der selbe gegensatz zwischen den barytona auf -^a 
und den nom. ag. iiYBfiwVy ii7]d€ficiv. Wo nun das collectivum 
mit voller singularischer flexion neben dem primitiven Sin- 
gular erscheint, steht es zu ihm in dem selben gegensatze der 
betonung und des geschlechtes wie das nomen agentis : varimd 
m., vdritna ntr. usw. (s. 91). Es finden sich sogar neben ein- 
ander däma n. gäbe, damän-am acc. m. gäbe, damdn-am acc. 
m. geber. Dass der selbe accent- und geschlechtswechsel, 
welcher nomen actionis und nomen agentis scheidet, gleich- 
zeitig (bei damdn- sogar in einem und dem selben werte) zur 
Unterscheidung des nomen actionis von seinem collectivum ge- 
dient habe, oder gar ohne jede bedeutung eingetreten sei, ist 
nicht glaublich. Erwägt man aber, dass die fem. n-stämme 
im griech. fast sämmtlich oxytona sind, elufjiv, trvaywVy üTaS-- 
(Awv usw. (Pape etymol. wtb. d. griech. spr. 161 f., L. Meyer 
vgl. gr. II, 141. 367, Kühner I^ 360. 361), auch im latei- 
nischen den inasculina ganz gleiche vocale haben — die ger- 
manischen d^n-stämme kommen als speciell germanische neu- 
bildung hier gar nicht in betracht (s. 111) — , dann ergiebt sich 
mit Wahrscheinlichkeit folgende lösung. Ursprünglich lag neben 
däma n. gäbe einerseits das nom. ag. m. ddmdn- geber, anderer- 
seits das als fem. zu erschliessende collectivum dltmän- gaben 
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(vgl. oben däma, pl. dämänah f. sielenzeug neben däma ntr. 
strick), 80 daes die begriffliche yerschiedenheit der beiden 
letzteren ihren formellen ausdruck durch das geschlecht fand. 
Indem der nom. sg. des coUectiTs damd als plural von däma 
gebraucht wurde, verlor er seine eigenen singularen cas. obl. 
(vgl. oben s. 14 f.). Entledigte er sich dann seiner coUectiv- 
function, wie alle die s. 90 f. genannten thatsächlich nur ohne 
diese erscheinen (vgl. oben s. 22 f.), so bestanden von da ab zu 
den neutralen cas. obl. des sg. zwei nominative sg. verschie- 
denes geschlechts damd f. und ddma ntr. Die hier ausser damd 
sielenzeug nur erschliessbaren feminina liegen bei den s-stäm- 
men in grösserer anzahl vor (s.u.). Zwischen dem femininen 
damd und den neutralen cas. obl. entbrannte ein auf die dauer 
unerträglicher widerstreit der geschlechter. Dieser wurde 
meist auf die denkbar einfachste weise geschlichtet. In den 
schwachen casus waren neutr. und masc. nicht geschieden, 
andererseits hatte der singularisch gewordene nom. fem. dämd 
die selbe endung wie ein nom. sg. masc. Das masculine ge- 
schlecht, mit welchem jedes der beiden streitenden geschlechter 
an seiner stelle identisch war, bildete die natürliche vermitte- 
lung beider. Man brauchte nur dem nom., ohne seine form 
irgend zu verändern, männliches geschlecht zu geben, so war 
er im einklange mit den cas. obl. Blieben beide nominative 
neben einander erhalten, dann wuchsen sie sich zu zwei voll- 
ständig flectierten werten aus, ddma n., damd m., deren eines 
nun mit dem wurzelverwandten nom. ag. damd geber zusammen- 
fiel, was leichter ertragen wurde als eine geschlechtsverschie- 
denheit zwischen nom. und cas. obl. Schwand der ursprüng- 
lich singularische kurzvocalige nominativ, wie in lit. stomU, 
ahd. fuwio usw., dann hatte das ursprünglich neutrale wort 
ausschliesslich männliches geschlecht angenommen. In apers. 
tauma, abaktr. rama-, carema- aber hat der kämpf des femininen 
nom. mit den neutralen cas. obl. zu gunsten des ersteren ge- 
endet. Bei tauma ist der grund leicht in der bewahrung der 
coUectiven function zu vermuthen : tauma familie, coli, zu skr. 
tSkma spross. 

Schmidt, plnnlbildiuigen eto. • 
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Was an obiger ausfühning dem leser vielleicht noch he- 
denklich erscheint, wird durch die unten folgende behandlung 
der 5-stämme fester begründet werden. Für diese lässt sich 
die hier fast nur erschliessbare entwickelungsstufe der femi- 
ninen collectiva reichlicher belegen. 

Altbaktrlsche plaral-accnsatlTe der n-stämme anf 'an. 

Häufiger als die pluralformen des typus näma sind im 
jüngeren dialekte des altbaktrischen bildungen, welche auf 
einen nasal auslauten. Sicher als acc. pl. belegt sind nänuin 
Y. 38,4, Yt. 19,6 u.a., damän oft, dtmmän (ist nom. oder 
acc. an allen bei Justi verzeichneten stellen, auch Yt. 10, 50; 
12, 23, s. 0. 8. 4), hakhemän Y. 40, 4, afsmän Y. 19, 16, von 
stammen mit anderem suffixe als -man: Jcarshvän oft, urtäh- 
wän^)^ haevän Yd. 22, 2, derezvän Yt. 11, 2 (Spiegel comm. 
II, 582), ayän Y. 57, 17, Yt. 1, 11 (s. u.) zu den n. a. sg. 
Jcarshvare, uruthivare, hacvare, acc. de^'esvanem, ayare, Sie 
kommen meist als acc. pl. vor; die belege für den nom. pl. 
s.u. s. 104. Dass ein i 'abgefallen', nämän aus nänieni ent- 
standen sei (Spiegel vgl. gr. 255), verbieten die lautgesetze. 
Bartholomae (handb. s. 86, ar. f. II, 106) erklärt -an als 
'starken stamm' ohne suffix, doppelt anfechtbar. 'Stark' kann 
doch nur bedeuten 'ungeschwächt von nachfolgenden betonten 



*) Der sing, v/rnihware bedeutet wachsthum : g^ush i4ru1hware, Vd. 4, 48 
wachsthum des viehs, daenayäo tnazdayasnöish urtUhtcare Yd, 3, 30 förde- 
rung des mazdayasnischen glanbens. Der plural findet sich nur in con- 
cretem sinne angewandt auf nicht näher zu bestimmende organe des 
menschlichen körpers, welche sich an ntenis, penis und fiissen finden, also 
' vielleicht adem, nerven oder muskeln : uruihwäsca paidhyäosca (pädhay<t08ca 

Geldner ztschr. XXV, 554, 10) fraväkshasca Yt. 13, 11 die uruihwän der 
füsse und des penis; dakhma upanharezaeta antarät naemät harethrishva 
uruthwöhva Vd. 5,51 (die, welche eine misgeburt zur weit gebracht hat) 
besprenge die leichenstätten an der innem seitc in ihrem mutterleibe 
in den wnähw&n; yö narsh ashaonö liaca unUhicän bcteshazyät Vd. 7,44; 
Yt. 3, 6 welcher eines gerechten mannes uruthwän insgesammt heilt. 
Geldner übersetzt es an erster stelle *bildung' (ztschr. XXV, 534), an 
zweiter 'mutterleib', eigentlich 'wachsstätte, pflanzstätte' (ebenda 210), an 
dritter 'leib' (stud. z. Av. 105). 
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suffixen\ Es giebt nun drei verschiedene classen ^starker' 
stamme auf n^ in indischer gestalt \,dgman-(am), 2. uJcshän-fam), 
3. näma, ursprünglich 1. -ön oder -en, 2. -ow oder -en, 3. -<yn. 
Wenn in bildungen der dritten classe, welcher alle neutra 
angehören, arisches an oder dessen lautgesetzliche Umge- 
staltung erscheint, enthalten diese also nicht 'den starken', 
sondern einen verstärkten stamm. Aber auch ein verstärkter 
suffixloser stamm kann nämän nicht sein, denn hinter langem 
vocale hielt sich ursprünglich auslautendes n nicht, wie der 
nom. sg. m. airyama und nom. pl. ntr. näma lehren. Abaktr. 
-an hat langen vocal gehabt, denn kurzes a wäre zu e ge- 
worden (vgl. voc. thrimfem)^ und hinter dem nasale noch einen 
consonanten (vgl. 3. pl. conj. pcUän = ved. patän aus ^pcUant, 
acc. pL daevän = skr. devän aus ar. ^daivöm). 

Welcher consonant einst hinter dem n stand, darüber be- 
lehren die beiden für die erklärung dieser formen bisher ganz 
ausser acht gelassenen Verbindungen derselben mit ca, Neben 
undhwän steht uruihwäs-'ca (var. unUhwämca) Yt. 13, 11, dessen 
s Spiegel und Geldner (ztschr. XXY, 534) unerklärt lassen, 
Justi ^euphonisch' nennt. Yt. 1,11 haben allerdings beide 
ausgaben im texte vlspaish ayanca hhshafnasca alle tage und 
nachte, die Überlieferung aber, welche ich im folgenden mit 
Geldners eignen werten charakterisiere, zeigt bemerkenswerthe 
Varianten, ayanca schreiben fünf handschriften : F 2 Ehorde 
Avesta aus Persien, gut, L 12 khorde Avesta mit Pehlevl- 
Übersetzung, gutes mscpt., A. H. 1170 (ende des 18. jh. n. Chr.) 
und Mf 3, E 18a, E 19, über deren werth und alter nichts 
angegeben wird. Fünf andere handschriften geben ayänica, 
unter ihnen E 7 v. j. 1639 n. Chr., Pti 1624 n. Chr., sehr 
gutes mscpt., Os 1646 n. Chr., sieben endlich ayänaca, da- 
runter J» 15. jh. der samvat-ära, H2 1414 n. Chr., sehr 
werthvoUes mscpt., L2s A. H. 1223, Fi Ehorde Avesta mit 
sämmtlichen Yasht 1591 n. Chr., bestes mscpt. dieser gattung, 
Jm4 1351 n. Chr., Mbi 1638 n. Chr. Hiernach haben gerade 
die ältesten und besten handschriften ayänaca oder ayänica. 

Beide formen sind unmöglich, beide können aber bei der ähn- 

7* 
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lichkeit des Zeichens für s mit denen für ni und für a leicht 
aus ayäsca entstellt sein, und dies wird durch undhwäsca 
wahrscheinlich. Y. 57, 15 giebt Geldner keine Variante zu 
ayänca khshafnasca. 

Einem -an, -^is-ca des jüngeren dialektes entspricht in den 
gEthäs lautgesetzlich -eüg. Dies ist der fall 1. im acc. pl. 
ameshän, ameshäs-ca = gäth& ameshSfig (nach Bartholomae's 
gütiger mittheilung ist tä Y. 52, 22 die einzige ausnähme), 
2. in dem mit urspr. s, nicht mit arischem -as gebildeten gen. 
sg. der nasalstämme. Häufig belegt ist der gen. ayän : nöit 
aiifihe ayän nöit aii^hao khshapö Yt. 1,18. 11,5 nicht an 
diesem tage, nicht in dieser nacht, hamahs ayän Yt. 24, 41. 
10, 117 (nach Spiegels emendation comm. II, 575) an jedem 
tage, hamahs ayän hamayao vä khsha^pö Y. 57, 31. Yt. 8, 54. 
ayän aus "^ayäs ist gebildet wie nar-sh. Das entsprechende 
gäthische -eng zeigt der von Bartholomae (ar. f. I, 70) auf eine 
arische grundform *dam-s, *dans zurückgeführte gen. dSüg = 
ved. ddn, welchem er später auch qeüg, speüca, as^pefica ange- 
schlossen hat (ztschr. XXVIII, 12 f.; in den ar. f. 1,94 als 
acc. und loc. sg. gedeutet). 

Ganz ebenso deckt sich der acc. pl. ntr. haJchemä Y. 40, 4 
mit gäth. hdkhniefig Y. 49, 3 : anta/re vtspeng dregvaiö haJchmeüg 
mruvB ich untersage alle gemeinschaft mit dem ungläubigen 
(Bartholomae BB. VIII, 203), und gäth. rajseüg Y. 50, 6 verhält 
sich zum sg. razare, g. pl. rashnäm Y. 34, 12 wie später baevän 
zu baevare (Spiegel vgl. gr. 268, Barthol. ztschr. XXVIII, 35). 

Im acc. pl. der masc. o-stämme haben die gSthäs ausser 
tä Y. 52, 22 nie die jüngere form -^n statt ihres -eng. Ebenso 
wenig ist aus ihnen ein gen. sg. eines nasalstammes auf -an 
beigebracht. Daraus folgt, dass die gäthischen formen auf 
'an, welche man als plurale von n-stämmen gedeutet hat, dies 
nicht sein können. 

Das variantenlose gäthische rdmäm ruhe Y. 48, 11, ra- 
mämca 29, 10; 53, 8, welches Bartholomae (ar. f. II, 173; 
III, 60) als acc. pl. des neutralen Stammes räman- erklärt, 
ist acc. sg. des aus ihm entstandenen fem. rama- (oben s. 94). 
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Statt dämän Y. 46, 6 der ausgaben, von Spiegel (comm. 
II, 372) und Bartholomae (ZDMG. 38, 125) für acc. pl. ge- 
halten, ist vielleicht das von vielen und guten handschriften 
überlieferte damäm in den text zu setzen und als gen. pl. zu 
fassen; ^än und -am wechseln bekanntlich fortwährend mit 
einander. Ein gen. pl. damäm 'der geschöpfe' steht fest durch 
paaityö maedoö- damäm (so die sehr gute hs. Mfa von erster 
hand) Y. 57^ 2 als erster unter den geschöpfen des Mazdäo ; 
tao »% henti yOskerestemao uvayao mainivao damän (1. -am) 
Yt. 13, 76 denn sie sind die geschäftigsten unter den ge«- 
schöpfen der beiden geister (Geldner ztschr. XXY, 545) ; yö cbs 
verethrajästemö abavat mainivao damän Y. 9, 15 welcher der 
siegreichste unter den geschöpfen der beiden Geister war; 
sperUahe mainyeush dOmän (var. dOmanäm) hudhatö mazishtö 
Yt. 10, 142 der wohlgebildete, grösste unter den geschöpfen 
des heiligen geistes. Dieser gen. dOmäm (damän) ist entweder 
aus ar. dhamnam entstanden wie ved. instr. draghmd, ragmd 
aus -mna oder aus dem n. pl. däm^ (s. 89) metaplastisch nach 
anderer decl. gebildet ^). Ein gen. gäth. damäm der Wohnungen, 
welcher entweder aus ar. dhamnam in der vedischen bedeutung 
oder aus ar. dOmnam = d(0f4avwv oder endlich aus ved. dam-äm 
entstanden sein kann, lässt sich in den beiden folgenden stellen 
annehmen, wo Bartholomae damän für acc. oder nom. pl. 
hält, at yas tem {yastSm hss.) nöit na isemnö ayaf drüjö hvö 
damäm haUhya gät Y. 46, 6, nach Bartholomae ZDMG. 38, 125: 
aber wer ihn, obwohl er die macht dazu hat, nicht verfolgt, 
der wird in die ewigen behausungen der lüge gelangen, damäm 
braucht nicht gleicher casus mit haithya zu sein, vgl. drüjö de- 
man€ haithya anhen astayü Y. 49, 11, nach Barth. BB. VIII, 216. 
228 : im hause der lüge, wo sie immerdar wohnen werden. 
In drüjö damäm haithya gaf kann dOmäm gen. partitivus sein : der 
wird zu den wirklichen (skr. satyd-) unter den wohnuDgen der 
drukhsh gehen. Yielleicht ist aber haithya wie in der parallel- 
stelle als haithya asttsh zu verstehen und dann damän als 

») Vgl. n. du. ißrM RV., 1. 8g. firshi, n. firshdm AV. aus n. pl. 
firshä, stamm firthan-. 
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i-Ioser loc. sing, des n-stammes zu fassen (vgl. die locatiye 
cashmäm Y. 50, 10, Roth ZDMG. XXV, 222, Barthol. ztschr. 
XXIX, 283; varedemäm 46, 16, Barth. BB. VIII, 220; ayän 
Vd. 8, 4) wie in der parallelstelle demane loc. des aus ihm 
abgeleiteten a-stammes ist : der gehe zu den wirklichen be- 
wohnem (oder Wohnungen , s. BB. VIII, 228) im hause der 
drukhsh. Jedesfalls sind wir nicht, worauf allein es hier 
ankommt, gezwungen dämän als acc. pl. zu fassen. 

Einen nom. dämän nimmt Bartholomae (ar. f. II, 181 f.) 
in Y. 48, 7 an: af höi damäm thwahml ü-däm ahurä seine 
Wohnung wird in deinem hause {däm loc, so schon Geldner 
ztschr. XXVII, 240 anm.) sein, o gott. Hält man an dem 
variantenloB überlieferten damäm fest, so ist dies, obwohl 
subject, dennoch ein gen. partitivus : (einige) seiner Wohnungen 
sind in deinem hause, entsprechend den constructionen, welche 
Hübschmann (casuslehre 275) aus dem jüngeren dialekte an- 
führt, z. b. urvaranäm miri-gaonanäm zaramaBm paiti zemät 
uzukhshyeüi Yt. 7, 4 goldfarbige pflanzen wachsen im frühling 
aus der erde hervor. An dieser stelle ist kaum noch eine 
erinnerung an den ursprünglichen werth des gen. zu spüren, 
urvarcmäm bedeutet nicht ^einige der pflanzen\ sondern 'pflanzen' 
überhaupt wie frz. des herbes. Das selbe gilt dann von obigem 
dämnm. Kimmt man aber mit B. dämäm als dämän, dann ist 
es loc. sg. : yehya (= ye aJiya) hithaosh (var. hühätcsh) nd 
spefUo at höi dämän thwdhml ä däm ähura der heilige mann, 
welcher zu seiner (des Vohumanö) sippschaft gehört, ist dann 
in seinem hause (zugleich) in deinem hause, o gott. 

Endlich mit anafshmäm Y. 46, 17, welches Spiegel comm. 
n, 380, Geldner stud. 172 anm. und jetzt auch Bartholomae 
(brieflich), der es ar. f. I, 79 als loc. sg. bezeichnete, für einen 
nom. pl. halten, weiss ich nichts anzufangen, yathra ve afsh- 
mdnl seüghänt nöit cmafshmäm übersetzt Geldner: Vo eure 
reden feierlich {afshmmianl conjectur), nicht gemein sein 
werden', Bartholomae : 'wo eure werte geehrt sein sollen, nicht 
verachtet'. Aber weder sind nom. pl. ntr. auf -am im abaktr. 
bisher gefunden (nur solche auf -en%, säqeni^ nämenl)^ noch 
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ein nominal-stamm senhan-, welchen Justi allein für diese stelle 
ansetzt; das mehrfach belegte senket^ aber ist masc, wie der 
nom. pl. seüghäonhö Y. 48, 3 beweist. Ferner könnte afshmanl 
kein adjectivuni, sondern nur ein subst. abstr. sein. Das von 
Geldner vermuthete adjectiyische afshmanani aber setzt plural- 
bildung auf -anl von einem o-stamme voraus, welche im abaktr. 
noch nicht nachgewiesen ist. 

Meines erachtens ist also für die gäthäs kein nom. acc. 
pl. auf -an gesichert, dagegen durch uruthwäsca, *ayäsca, gäth. 
hakhmeng, räjseüg festgestellt, dass alle neutralen plurale des 
jüngeren dialektes auf -an zunächst aus -ans, eyentuell 
weiter aus -ans entstanden sind. 

Keine andere indogermanische spräche hat etwas ent- 
sprechendes, die bildung muss also aus dem altbaktrischen 
selbst erklärt werden, und dazu öffnet sich folgender weg. 
Nachdem bei den masculinen a-stämmen die neutrale plural- 
bildung der alten masculinen völlig gleichwerthig zur seite 
getreten war (oben s. 8), lagen hier als accusative neben 
einander formen wie gäthä amesheng und ameshä, später -an 
und -a. In folge dessen stellte sich bisweilen auch bei den 
neutra im acc. pl. neben dem alleinberechtigten -a, -a das 
masculine -eng oder daraus entstandenes -e, im jüngeren dia- 
lekte 'an ein, so vlspeng in dem oben angeführten vJspefig 
hakhmeng Y. 49, 3 , ashä mspeüg sht/aotha/nä Y. 28, 1 Geldn. 
(28, 2 W.), vlspHig angreng alles böse 43, 15, vlspa cithre alle 
sichtbaren zeichen 45,1, kathe (1) 44,2^); in der späteren 

*) Bartholoraae (BB. VIII, 209, ar. f. II, 157), dem ich diese formen 
entnehme — rispeng angring Y.43,15 deutet er jetzt als acc. m. (BB. XIII, 90), 
wonach aber die Wortstellung höchst befremdlich wäre — meint, sie seien 
analogiebildungen nach der n-declination , es verhalten sich hakhmShg : 
visping : rXapä = skr. sdkmäni : vigoäni : vigvä. Aber im indischen liegen 
die Verhältnisse ganz anders. Hier ist die endung -ni von den n^stämmen 
auf alle vocalischen übertragen (s. u. dritte bildung). Von dieser Über- 
tragung weiss aber das altbaktrische nichts. Während skr. 'äni zur 
regelmässigen endung der o-stämme geworden ist, blieb abaktr. -ini auf 
die n-stämme beschränkt, nämeni usw. Statt des gäthischen yäm Y. 45, 3, 
welches sich zu yä verhalten soll wie skr. yäni zu yd (Barthol. ar. f. 
II, 157 anm.), schreibt Geldner jetzt auf grund von Je yä. 
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spräche z. b. ycUha agem amashyän Jcerenaväni vlspaish [am] 
Jcarshvän yaish hapta Yt. 5, 30; 15, 20 dass ich menschenleer 
mache alle sieben karshvare^). Ich vermuthe nun, dass sich 
dies schwanken auch auf die plurale der neutralen n^stämme, 
welche wie die der a-stämme auf -a, -a endeten, erstreckte, 
so dass neben dem berechtigten näma, näma = ar. ndma auch 
-mSüg, jünger -man, -mäs-ca entstanden, diese also zu dem 
unursprünglichen nasalauslaute in ähnlicher weise gekommen 
sind wie die abulg. nom. pl. gen. sg. du§q (ztschr. XXYI, 338). 
Dann begreift sich, wie diese formen, da sie eine masculine 
endung übernommen hatten, auch gelegentlich masculine ad- 
jectiva und relativa erhalten konnten, sowohl wenn letztere 
a-stämme, als wenn sie consonantische waren z. b. humaya 
aSta damän . . . yän (m.) dathaf ahurö majsdäo Yisp. 12, 4 diese 
heilsamen geschöpfe, welche A. M. geschaffen hat, damän 
ashavanö (m.) yazamaid^ Visp. 7, 4.; 19, 1. Dass die Über- 
tragung der endung -e^ig, -an bei den neutralen n-stämmen 
viel weiter um sich gegriffen hat als bei den a-stämmen, 
beruht wohl darauf, dass sie bei ersteren von den sprechenden 
wie von den erklärem unserer zeit mit dem stammhaften 
nasale, welcher im nom. acc. pl. ndmeni, nämSnish und allen 
casus, ausser dem nom. acc. sg. pl. näma (s. 89) erscheint, in 
beziehung gesetzt und so legitimiert wurde. 

Die razeng, hakhmeng der gäthäs sind, ihrem Ursprünge 
getreu, nur als acc. pl. gebraucht. Im jüngeren dialekte aber 
haben die entsprechenden formen auf -an, wenn schon nicht 
häufig, auch nominativische function: dimmän hämhishtenti 
Yt. 8,32 nebel sammeln sich, duntnän uzjagaüi Yt. 10,50; 
12, 23 nebel steigen auf, damän nom. pl. Yt. 13, 93; 24, 51. 
Diese fähigkeit auch als nominative aufzutreten erhielten sie 
durch eingreifen der stamme auf ar. -ant. Letztere bildeten 
nämlich ihren n. a. pl. ntr. in den gäthäs wie im jüngeren 



*) Über die acc. pl. f^iSfpäish, yäish siehe unter der dritten bildung. 
Das sinnlose avi ist durch abschreiber in den text gekommen, denen die 
Wendung ttispaish avi Tcarshcan yaish hapta aus Tt. 5, 5; 10,64.89; 13,94; 
19, 82, T. 65, 5 geläufig war. 
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dialekte auf -an, — belegt sind mUhdavan Y. 43, 5, yäca 
frapterejän ydca rcwascarän Yt. 8, 48 — genau übereinstimmend 
mit den litauischen masculin gewordenen pluralen der parti- 
cipia wie veiq, von welchen ztschr. XXYI, 362 f. gezeigt ist, 
dass sie ursprünglich neutral waren, und zu gründe liegend 
den vedischen pluralen auf -atU-i : iyünti, sdtUi, ghrtdv(lnH, 
pctfumdnti, wie in einem folgenden abschnitte ausführlicher 
nachgewiesen werden soll. Nun gehen die stamme auf arisch 
-vant, -van- und -väns- in der flexion vielfach durch einander 
und haben die declinationen auch anderer n- und n/-stämme 
ins schwanken gebracht (s. ztschr. XXYI, 359. 408). ashc^ 
van- = skr. rtävcm^ bildet den gen. ashaonö und ashav(Uö, 
superl. oshavastenM- ; nom. isvä, gen. isvatö; nom. verethravoo 
und verethrava, gen. pl. verethravcmäm, comparat. vereihravas" 
tara-, superl. verethravdsieina- ; nom. mya^daväo, acc. myaz- 
davanem; mifhwa/re par, instr. mithwcma (vgl. skr. mühundr\ 
gen. thrimiihwdtö; rdBvant- = skr. rEvdnt- und amava/fH- =» skr. 
dmava/nt' bilden den nom. raeväo und raSva, amavao und 
amava, verethrorjaf^ den comparativ verethra-jäs-tarö, Superlativ 
verethras-jäs-temö, abstractum verethra-jäs-ta. Bei diesen engen 
beziehungen zwischen den n- und n/-stämmen lag es sehr 
nahe, den zugewachsenen accusativen der ersteren auf -an 
auch nominativische function zu verleihen*, weil die gleich, 
endenden accusative der letzteren von jeher zugleich als nom. 
gebraucht wurden. Möglich war dies aber nur im jüngeren 
dialekte, weil nur in ihm ravasccMrän und daniän gleich endeten. 
Die gEthischen raaeüg, häkhmefig blieben auf den acc. pl. 
beschränkt, da sie nicht auf mlghdavän reimten. Weiter 
erschütterten die aus *'(int entstandenen plurale der ni^-stämme, 
welche vor folgendem ca nur unverändert als -an erscheinen 
durften, vielleicht auch das für die plurale der n-stämme bei 
deren auftauchen noch giltige sandhigesetz, so dass ayänca 
Y. 57, 15 variantenlos, Yt. 1, 11 mit den oben (s. 99) erörterten 
Varianten an stelle des nach urtUhwäsca zu erwartenden 
*ayäsca trat. 
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So beruhen die ausschliesslich baktrischen plurale wie 
hakhmeüg, hakhemän auf der ebenso ausschliesslich baktrischen 
gleichwerthigkeit der neutralen und masculinen pluralaccusa- 
tive bei den a-stämmen. 

NominatiTUS singnlaris der neutralen n-st&mme 

im germanischen. 

Auch die nominative der germanischen neutralen n-stämme 
wie got. augö scheinen in den kreis der hier besprochenen 
bildungen zu gehören. Leskien (decl. 63 f.) und Bechtel (anz. 
f. deutsches altert. 1877, 227) wollen, ersterer zweifelnd, 
letzterer entschieden, das got. -^ö mit den langen zweiten 
Yocalen von abulg. imq, lit. jusmu, skr. hhüma sg. in Zusammen- 
hang bringen. Im ahd. kommen atiga, herm nicht nur als 
nom. sg., sondern vereinzelt auch als nom. pl. Yor: auga truh- 
tines scautwnt oculi domini speculantur Eero p. 52 H., herza 
iuueriu corda vestra p. 31 H., weitere belege b*ei Graff I, 122; 
IV, 1045, Kelle Otfrid II, 249. Als plurale vergleicht sie 
Scherer (z. gesch. ^ 432, ^ 565) den altbaktrischen pluralen wie 
dämän. Sind letztere nun auch anders zu beurtheilen, wie 
soeben gezeigt ist, so scheint doch ahd. atiga oculus und oculi 
mit skr. jdnimä origo und origines in Zusammenhang zu stehen. 
Dieser schein ist aber ganz und gar trügerisch. 

Gedehnte plurale in pluralischer oder singularischer Ver- 
wendung finden sich in allen übrigen sprachen fast nur von 
stammen auf urspr. -m^n und sind, wie s. 90f. gezeigt, überall, 
auch im germanischen, den masculinen nominativen der stamme 
auf urspr. -mön gleichlautend. Die einzige mit augö gleich 
endende form eines neutralen m«n-stammes ist got. namö, Sie 
wird aber durch ags. nanuiy as. ahd. namo als speciell gotische 
neubildung erwiesen. 

Als ausgemacht darf wohl gelten, dass die schwache 
declination der adjectivischen neutra erst im sonderlebcn des 
germanischen derjenigen der neutralen substantiva nachge- 
bildet ist. Dann ist die zahl der werte, welche über den 
Ursprung der fraglichen bildung auskunft geben können, ausser- 
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ordentlich gering. Als gemeingermanisch lassen sich nur drei 
nominative von n-stämmen sicher nachweisen: got. augö, an. 
attga, ags. edge, as. öga, ahd. atiga; got. attsö, an. eyra, ags. 
edre, as. ahd. öra; got. hairtö, an. hjarta, as. herta, ahd. herm 
(ags. Aeor^ ist fem. geworden). Nicht sicher festzustellen ist 
das urgermanische geschlecht von ahd. wcmga n., ags. wonge n., 
as. wanga f., an. vangi m. War das wort urgermanisch neutral, 
wie im ahd. und ags., dann erklärt sich das feminine geschlecht 
von as. wanga wie das von ags. heorte (s. 120) und das mas- 
culine von an. vangi wie das von hjarsi = skr. Qirshdn- (s. 92). 
Ausser betracht bleibt ahd. hlijoun pl. t. ehegatten, an. hjün, 
nom. sg. als praep. erstarrt hjd (Noreen PB. VII, 441 f.), da 
es ein substantiviertes schwaches adj. ist, vgl. ahd. hiwo m. 
gatte, hlwa f. gattin, als a-st. in ags. hlw familia, ahd. M-rat, 
an. M'b^U usw., als adj. in skr. geva-, (ivd- (Noreen aao.). 
Die westgermanischen sprachen haben weiter kein schwaches 
neutrales subst., die ostgermanischen wenige. Got. pairJcö, 
kaurnö einzelnes kom, neubildung aus kaum = granum, abulg. 
grino, und mit neugebildetem nom. namö, vatö (s. u.). atigar 
daurö findet sich nur IL Cor. 11, 33 pairh augadaurö; da das 
Simplex daurö wie 9vqa fem. ist und augadaurö leicht für -ön 
verschrieben sein kann, ist augadaurö nicht allzu sicher als 
ntr. zu betrachten; ahd. aiu/atora findet sich leider nur im 
voc. 8. Qalli ohne ermittelbares geschlecht; sind sie ntr., dann 
verhalten sie sich zu daur wie Jcaumö zu kaum, sigljö ist 
nur die darstellung des vulgärlat. nom. acc. sigiUo in gotischen 
lauten (vgl. aivaggeljö f. = evangelio, wie umgekehrt drakma m., 
faskja m. = lat. drachma^ fascia). iamüö rangiert wegen der 
dreigeschlechtigkeit des deminutivsuffixes (magula, mavUö, har- 
nüö) in unserer frage mit den adjectiven. Endlich das von 
L. Meyer (got. spr. 244) im Verzeichnisse der schwachen neutra 
aufgeführte gajukö Phil. IV, 3 ist fem., s. Bernhardt z. d. stelle. 
Von den nordischen schwachen neutra (Wimmer § 73) sind 
mehrere benennungen von körpertheilen , auf welche die 
endungen der körpertheile auga, eyra, hjarta vielleicht einge- 
wirkt haben: eista testiculus (abulg. isto testiculus 5-st., lit. 
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mkstas niere, Bretken bei Bezzenberger z. gesch. 40 inscsfios 
eingeweide, yoc. U, 470), qkla knöchel (ahd. anchdl m., a/nchala 
unbestimmbares geschlechtes), lunga (ahd. lunga fem., beide 
substantiviert aus dem adj. skr. laghü, s. oben s. 74). Zwei 
sind aus masc. «^-stammen entstanden, der körpertheil n^ra = 
ahd. nioro, praenest. nefrones und sima n. seil aus simi m. 
(Egilsson) = ags. sima m., as. sltno m., Ifidg, skr. ^mdn- m. f. 
Andere gehen auf neutrale o-st. zurück hnoäa kneuel : hnoä 
extremitas clavi tundendo rotunda Egils., viäbeina Schlüsselbein 
neben viSbein, flagbrjöska brustknorpel : brjosJo knorpel, heima 
heimat (neben heimr) : as. ntr. pl. hSm Hei. 358, mhd. heim 
ntr. (got. haims, lit. kemas, yui^ri\ bei ihnen besteht das selbe 
Terhältniss wie bei got. haumö : kaum. Endlich leäca Spiel- 
zeug {leikr o-st. spiel), bfüga wurst. Gemeingermanische no- 
minative sind also nur got. atigö, aiisö, hairtö. 

Aus Yorgermanischer zeit sind nur drei oder vier neutrale 
^Stämme ererbt: augins = skr. ähshnds (über das sh später), 
hom. TtQoawTtoT'a, Ttqoacjnaavy armen, ahn, abulg. okn^ fenster; 
ausins == ovarog; vatvns = skr. udnds, vdarog, lit. vandens. 
Dass auch die benennung des herzens in der Ursprache casus 
obliqui Ton einem n-stamme gebildet hat, ist möglich, sogar 
wahrscheinlich, aber nicht erweislich^). Eeins dieser werte 
bildete ursprünglich alle casus aus dem n-stamme, namentlich 
nicht den nom. acc. sg. Die vedische spräche hat neutrale 
n-nominatiye nur von stammen auf -man oder -van, keinen 
einzigen von einem stamme auf -an (Lanman 530), das grie- 
chische besitzt sogar nur solche auf -fia (einzige bisher be- 
kannte ausnähme äl€iq)a neben dem ursprünglichen aXaKpaq)^ 
und das gotische hat bei ßn (aus *ßni), fimins noch in histo- 
rischer zeit den n-stamm vom nom. acc. ausgeschlossen (s. ztschr. 
XXYI, 16 f.). So lässt sich auch für die vier in frage stehen- 



^) Statt zarezdä-cä Y. 31, 12 welches Justi als acc. eines stammes 
zarezdan- deutete, hat Roth (Üb. Yasna 31 s. 26) den instr. zaredä gesetzt; 
durch Qeldners ausgäbe ist zeredä = skr. hrdd als beste Überlieferung 
gesichert. 
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den stamme erweisen, dass die zugehörigen nom. acc. einst 
aus nicbt-n-stämmen gebildet waren. 

Got. vcUö ist erst im sonderleben des gotischen an stelle 
von *ixxt€ir = ahd. waaar, vd(OQy lit. vcmd^r), abulg. voda(r) 
getreten (s. u. r-st.). 

Die drei übrigen waren ursprünglich einsilbige stamme. 
Für hairtö erweisen dies skr. hfd, abaktr. instr. zeredrä Y. 31, 12 
(s. d. anm.), lat. cord-, xiJQ, preuss. seyr, lit. gen. pl. sgird-tt 
(Bezzenberger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 143 f.). Der stamm 
aus ohr liegt Yor in air. ö (Zeuss ^ 33), lat. attö-ctdtare, lit. 
gen. pl. aus-i^ (Bezz. aao.), abulg. uS-i (ztschr. XXVI, 17), 
abaktr. ush4 (v. Fierlinger ztschr. XXYII, 335, Bartholomae 
ar. forsch. II, 113), ivi^diov aus *ep-ova-idiov mit Übertragung 
des (o von dfrog (Wackemagel philol. anz. 1885, 199). Den 
stamm öJc äuge, schwach oh wird der anhang dieser Unter- 
suchungen ausführlich behandeln, hier seien als auf ihn zurück- 
gehend nur abulg. oc-i (ztschr. XXVI, 17), Iä/x-wtt-c^, tt^oct- 
-cüTT-ov, xccr' «^-WTT-a = skr. prätlkam, dnJJcam (Mahlow 79) er- 
wähnt. Solche alte einsilbige neutra haben in den cas. obl. 
theils den einfachen stamm, theils eine nasale erweiterung 
desselben , z. b. von skr. ds «= lat. ös finden sich ved. abl. 
äs-ds, instr. Os-d = lat. öris, öre und äsn^, (Isn-d, dat. äsn^e, 
loc. äsdn, asäfh-i, instr. pl. äsd-hhis. So schliessen sich got. 
ausins = warog, angins : skr. akshnds, nqoacjTzaav und hairiins 
an die eben nachgewiesenen einsilbigen stamme. Im nom. acc. 
aber tritt vielfach gerade an die einsilbigen stamme ein unten 
ausfuhrlich zu erörterndes i, so dass einige derselben ihre ur- 
sprüngliche einsilbigkeit in manchen sprachen an keinem 
einzigen casus mehr zeigen. Z. b. der einsilbige stamm urspr. 
osth oder ost in abaktr. gen. ast-as-ca (de Saussure m^m. 
226 note), instr. pl. aadebUsh (Mahlow 80, Bartholomae ar. 
forsch, n, 112), lat. oss-a ist in skr. dsth-i, asth-n-ds usw. 
durchweg in einer der beiden weisen erweitert. So haben 
auch unsere drei werte in der Ursprache dem nom. acc. das i 
angehängt, welches auf germanischem gebiete durch composita 
und Weiterbildungen überliefert ist. Zu skr. dksh-i, lit. ak-i-s 
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rgi-otv-i-g gehört ahd. augi-wis publice, got. andraugi-ha; dem 
ved. nom. Jird-i, lit. szirdk-s, abulg. srtdX'Ce, xagdi-a entspricht 
ahd. herzirsuht cardia, herzirsuhtiger cardiacus (Graff VI, 142). 
Endlich lit. aits-v-s, lat. attr-i-s, deren i auch einst auf den 
nom. beschränkt war, haben in ahd. öri foramen, mhd. oere, 
nhd. Öhr, welches in die ya-declination übergeschlagen oder 
ähnlich wie yutQäi-a weitergebildet ist, eine spur hinterlassen, 
vielleicht auch in an. eyra. Dies kann allerdings aus *auza 
entstanden sein, da r aus z mehrfach umlaut vorhergehender 
vocale veranlasst hat (Bugge tidskr. YII, 320, Steffensen ebenda 
n. r. 11,71), aber auch aus *afizja, welches sich zu lit. atisis 
verhielte wie Tcagdta zu lit. szircTis (s. u.). Näheres siehe ztschr. 
XXVI, 16 f.; manches wird im verfolg noch ausführlicher be- 
sprochen werden. 

Als fortsetzungen der bisher bekannten indogermanischen 
bildungen sollte man also im gotischen entsprechend der 
flexion fön, funins erwarten nom. *aug, gen. augins^ *aus, 
^auzins, *hairt, hairtins. Es tritt ein umstand hinzu, welcher 
beweist, dass noch im sonderleben des germanischen die 
n-flexion nicht in allen casus unserer stamme herrschte : von 
den ableitungen und Zusammensetzungen, welche diese werte 
als Schlussglieder haben, geht keine einzige auf die n-stämme 
zurück. Got. andatigi antlitz, andatigiba TtaQQtjalify armor 
hairii usw., ahd. ainaugi lippus luscus, tirherzi excors usw., 
an. eygr mit äugen versehen. Handgreiflich ist der gegensatz 
bei den abgeleiteten verben. Von namö ist gemeingerm. 
namnjan, zu ahd. glizemo fulgor got. glümunjan gebildet, da- 
gegen zu atigö gehört atigjan zeigen, got. at-augjan, ahd. ougen, 
as. ögean, ags. iewa/n, ^wan, zu ahd. herza kahirze concor- 
det K., biherzete recordatus est Wb., mhd. entherzen. Dieser 
den ableitungen zu gründe liegende nicht -n-stamm kann 
nach allem bisher entwickelten nur im nom. acc. seinen sitz 
gehabt und auf i geendet haben, atigjan ist von dem in 
and-augi-ba, ahd. atigi-wis erscheinenden t-st. gebildet, vgl. 
got. arbaidjan, dailjan, dtdjyan, naufijan, gamainjan, gaskeirjan 
von t-stämmen. 
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Also augö, ausö, hairtö stehen erstens in einem casus, in 
welchem keine andere spräche eine form des n-stammes hat, 
auch das urgermanische noch nicht hatte, als es augjan bildete. 
Sie zeigen zweitens einen Yocal, der mit dem indogermanischen 
n-plural unvereinbar ist, denn da skr. ndma in ags. nama, as. 
ahd. namo, und der abaktr. pl. srcumM, in got. hliuma vorliegen 
(s. 92), können die ganz anders endigenden an. atiga, ags. 
eäge, as. öga, ahd. aitga, got. atigö gar nicht einem etwa zu 
construierenden skr. *akshä entsprechen. Demnach ist die er- 
klärung des nom. sg. ntr. auf anderem wege zu suchen. 

In allen germanischen sprachen hat der nom. sg. der 
neutralen n-stämme die selbe endung wie der nom. der femi- 
ninen : got. augö — tt4ggö, an. auga — tunga, ags. edge — iunge, 
as. öga — tunga, ahd. ouga — zunga. Also wird der nom. der 
feminina aufschluss über die entstehung des nom. der neutra 
geben. Die im germanischen alle casus durchziehende Schei- 
dung der femininen und masculinen n-stämme ist dem griech. 
und lat. gänzlich unbekannt, auch yoshanas n. pl., die einzige 
fem. form des ved. skr., ist nicht anders gebildet als ulcshdna^. 
Man hat auch längst gesehen, dass die germanischen fem. auf 
-an- nicht mit den griech. lat. femininen auf -dn- zusammen- 
hangen, sondern alte er-stämme sind, welche erst im germa- 
nischen das n erhalten haben, viduvö = skr. vidhdva, lat. 
vidfia, abulg. vHdava usw. (Bopp I^, 290; IIP, 379, Scherer 
z. gesch. * 562, verf. ztschr. XIX, 295, Zimmer suff. a und a 240). 
Der parallelismus der ?n-stämme wie bairandein^ aus skr. 
bhdrantJ schlägt jeden zweifei nieder. Dass der ausgangs- 
punkt dieser neubildung in dem missverstandenen gen. pl. ahd. 
-ö-no = skr. -a-nflw zu suchen sei (Scherer aao.), will mir nicht 
einleuchten. Wurde dieser überhaupt missverstanden, so musste 
es bei allen stammen gleichmässig geschehen, d. h. die ^-decli- 
nation überall durch die ^^»-declination ersetzt werden. Ich 
glaube vielmehr, dass die femininen An-stämme eine consequenz 
der schwachen adjectiva sind. Im lateinischen und griechischen 
liegen bisweilen adjectivische o-stämme neben substantivischen 
masc. n-stämmen bene-volus : voh, OTqaßog : OTqdßcov (L. Meyer 
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flexion der adj. im deutschen 66, vgl. gr. II, 149 f. 469). 
Daraus hat sich im germanischen der zustand entwickelt, dass 
fast jedem adjectivum ein ursprünglich substantiYischern-stamm 
zur Seite steht (Schleicher comp. ^ 408, Osthoff forschungen U). 
Das germanische und litauische hatten für die Substantivierung 
von adjectiven ein eigenes suffix viel nöthiger als die übrigen 
sprachen, da sie die adjectiva durch pronominale flexion Ton 
den Substantiven geschieden und so als besonderen redetheil 
abgezweigt hatten. Die adjectiva in substantivischer function 
bedurften daher einer Umgestaltung, welche ihnen auch sub- 
stantivische flexion ermöglichte. Deshalb machte das ger- 
manische von dem alten mittel, der erweiterung zum n-stamme, 
einen so ausgedehnten gebrauch wie keine der anderen sprachen« 
Diese bedurften desselben weder so nothwendig, noch konnten 
sie es durchführen, da sie, wenigstens skr. und griech. auch 
noch rein adjectivische alte n-stämme hatten: tiIcdVj Tt&viovj 
TQi^QOJv, aqarpfj Teqrpf usw. Sie hätten also durch erweiterung 
aller adjectivischen o-stämme zu ov- oder coi^-stämmen keine 
durchgreifende Unterscheidung von adj. und subst. gewonnen. 
Im lateinischen aber werden adjectiva überhaupt weit seltener 
substantiviert als im griech. und germanischen. Das litauische 
bedient sich des suffixes -ia.'sSnas, sena alt, alte, sSnis^ sene 
der, die alte, letztere substantivisch flectiert. Das slawische 
substantiviert durch -tct : iradafic^ bärtiger mensch (Miklosich 
vgl. gr. II, 307 f.). Das germanische substantivierte adjectiv 
trat dann mit dem artikel versehen als substantivische appo- 
sition zu Substantiven und verlor dadurch zum theil wieder 
seine substantivische function, ward zum bestimmten adj. Die 
drei stufen veranschauliche sa veiha gups b ayiog tov d^eov 
(subst.) Mc. I, 24, ahma sa veiha to Ttvevfia t6 ayiov (appo- 
sition) Luc. III, 22, pana veikan ahman t6 aytov TtvBv^a (best, 
adj.) Eph. IV, 30 (ebenso Osthoff forsch. II, 133). Die Um- 
gestaltung aller substantivierten oder bestimmten adjectivischen 
o-stämme zu n-stämmen zog nothwendig die neubildung ent- 
sprechender feminina nach sich. Zu den aus der Ursprache 
ererbten oder nach deren muster in früherer zeit gebildeten 
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masculinen n-stämmen existierten ebenfalls aus der urzeit er- 
erbte feminina: ahä. pero htsvlb^ tem^pirin; hano, theninnsw. 
Orimm gr. 111,337; 11, 318 f., den griech. lewv Umva ent- 
sprechend. Das gotische hat sie zwar verloren aber einst ge- 
habt, wie Scmrmi, fem. zu Säur, die einzige spur des suffixes, 
beweist. Als gemeingermanisch dürfen wir fem. -im, gen. 
-unjös mit Sicherheit ansetzen (s. ztschr. XXVI, 354 anm.). 
Diese waren aber für die neu erforderten feminina als Vor- 
bilder nicht brauchbar, denn es handelte sich nicht darum zu 
sa göda 6 äyad-og ein fem. zu schaffen, sondern zu dem schon 
bestehenden unbestimmten göda ayad^ eine form, welche sich 
zu ihm verhielt wie sa göda zu göds. Kicht der masculine 
n-stamm sollte moviert sondern der feminine ä-stamm sub- 
stantiviert werden. Also wurde nach dem Verhältnisse von masc. 
göda- : gödan- zu dem fem. gödö- ein gödön-, zu *bairandei (vgl. 
frijöndi) ein bairandein- gebildet. Dies verhältniss übertrug 
sich dann auf substantiva (arbjan-, fem. arbjön-), endlich folgten 
auch eine menge alter femininer o-stämme, denen keine mas- 
culina zur seite stehen, in die n-declination, z. b. qinön-, fuHön- 
fülle, managein-. Alles dies geschah vor Wirkung der aus- 
lautsgesetze ^). 

In den aussergotischen sprachen hat der nom. sg. der 
femininen n-stämme die selbe endung wie der auf urspr. -am 
ausgehende acc. sg. der fem. ^-stamme und die auf urspr. -öm 
ausgehende 1. sg. der schwachen praeterita: 

an. tunga (run. Hariso)^ ags. tunge, as. tunga, ahd. eunga 
langa (run. rwno) giefe geba geba 

tamda (run. tavido) nerede nerida nerita. 



^) Ich habe hier die beispiele nur in gotischer form angeführt. Da 
sich die in rede stehenden nenbildnngen schon in der germanischen Ur- 
sprache Tollzogen haben, wären sie von rechtswegen in urgermanischer 
oder vorgermanischer form anzufahren gewesen. Zu begründung der au- 
sätze hätte ich aber eine eingehende von unserem schon ohnedies recht ge- 
wundenen wege weiter abführende erörterung der masculinen n-declination 
geben müssen, welche ich so ohne schaden übergehen zu können hoffe. 
Im wesentlichen stimme ich mit Möller PBr. Yll. 535 f. überein. 
Sohmidt, ploialbildimgen etc. B 
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Im gotischen dagegen weicht ttiggö ab vom acc. gÜHi und der 
1. sg. nasida, iddja (als t. sg. z. b. Joh. 16,28 = skr. dyOm, 
Möller ztschr. XXIY, 432 anm., Kluge beitr. z. conjug. 125, 
durch lit. j6ti als urspr. S-jdrin erwiesen). Bei der Überein- 
stimmung der übrigen sprachen ist die Störung auf seite des 
gotischen zu suchen. Leskien (Leipziger philologenversamm- 
lung 1872, Germania XYII, 374), gestützt auf den gegensatz 
Ton tuggö, managei und giba, bandi, meint, langer Tocal -|- 
nasal sei nicht verkürzt worden. Dies ist sehr wahrscheinlich. 
giba als acc. kann aus dem nom. eingedrungen sein (Paul 
Germania XX, 105, PBr. IV, 340), veranlasst durch die gleich- 
heit des nom. und acc. pl. gibös^)^ und nasida iddja können 
ursprünglich dritte personen sein, welche wegen der gleich* 
heit der 1. und 3. sg. der starken verba auch als 1. sg. ge- 
braucht wurden, gerade wie an. 1. tamda, 3. tamdi später zu 
1. 3. tamdi ausgeglichen sind^). Da die übrigen germanischen 
sprachen ursprünglich auslautendes a -\- nasal anders behandeln 
als urspr. a ohne nasal (nom. pl. ntr. an. Iqnd, ags. geocu, word, 
as. ipordu, ahd. wort; nom. sg. fem. an. Iqng, ags. gi^u, gegen 
acc. an. langa, ags. giefe)^ liegt die annähme nahe, dass das 
gotische diesen unterschied einst auch gehabt habe. Bei den 
gen. pl. got. dage, gibö ist leider nicht zu ersehen, ob sie die 
erhaltung ihrer längen nur dem nasal oder dem umstände ver- 



^) Die differenz von nom. handi, acc hancfja, welche Mablow (die 
langen vocale s. 57) dagegen einwendet, ist kein hinderniss dieser an- 
nähme, denn nachdem a sich im acc. giba eingebürgert hatte, konnte es 
auch weiter auf stamme übertragen werden, welche zwar kein a im nom. 
hatten, aber übrigens als ä-stämme flectierten. Nach g. gibös, d. gibai, 
a. giba konnte zu g. banc^öa, d. bandßai, der acc. band^a erwachsen, ob- 
wohl kein gleichlautender nom. bestand. Dass in den adv. auf -d die 
lautgesetzliche form des acc vorliege (Osthoff ztschr. XXIII, 90; MU. 1, 271), 
hat Mahlow mit recht bestritten. 

*) Collitz (American joum. f. philol. IX, 42 f.) setzt as. deda, ahd. 
Uta = skr. dadhi und sucht in dem -ela der 1. 3. sg. as. nerida, ahd. nerita 
die personalendnng skr. -U, gr. 'tcu. Es ist hier nicht der ort alle zn 
diesem zwecke gemachten mir zum theil wenig einleuchtenden annahmen 
genau zu prüfen. Collitz zu folgen hindern mich schon die auslautenden 
as. ahd. -a, statt deren man dann -e erwarten müsste (s. ztschr. XXVT,42f.). 
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danken, dass ihre letzten silben ursprünglich mehr als zwei 
moren lang waren -o-öm ^), -a-öm (Scherer ^ 207, Mahlow 55), 
denn -om als ursprüngliches suffix ist nicht erwiesen. stmivB, 
hananS geben keinen anhält für die beantwortung der frage, da 
sie unter einwirkung der o-stamme stehen, wie der gegensatz von 
hananB und tuggönö lehrt, der dem Verhältnisse von cUxge : gibö 

^) Für das got. vielmehr -^n mit dreimorigem l. Zur erklärung des- 
selben hat Osthoff (MU. I, 240) ein lantgesetz behauptet, dass ursprünglich 
nasaliertes ö hinter j' zu ? geworden sei. *hafjö sei zu harjE geworden und 
habe sein e auf vtüfB übertragen , umgekehrt gibö sein ö auf hcmc^ö usw. 
Auf die zur stütze beigebrachten angeblich analogen slawischen erschei- 
nungen, welche 0. ganz falsch beurtheilt, brauche ich hier nicht einzu- 
geben ; im abulg. ist urspr. ä oder ö -{- nasal auch hinter j nie etwas 
anderes als -q geworden (1. sg. praes. -jc^ acc. sg. -jc^ instr. tqjq = skr. 
iayä, aus *'än Mahlow 70). Paul (PBr. VI, 214) 'erweitert das gesetz 
dahin, dass jedes ö nach j zu B geworden ist\ Über dem gesetze wie 
über seiner erweiterung waltet das missgeschick, dass fast keine form, 
welche unter dieselben fallen soll, so vorliegt wie sie nach ihnen aussehen 
müsste. Dass ö hinter j intact bleibt , lehrt ausserdem ein so isoliertes 
von störenden formübertragungen freies wort wie hajöps zweifellos. Paul 
'kann die gültigkeit seines gesetzes glücklicherweise durch einen 
fall belegen', jir = &qtt, abulg. ja/ra. Auch dieser, schon geborsten, kann 
stürzen über nacht. Die ursprüngliche qualität des wurzelvocals von abulg. 
jara l&sst sich ja ebensowenig bestimmen wie die von abaktr. yäre, da 
aach urspr. je lautgesetzlich zu ja wurde (vgl. stcjcUi, hqjati, jagti). Und 
ä^a steht dem von Pictet verglichenen skr. värci- *der für etwas bestimmte 
augenblick* begrifflich mindestens ebenso nahe wie den genannten worten 
(s. L. Meyer ztschr. XXIII, 60). Selbst wenn es aus *j(aQa entstanden wäre 
und zu jer gehörte, könnte die differenz, da hajöpa die Unschuld des J 
erhärtet, nur irgendwie auf ablaut beruhen, entweder auf directem l: ö 
oder auf ausgleichung zwischen hochtonigem ö und tieftonigem e, in 
letzterem &lie wäre lat. compös Priss. I p. 26, 19 H. neben eompes zu ver- 
gleichen (s. oben s. 90 anm.). Dies ^gesetz' ist also durch keine einzige 
thataache gestützt. — Wahrscheinlich reicht das e des got. gen. plur. in 
die Ursprache zurück, so dass in dieser auf der endung betonte genetive 
•em, barytonierte -öm hatten (s. Möller und Bremer PBr. VII, 489; XI, 37). 
Im got. ist dann bei masc. und neutr. die betonte, in den übrigen ger- 
manischen und aussergermanischen sprachen die unbetonte gestalt der 
endung zur alleinherrsch aft gelangt. Für den instr. sg. ist der ent- 
sprechende Wechsel von -e und -L5 ztschr. XXVII, 293 nachgewiesen ; vgl. 
femer festgruss an 0. v. Böhtlingk Stuttg. 1888 s. 100 f. Auch im gen. sg. 
sind zwei sufBxe aus der Ursprache ererbt 1) griech. -o^, lat. 'US, 2) -es in 
phryg. inschr. materez, abulg. materCj lat. Salutes, -is, welches nicht aus 
-OS entstanden sein kann; beide waren wohl entsprechend vertheilt. 

8* 
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nachgebildet ist. Wohl aber kommt in betraeht, das das ur- 
germ. -öm = gr. -tov des gen. pl. in keiner westgermanischen 
spräche ebenso vertreten ist wie die oben erwähnten -öm. Es 
heisst ags. daga, as. dago, ahd. tago gegen acc. ags. giefe, as. 
geta, ahd. geba. Dies führt eben darauf, dass eine Verschieden- 
heit zwischen beiden bestanden habe, d. h. dass der gen. pl. 
ursprünglich ein dreimoriges ö, die drei anderen formen ein 
zweimoriges enthielten. Unmöglich ist also nicht, dass das 
gotische auslautsgesetz abweichend von dem der übrigen ger- 
manischen sprachen ursprünglich zweimorige a, ö und an, am, 
ön, öm gleichmässig zu a umgestaltet habe und ttsggö, managei 
erst aus den casus obliqui die langen vocale zurück erhalten 
haben, wie Mahlow 68 meint. Jedesfalls beweist die strenge 
Scheidung von an. ttdnga — gjqf, ags. tunge — giefu, ahd. 0unga 
— puojs (ztschr. XIX, 283 anm.), auch wenn wir von got. tuggö — 
giba absehen, dass der nom. sg. fem. der schwachen declination 
schon vor den auslautsgesetzen vom nom. der ^-stamme ver- 
schieden war. Da die vocale beider ursprünglich gleich lau- 
teten (viduvö = lat. vidtui wie ahva = aqua), andererseits der 
nom. der schwachen decl. mit dem acc. der starken auf urspr. 
'Om in allen germanischen sprachen ausser dem gotischen 
übereinstimmt, kann die urgermanische Verschiedenheit von 
an. tunga und gjqf usw. nur auf einem nasal im auslaute des 
ersteren beruhen, d.h. die formen lauteten vor dem auslauts- 
gesetze Hungön, *getö oder noch älter *tungan, *geta. Die 
neugebildeten fem. n-stämme nahmen das n mit in den nom., 
während die alten masc. n-stämme wie im skr. und lat. so 
auch im urgermanischen kein n im nom. hatten, beweis der 
urgermanische übertritt von vorgerman. n^öt, menöt in die 
n-declination, ahd. nefo, mano usw. (ztschr. XXVI, 346). 

Für die schwachen neutra folgt hieraus, dass an. auga, 
ags. edge, as. öga, ahd. ouga, da sie die selbe endung haben 
wie an. tunga, ags. tunge, as. tunga, ahd. fsunga, die lautgesetz- 
lichen Umgestaltungen einer form sind, welche vor dem aus- 
lautgesetze, wenn wir sie mit südeuropäischen vocalen an- 
setzen, ougan oder ougön gelautet hat. Nur vom got. augö kann 
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zweifelhaft sein, ob dessen ö nicht aus augüna übertragen ist. 
Für ougön fehlt jeder aussergermanische anhält. Wie aber 
die gleich endenden nominative der schwachen feminina sammt 
und sonders aus ursprünglichem -a entstanden sind, so liegen 
neben zwei der drei gemeingermanischen neutralen nominative 
auf got. 'ö aussergermanische formen auf urspr. -ä. 

Oben (s. 109) ist nachgewiesen, dass die stamme von augö, 
atisö, hairtö ursprünglich einsilbig waren, in den meisten casus 
eine erweiterung durch nasales suffix (augins), im nom. eine 
solche durch i erhielten (ahd. aagi-tcis, skr. dksh-i). Diese 
wahrhaft proteusartigen einsilbigen neutra zeigen aber noch 
eine andere erweiterung durch urspr. a : skr. ds (Os-n-äs), lat. 
öS : lat. ör-a, cöram, wa rand (Bezzenberger BB. VI, 236), 
Kluge (PBr. VIII, 522) stellt dazu ags. ör, öra rand, anfang, 
aus dem einzigen belege bei Grein on hliäes öran botsch. 21 
ist das geschlecht nicht zu erkennen, ör setzt Qrein als ntr. 
an, jedesfalls ist es nicht fem., da der acc. ör lautet. Vedisch 
begegnet von dem d-st. der instr. äsayd von mund zu mund. 
Beide stamme, ös und ösa sind also indogermanisch. In dem 
selben Verhältnisse stehen zu einander skr. t/üsh (jüsknds), 
lat. ßis : abulg jt^ch-a; got. fön (funins) : preuss. pann-o; xqI 
aus ^KQid' : x^t^, ahd. gersta; abaktr. t/äre, got. j€r : abulg. 
jar-a frühling; urspr. ök äuge (s. 109) : OTt-'q; skr. Jird, abaktr. 
instr. zeredä, xi^^, preuss. seyr, cord- : abulg. sred-a mitte (aus 
*serda voc. II, 76) ; ved, nom. hrd-i : yuxQdi-a ^). Alle diese 
durch A erweiterten stamme werden als fem. behandelt. Der 
geschlechtswechsel ist durch keine ersichtliche bedeutungs- 
Veränderung begründet. Nun findet sich ein durch ä er- 



') Die selbe erweiterung findet sich auch bei anderen der ältesten 
neutra : skr. idhas brennholz, al&og brand : an. eis-a glühende asche ; tdnuis : 
lit. iam»-^; lat. liquös, liquor : Uoo-a wasser Non. p. 62, 6, Loewe prodr. 
403 (s. u. 8. 144); rjfJLaq : df^äg-a, i^fiig-a; ^rog : ahd. ädar-a; fjdoQ (geschr. 
Btiag): lit. edr-ä; 1«^ : lit. vasar-ä, abulg. vesn-a; axwg, skr. Qahrt:lü.t, 
mu8(8)cerd-<i (s. u.), abulg. skvar-a, skürXip-a; urspr. jpc^cr feder, flügel (s. u.): 
abd. fedar-a, lat. penna aus ^petn-a; skr. udcm- : lat. unda aus *udi^a, 
dXoö'vdytj (?) ; abaktr. yäkare, skr. ydhft : ahd. lebar^, preuss. kign-o (s. u.), 
lii jekn-os pl. 



/ 
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weiterter stamm, welcher das selbe neutrale geschlecht wie 
der unerweiterte hat: Tcaga^ ion. yuxQt} : tlclq ^). Er ist in ältester 
zeit auf den nom. acc. beschränkt, erhält später auch cas. obl. 
nach der (2-decl., zunächst mit bewahrung des neutralen ge- 
schlechtes (dat. xa^ Theognis 1024, rq) 0(^ yuxQtf Aesch. 
Ch. 230), dann mit annähme des femininen (ri^i^ tuxqi^v Callim. 
fragm. 35^. 125). Dies ganz isolierte, trotz seines ä neutrale 
xa^ä ist augenscheinlich eine höchst alterthümliche bildung 
und legt die vermuthung nahe, dass auch die übrigen oben 
genannten formen auf-a ursprünglich neutral und ausschliess- 
lich auf den nom. acc. beschränkt waren, gerade wie die auf i, 
dann ihrer endung wegen unter die feminina geriethen und 
sich zu vollen paradigmen auswuchsen, wie später xa^ä. 

Auch das ursprünglich auf den nom. acc. beschränkte i 
dieser einsilbigen neutra wurde ja später oft zum stamme 
gezogen und bewirkte vollständige »-flexion derselben, z. b. 
ved. hrd-i, aber lit. 80irdis als t-st. ilectiert (s. ztschr. XXVI, 17, 
ausführlicher unten bei der dritten pluralbildung). 

Diese vermuthung, dass das a aller dieser werte ebenso 
wie das i ursprünglich nur im nom. acc. angefügt wurde, 
gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn wir beide neben einander 
an den selben stammen erscheinen sehen in ved. hrd-i, abulg. 
srid-%-ce, lit. szird-l-s, ahd. here-irsuht : abulg. srSd-a; skr. 
äkshA, TQi'OTT-i-g, lit. äh-l-s, got. and-aug-^-ha, ahd. aug^-i-ms : 
on-ri; got. fön('i) : preuss. parm-o : abaktr. vanrA (zandpahl. 
gloss.) : lit. vasar-ä, abulg. vesn-a. 

Dem skr. gira^s und seinem gen. qTrshnds entsprechen fast 
laut für laut rlgag und %Qa{o)aTog (s. u. V, 3 c). Aber in der 
bedeutung ^haupt' ist %eQag durch xa^ä, ion. xa^ verdrängt. 
Hier hat sich ein mittels unseres a erweiterter einsilbiger 
stamm als nom. eines ohne das selbe gebildeten, überhaupt 
nur wurzelverwandten Stammes fest gesetzt. Ebenso kann 
sich im germanischen zu gen. ^ougenos, dat. *ougeni das dem 

^) Brugmann (MU. II, 228) will xuQtj aus xaqa(c)a herleiten, welches 
einem nicht einmal vorkommenden skr. ^riiha entspräche, übersieht je- 
doch, dass in keinem griech. dialekte 17 aus aa entstehen konnte. 
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griech. o^t] entsprechende ^ottgd als nom. eingebürgert haben, 
bei *hertenos das dem abulg. srSda entsprechende *herta, Sie 
schoben die alten nominative *augi (got. andratigi-ba, ahd. 
augi-wia) «= skr. dhshij lit. dlcis und *herti (ahd. herei-suht) =» 
skr. hrdi, lit. szvrdhs bei seite, gerade wie yuaqr] de^l alten 
xe^^ die function als nom. zu yLqacevog entzog. 

Wie und wann ist nun *(mga zu *ougan geworden, dessen 
lautgesetzliche Wandlungen in an. auga, ags. edge, as. öga, 
ahd. ouga und wahrscheinlich auch got. augö vorliegen ? Nicht 
unmöglich ist, dass das n allein aus den cas. obl. stammt, 
dass *ouga, *ougenos zu dem einheitlicher scheinenden *ottg(Ji/n, 
*ougenos umgestaltet ist, ähnlich wie xcr^i;, ^qaoccog zu xa^f/, 
yuoQfqoccog. Wahrscheinlicher ist aber, dass hierzu noch ein 
äusserer anstoss mitwirkte, nämlich die erweiterung der femi- 
ninen o-stämme zu dn-stämmen (skr. vidhdva zu german. 
viduvön). Begünstigt durch die cas. obl. *ougenos usw., welche 
von je her n hatten, erstreckte sich diese auch auf die neu- 
tralen ei-nominative wie *ot4gan. Diese datierung des neutralen 
nominativ-n scheint auf den ersten blick unvereinbar mit 
der oben (s. 113) begründeten annähme, dass die femininen 
<lit-stamme zuerst in der schwachen adjectivdeclination auf- 
gekommen seien. Kann doch die declination der schwachen 
neutra, so wie sie historisch überliefert ist, nur bei Sub- 
stantiven wie got. augö, hairtö ausgebildet sein. Um beide 
datierungen in einklang zu bringen, braucht man aber nur anzu- 
nehmen, dass die verschiedenen neubildungen von n-stämmen 
in folgender reihenfolge statt gefunden haben: 1. masc. adj. 
göd(i-n, 2. fem. adj. gödö-n, 3. fem. subst. viduvö-n, 4. neutr. 
subst. (mgö-n, 5. neutr. adj. gödö-n, d. h. dass die historischen 
n. a. sg. ntr. der schwachen adjectiva erheblich später als die 
historischen n. sg. fem. derselben entstanden sind. Damit ist 
durchaus nicht gesagt, dass die schwachen neutra der adjec- 
tiva vorher überhaupt keinen nom. acc. sg. gehabt hätten, 
sondern nur, dass er anders gebildet war, als der historisch 
überlieferte. Und das ist sogar wahrscheinlich. In vorger- 
manischer zeit können die nominative sg. des schwachen ad- 
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jectivs gelautet haben *ghadhd m., *ghadhan f., *ghäc^(m ntr. 
(wie Ttiftov)^ gotisch lautgesetzlich gestaltet zu göda m., gödö f., 
*göd ntr. Hier fiel der nom. acc. Bg. des schwachen ntr. mit 
dem selben casus des starken ntr. zusammen, seit dessen aus- 
lautendes m zu n geworden war (vgl. m. pan-a = skr. tdm),. 
Eben dieser zusammenfall kann die neubildung gödö nach dem 
muster der substantiva wie atigö veranlasst haben. 

Von den drei urgermanischen neutralen nominativen auf 
-On sind auf diesem wege zwei begründet worden, augö und 
hairtö haben hiernach ihr ursprünglich neutrales geschlecht 
bewahrt und verhalten sich zu den feminin gewordenen OTtr^y 
abulg. sr^da wie das homerische neutrale xa^i; zum Calli- 
macheischen femininen xa^ oder wie die neutralen got. hairtö, 
an. hjarta, as. Tierta, ahd. herza zu den fem. ags. heorte, afries. 
herte, hirte. Das verhältniss von ahd. at4ga : ai4gi-u)is ent- 
spricht dem von ÖTtri : rQiorrig, das von herjsa : herei-suht dem 
von abulg. sreda : sridi-ce. 

Die drei viel gebrauchten werte atigö, ausö, hairtö, deren 
nom. acc. mit den cas. obl. ursprünglich nur die Wurzelsilbe 
gemeinsam hatte, sind der grundstock aller schwachen neutra 
geworden. Nach ihrem muster haben im got. die indog. 
n-stämme der genetive namins, vatins neue nominative na/mö, 
vatö an stelle der nach den übrigen germanischen sprachen 
zu erwartenden *nama, *vaia/r erhalten. Als die schwachen 
adjectiva entstanden, war die Verschmelzung des a- und des 
n-stammes zu einem paradigma bereits vollzogen, die neu ent- 
stehenden n-stämme übernahmen sie. 

Zum Schlüsse sind noch die scharfsinnigen ausführungen 
Mahlows (die langen vocale s. 68 f.) zu prüfen. Mahlow ist 
der erste, welcher gesehen hat, dass ahd. ouga nicht auf 
urspr. -dn^ sondern auf -an führt und mit onri identisch ist. 
Er hat auch xa^i; als analoge bildung erkannt. Indem er aber 
TuxQtpfa für den echten plural von yLaQTj hält und deren ver- 
hältniss in dem nordischen auga : pl. aagu wieder sieht, also 
das u des letzteren wie Heinzel (über d. endsilben d. an. 
spr. ; sitzgsber. der Wiener akad. t877, s. 385) aus vorger- 
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manischem -anä herleitet, kommt er zu dem Schlüsse, dass 
maqri auslautendes n yerloren habe und dass auch die neben 
consonantischen neutra liegenden femininen <x-stämme x^tvhj, 
äqa (welches er zu abaktr. yüre stellt), yuoqari alte neutrale 
<7t»-8tämme seien, welche durch den gleichlaut ihrer nominative 
mit denen der fem. a-st. in deren geschlecht und declination 
gezogen wurden; 07cri aus *07triv sei altes ntr. = got. ai4gÖ, 
HLOQOTj sei := ved^ gfrshä, pl. zu ^rshdn^. 

Dieser auffassung stehen mehrfache bedenken entgegen. 
{ßr^i(^s ist = nQactvog, also stimmen die ersten Yocale von 
gfrshd und tloqüi] nicht zu einander (näheres s. unten bei den 
o<r-st.). Ebenso wenig die zweiten. Den indischen pluralen 
auf -ma entsprechen europ. -mö, -man oder -men (s. 90 f.). 
Griech. tsqiäwv, ahd. namo als typen derselben sind mit tloqüi^, 
ahd. ouga unvereinbar. Mahlows annähme zweier verschiedener 
classen neutraler n-stämme, deren erste stark -an, schwach -an 
gelautet habe und durch tuxqtj, TLogarj, ahd. ouga repräsentiert 
werde im gegensatz zur zweiten classe skr. ndma, ovofia, ahd. 
namo, löst die Schwierigkeit nicht. Denn schwache formen 
mit europ. -an sind noch nicht nachgewiesen, und es bleibt 
unbegreiflich, wie die thatsächlich vorliegenden schwachen 
formen von Mahlows On-stämmen firshnds = %Qdazog und got. 
auffin-s, Ttqoü'Wnar-a^ abulg. okn-o; ausins = ovatog den 
schwachen formen der zweiten nämnas, ovoficerog, namins genau 
gleich gebildet sein können. Auch wo sonst nom. -a neben 
cas. obL der n-decl. liegt, sind letztere stats die von stammen 
der gewöhnlichen neutra auf urspr. -«n, nicht auf -an : lat. 
öra, skr. Osnds; abulg. jucha, skr. yüshnds; preuss. pcmno, 
got. ftmins. 

Femer sind auch die consonantischen Verhältnisse Mahlow 
nicht günstig. Die masculinen und femininen n-stämme, mit 
deren nom. sg. die neutralen plurale übereinstimmen, endeten 
diesen casus in der Ursprache entweder überall ohne n oder 
hatten das n nur, wenn das nächste wort mit einem vocale 
anlautete. Im griechischen haben sie durchweg -v, sei es, 
dass die ursprünglich vor vocalen stehende form zur allein- 
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herrschaft gelangt, sei es, dass v aus den cas. obl. wieder in 
den nom. gedrungen ist. Wollte man sich also auch über 
die YOcaldifFerenz hinweg setzen , so hätte man nach tigpuav : 
skr. 'tna, a%fi(av : dgmä nur *%o(ja'rpfy nicht %6^ri als Vertreter 
von skr. gxrshd und *iiaQrpf als sg. zu xaQrjva zu erwarten. 
Im germanischen die selbe Schwierigkeit, nur in umgekehrtem 
Verhältnisse : masculina nom. ohne n schon vor dem auslauts- 
gesetze, neutra zu dieser zeit mit n (s. 116)# Das verführe- 
rische noQtpfa aber hängt mit xa^ überhaupt nicht unmittelbar 
zusammen. Unten wird sich zeigen, dass mehrere verschiedene 
stamme den griechischen benennungen des hauptes zu gründe 
liegen. Einer derselben ist *7uxgag = skr. giras, dessen plural 
in euccvov naQä hymn. Hom. in Cerer. 12 erscheint (aus 
*yiaQa{&)a), Von ihm ist *'MZQaava^ -Miqvpfa gebildet wie 
*aeXaava, ael'qvti von aäiag und steht zu XQäarog aus *%Qäa- 
atog = ^shis^ in dem selben Verhältnisse wie vdwfiva zu 
ovoficctog, nämfMS. Den beweis hierfür liefert xagavpog weib- 
liche kopfbedeckung, bock (= gehörnter s. u.) bei Hesych, 
dessen vy aus av entstanden ist (vergl. aeol. aeldwa). End- 
lich an. atyu auf eine andere grundform als got. auglhui zurück 
zu führen, ist bedenklich, da an. hjün, hjon (Noreen P£r. 
YII, 441 f.), aschwed. öghun, örtm die lautgesetzlichen Ver- 
treter von got. '(h^a auch im nordischen gebiete zeigen. Lefler 
(tidskr. n. r. Y, 75 f.) leitet den verlust des n aus einer vor- 
historischen einwirkung des nom. pl. der masc. und fem. 
n-stämme her^). Das von Mahlow für augu vorausgesetzte 
Buffix urspr. a des n. a. pl. ntr. ist bei consonantischen 
stammen ausserhalb des griech. nirgend nachweisbar. 

Kommen wir nun auf die pluralische Verwendung der 
ahd. ai4^; herza (s. 106) zurück. Mahlow 73 f. glaubt sie aus 
vorgermanischer zeit herleiten zu können unter berufung auf 
huxToy yuaqa h. H. Cer. 12. Allein der sg. lautet auch in diesem 



*) Das selbe verhältniss wie zwischen got. augöna : aschwed. ö^mn : 
an. augu besteht zwischen got. hai/rama : aschwed. harin : an. beri und 
got. bireina : aschwed. harin : an. hdri. Über letztere s. Holthausen PB. 
XI, böbl 
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hymnus v. 189 xcr^r/ wie in Ilias und Odyssee, xa^ä ist also 
nicht der pluralisch verwendete sing, sondern, wie eben be- 
merkt, aus '/4iQa{a)a entstanden, mit dem gewöhnlichen plural* 
suf&x a versehen. Aus Wendungen wie ^erai di nagr] ^aXeqwv 
aiCf](ov K 259; dvoiv dgaycowocv evrcezcig tb/acov naga Aesch. 
Ch. 1047; w ßazideg, w ylavyuav TuxQa Sannyrio bei Athen. VII, 
p. 286 C == Mein. fr. com. II, 873, 2 darf man keinen plural 
ycaQt], TLciQä erschliessen, sie enthalten nur eine distributive 
Verwendung des sing., welche sich auch in anderen casus 
anderer stamme und geschlechter findet, z. b. ipilol dwdena 
^ ^iq>idl(if 'Mxi &(üQa}u avißaivov Thuc. III, 22 (u. a. Kühner 
gr. II*, 14). Ein auswärtiger anhält für die vereinzelte plura- 
lische Verwendung von ahd. auga, heraa ist also noch nicht 
nachgewiesen. Sie erklärt sich aber sehr leicht aus dem 
formenbestande des ahd. Diese spräche besitzt, abgesehen 
von fihu überhaupt nur noch zwei classen von ncutra, o- und 
n-stämme. Bei ersteren war der nom. sg. und nom. pl. laut- 
gesetzlich zusammengefallen. Bedeutete wort sowohl verbum 
als verba, warum sollte man nicht gelegentlich auch atiga 
oculus in der bedeutung von oculi verwenden? Das ist auch 
die ansieht von Braune ahd. gr. § 224 anm. Wahrscheinlich 
ist in gleicher weise der sg. feho zu pluralischer Verwendung 
gelangt (s. o. s. 49). Hätten sich atiga, herm im plur. fest 
gesetzt, so würde die pluraldeclination bald völlig zerrüttet 
worden sein, wie wir aus Otfrid sehen, bei welchem der sg. 
pl. herjBa schon den dat. sg. herzen an stelle des dat. pl. 
herzon geführt hat IV, 5, 30. V, 11, 32; 20, 113 (Kelle II, 249). 
Ihre festsetzung wurde aber durch die beiden anderen plural- 
casus "herzöno'y herzöm verhindert. Diese hatten die selben 
endungen wie die schwachen masculina und feminina. In 
folge dessen verhalfen m. hanon, ha/nun, fem. zungün dem alten 
herzun, herzen wieder zur alleinherrschaft über seinen zeit- 
weiligen nebenbuhler herza. Die Benedictinerregel hat als 
plurale auga p. 52 H., herza p. 31, aber augun 49, herzun 51, 
oorun 31 und Otfrid neben ein- oder zweimaligen herza nur 
hlun, augun, wangun (Kelle II, 249). 
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2. «-Stämme. 

a. Angebliches vedisches ä ans €i8. 

Um die im indischen erhaltenen trümmer der indogerma- 
nischen pluralbildung an ihre richtige stelle zu rücken, müssen 
wir die bahn erst durch erörterung einer rein lautlichen frage 
frei machen. 

BoUensen ZDMG. XXII, 574 und Benfey quantitätsver- 
schiedenheiten I, 35 f. (= abh. d. Götting. ges. d. w. 1874, 
bd. XIX, 255 f.) nehmen an, dass an nicht wenigen vedischen 
stellen a aus as oder ah entstanden sei. Bollensen meint, -as 
sei vor tönenden zunächst a geworden, indem s abfiel und der 
übrig bleibende vocal zum ersatze belastet wurde ; überall wo 
später ö statt as auftritt, dürfe man a als voraufgehend an- 
nehmen. ^Sogar vor Zischlauten und anderen findet diese 
methode statt^ wie ö auch vor folgendem stummem anlaute 
stehe I, 187, 7 ; IX, 107, l ; X, 88, 18. Benfey nimmt umgekehrt 
an, ah sei zu ä geworden, erschüttert dies aber selbst durch 
die angäbe, dass ^sich dieses ä nicht bloss vor lauten zeigt, 
in denen der visarga spurlos eingebüsst wird, sondern auch 
wo äh zu ö werden oder statt des h andere consonanten [s und 
g nach s. 41] eintreten müssten' (s. 37). Grassmann, Ludwig, 
Bloomfield final as before sonants p. 7^ (SA. American joum. 
of philol. in, 1882) und Lanman noun-inflection 329. 534. 563. 
564 sind theoretisch einverstanden, dass vedisch a an stelle 
von as stehen könne, wenn sie auch in der beurtheilung der 
einzelfälle öfter abweichen. Niemand wird glauben, dass die 
regelmässigen ö, ah, as, ag alle aus einem gemeinsamen älteren 
a entstanden seien. Ebenso unglaublich ist, dass, wenn auch 
nur eins derselben, etwa ö, aus ä entstanden wäre, dies ä in 
der von Bollensen und Benfey angenommenen weise sich er- 
halten hätte, d. h. so, dass nicht etwa ein ganzer hymnus für 
jedes ö oder für jedes unter bestimmten bedingungen stehende 
ö noch a hätte, sondern so, dass in einem und dem selben 
hymnus, ja verse beliebig ö oder a stünde. Die präti^äkhyen 
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wissen nichts von solchem a und S&yanas erklärungen, auf 
welche sich Benfey s. 35 beruft, können diese bedenken nicht 
zum schweigen bringen. 

Ich prüfe nun die einzelnen für den angeblichen laut- 
Wandel beigebrachten stellen in der reihenfolge, in welcher 
sie Bollensen und ßenfey anfuhren, indem ich zunächst alle 
diejenigen, an welchen der auslaut as von s-stämmen in frage 
kommt, bei seite lasse. Letztere werden zum Schlüsse für 
sich behandelt werden. 

paQvd nd iOffüm gühä cdtcmtam KY. I, 65, 1; pa^ ist 
nicht gen., wie BoU. und Benfey meinen, sondern comitativer 
instr.: wie einen dieb, der sich mit dem (gestohlenen) yieh 
heimlich versteckt (s. Grassm., Ludw.). 

sd nü RY. I, 145, 1 ist aus sd = o, got. sa, nicht aus 
SOS entstanden, die dehnung in achter silbe eines jägata-päda 
ganz gewöhnlich, wie auch Benfey s. 38 zugiebt. 

prd te pärväni kdranani vöcam prd nütanä maghemm yd 
cakdriha \ Qdktlvö ydd vibhdra rodasi vbM jdycmn ap6 mdnavS 
ddnuciträh \\ Y, 31,6, 'der conjunctiv vibhdrOs, wie padap. auf- 
löst, giebt keinen sinn, da von einem factum die rede „als du 
schiedest (vibharas) himmel und erde'' Boll., ebenso Ludwig. 
Yielmehr ist ydd mit dem conj. vibhdras final, wofür analoga 
bei Gr. wtb. 1086 und Delbrück synt. forsch. I, 148 zu finden 
sind : 'ich will die thaten verkünden, welche du vollbracht hast, 
damit du beide weiten schiedest'. 

asurapracEta rdjann I, 24, 14, pracSta ist zweifellos gleich- 
bedeutend mit prcicStas, daraus folgt aber nicht, dass es aus 
letzterem lautlich entstanden sei, wie pada, prät. 259, Boll., 
Benfey, Gr. wtb., Lanm. 564 meinen. BR. u. d. w. verweisen 
auf värtt. 1 zu Pap. YIII, 2, 70, wo es heisst, für pracStas vor 
rajan trete vedisch und im gewöhnlichen skr. prctceta/r ein. 
Dass -05 durch -ar hindurch zu -O geworden sei, ist natürlich 
ausgeschlossen, dennoch enthält diese erklärung vielleicht einen 
richtigen kern. Bei der engen, fühlbaren verwantschaft der 
wurzeln 2 et und 4otY und dem nebeneinanderliegen von cttas 
einsieht und cetar-, ctttar- aufmerker, vielleicht unter mitwirkung 
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des nebeneinanders von voc. ashas und ushar konnte ein sänger 
neben pr<icetas wohl den voc. prcicStar bilden, welcher vor 
folgendem r lautgesetzlich praceta werden musste. Eine andere 
möglichkeit ist, dass bei dem häufigen überschlagen der 
a5-8tämme in die analogie der wurzelhaften A-st. (nom. vedkdsy 
9icc. vSdhdm u. dergl., s. Benfey abh. d. G-ött. ges.'1878 bd. XXIII 
s. 8 f., Lanman 549 f., verf. ztschr. XXVl, 401) an unserer 
stelle der nom. prdcUOs auch als voc. gebraucht sei, weil die 
wurzelhaften (Z-st. ihren nom. als voc. gebrauchen {sömapas usw. 
Lanm. 449). Jedesfalls sind wir nicht gezwungen pnicetä aus 
'Ctö entstehen zu lassen. Da das ä in der letzten sUbe eines 
trishtubh-püda steht, ist metrische dehnung ausgeschlossen, 
sonst könnte man an den vocat. eines o-st. denken, da neben 
nävedas'y ähgiras-, prthujrdyas- und anderen s-st. einzelne casus 
nach der o-decl. gebildet sind. 

Das OTt. Xey. sasvdrtd vor ßhilire YII, 58, 5 aus einem 
nirgend vorkommenden ^sasvartas herzuleiten ist willkür, BR. 
fassen es als nom. pl. auf -tOs, Gr. als instr. adv. auf -ta. 

sd vnyum indram agvinä sahäm mddena gacchati \ rdnä y6 
asya dhdrmabhih IX. 7, 7, pada rdna (prät. 465, 19 M.), Säy. 
ramats, Gr. wtb. unter rem vermuthet rdne. Benfey (vollst, 
gr. s. 373 anm. 9) fasste es als 3. sg. perf., deren auslautendes 
a in zweiter silbe des gäyatrl-päda gedehnt wäre, doch er- 
weckt das fehlen der reduplication allerdings bedenken (s. ztschr. 
XXY, 30 f.). Später (quantitätsverschiedenheiten III, 34) 
deutete er es mit Bollenseü als rdnas nom. sg. und übersetzt: 
^dieser (soma) geht zu Yäyu, Indra und dem A^vin-par mit 
rausch (d. h. wird von ihnen getrunken und berauscht sie), 
welcher (rausch) kampflust ist durch dessen (des soma's) eigen- 
Schäften'. Das richtige hat Fischet (ved. Studien, heft I, 1888, 
s. 66) gefunden, indem er rdna als dat. von rdna freude, ver- 
kürzt aus rdnCtya (?) erklärt und übersetzt: 'er fliesst, wie es 
seine art ist, zu Yäyu, Indra, den A^vins mit einem rausche, 
der ihnen (nur) freude macht'. 

prd dasrd niyüdraihdh püshd avishtu mdhinah X, 26, 1, 
BolL, Gr. wtb. unter dasrd- und übers, (der starke mit dem 
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yielgespann , der helfer Puschan sei uns hold) fassen dasrd 
als nom. sg., dagegen Qr. wtb. unter av und Ludw. mit Säy. 
als acc. du. abhängig von avishtu, Ludw. sucht darin die Agvin. 
Yielleicht ist es comitativer instr. auf Indra bezüglich. 

ye rdyd inagh€tdf.yam jtmänti YII, 67, 9 die mit ihrem 
reichthum freigebigkeit hervorrufen wollen (ihren reichthum 
dazu verwenden, um wieder seitens der götter beschenkt zu 
werden) Ludw., rayd instr., nicht gen. 

prdii va end ndmasähdm emi süktSna bhikshe sumatim 
iurdifUXm I ra/ranäta marutö vSdydbhir ni hMö ähaMd vi mtica- 
dhvam dgvän || I, 171, 1 rarö^ta fasst Boll. als nom. pl. part., 
Gr. und Delbrück (verb. s. 43) als 2. pl. conj. perf. (ergötzet 
euch, Maruts, nach belieben, legt ab den zorn und löset 
eure rosse), Ludw. mit Säy. als instr. part, indem er es auf 
süMina bezieht: 'mit dem hymnus bitt ich um das wohlwollen 
der starken, mit dem sehr erfreuenden, o Marut'. 

sd nö dt4hiyad ydv€tseva gcUvt sahdsradhara pdyasa mäht 
gduh lY, 41, 5; X, 101, 9 sie möge für uns milchen wie eine 
über die weide gegangene an (durch) milch tausendströmige 
grosse kuh, pdyasa instr., nicht gen. 

suprayd barhih YII, 39, 2 Bollensen und Benfey s. 46 
halten es für n. sg. ntr. von st^ayds- 'viele labetränke habend', 
dies ist aber nur beiwort von göttern und bedeutet 'sich güt- 
lich thuend' ER. ; supraydh (so pada) ist ntr. sg. von surpra-yd- 
angenehm zu betreten BR., analoge bildungen bei Lanm. 
445. 560, Ludwig comm. lY, 81 (oben s. 89); übrigens würde 
auch der n. a. sg. ntr. von suprayds- suprayds lauten können, s. u. 

sdnSmi sahhyd/m svapcisydmäncA sünur dadhära gdvasä su- 
ddmsaJ} 1, 62, 9 von alters her hat der thätige wunderverrich- 
tende söhn mit kraft die freundschaft aufrecht erhalten; sd 
gha nah sütmh ^vasa prfhüpragäma suQtvdh \ mldhvdfi asmdhmi 
babhüydt \\ I, 27, 2 er, der für uns mit kraft weitschreitende 
holde söhn, möge unser Spender sein; Agni wird sünus ohne 
gen. genannt wie YI, 4, 4. Boll. und Benfey suchen in beiden 
stellen einen süml^ gdvasah, Gr. an beiden richtig den instr., 
welchen er an letzterer mit sünüh verbindet sünüh gdvasä der 
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krafterzeugte söhn, Ludw. an ersterer den instr., an letzterer 
den gen. pl. ^gdvasa für gdvasam'! 

ürdhvd asya samidhö hhavanty mdhvd Qukrd ^ctnishy agnih \ 
dyumdUamä suprdtikah sdsüntis idnündpäd dsurö bhiiripänih \\ 
AV. V, 27, 1. Dieser verderbte vers ist richtig überliefert 
V8. 27, 1 1 ; TS. IV, 1, 8, 1; MS. II, 12, 6 (s. BR. unter säsünu), 
statt suprdtikäh sdsüntis steht dort suprdtikasya sünöh, wodurch 
zweifellos klar wird, dass dytmndUama nicht, wie BoU. will, 
n. sg. m. sondern n. pl. ntr. ist. 

yS vom sitmtidrdfU sarüah piparty itagva ein nd suyujü 
yujandh RV. VII, 70, 2 der euch über meere und ströme 
führt gleichsam anspannend die leicht anzuspannenden beiden 
Schecken; etcigva ist nicht nom. sg. (Boll.), sondern acc. du. 
(Gr., Ludw.). 

hrCi/nd ist an keiner der von Boll. s. 575 und G-r. wtb. 343 
verzeichneten stellen sicher nom. sg. m. ; I, 58, 3 ist es ntr. 
pl. hrClAfid rudrebhir vdsubhih puröhüö hSta nishattö rayishdl 
dmarfyah \ rdthö nd vikshv rfijasand äyüshu vy äntishdg vdrya 
dSvd rnvcUi als purohita, als hotar sitzend ,* über schätze ge- 
bietend, unsterblich verbreitet der gott, wie ein wagen los- 
fahrend, unter den geschlechtern , den menschen das mit den 
Rudras und Vaaus gewirkte als kostbarkeiten fortwährend. 
V, 7, 8 ist es nom. sg. f. sushür asüta nuUd kränd ydd ana^t 
bhdgam leichtgebärend gebar ihn die mutter, als sie begattet 
{Jcrand, vgl. dbhishdhya tu yah kanyäm huryad . datpSna mär 
navdh Man. dharm. VIII, 367, BR. 1 kar 20) liebesgenuss er- 
langte (d. h. gleich nach der begattung). Auch I, 139, 1 i^t es 
wohl gleicher casus mit ndvyctsl (sinn dunkel). X, 61, t ist 
ganz dunkel, man sehe die drei Übersetzungsversuche von Gr. 
II, 474, Ludw. nr. 997 und comm. V, 523, an der letztge- 
nannten stelle wird kränd als nom. du., präd. zu püdrä ge- 
deutet. An den drei stellen V, 10, 2; IX, 86, 19 (v. 1. präi^d 
SV. I, 6, 2, 2, 6, prandh AV. XVIII, 4, 58); IX, 102, 1 (v. 1. 
pranä SV. I, 6, 2, 3, 5) nimmt Roth wtb. V, 1339 kraiid für den 
instr. sg. eines st. kräna-, welcher ^etwa' Sehnsucht, verlangen 
bedeute, instr. verlangend, gern. Grassmann setzt für sie den 
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nom. 8g. eines gar nicht weiter nachweisbaren aller analogie 
entbehrenden st. *krandn- an, welcher glbed. mit hrand-, dem 
part. med. von kar thun, sei ^). 

dja I, 23, 13 ist 2. sg. imperat. mit dehnung in zweiter 
Silbe eines gäyatri-päda (pada, Gr., Ludw.), nicht 2. sg. imperf. 
(Benfey). 

ddJia gmänta nähtishö hdvam süreh grotä räjänö amrtasya 
mandrdh 1, 122, 11 kommet herbei auf den ruf des befreundeten 
Opferherren, höret, o erfreuende könige der Unsterblichkeit. 
gmdnta des pada ist eine unform, der nom. du. part., welchen 
Ludw. annimmt und auf Mürd^Hxrunäu v. 9 bezieht, wird durch 
die plurale (rSta räjanö sehr unwahrscheinlich. Benfeys her- 
leitung von gmdntä aus gmänkts ist lautlich unmöglich. Gr. 
wtb. 384 will gcmia oder gmdntö emendieren, man begreift nur 
nicht, wie eine dieser so leicht verständlichen formen zu gmdnta 
entstellt werden konnte. Das schon dem verf. des pada un- 
verständliche wort muss eine ungewöhnliche bildung sein. Ist 
es ganz richtig überliefert, dann ist es lautgesetzliche Umge- 
staltung von *gmdfUäs, d. h. ein n. pl. part. nach der a-decl.. 



^) Im begriffe das abgeschlossene manascript zur dnickerei zu 
schicken erhalte ich durch der Verfasser gute das erste heft der *vedischen 
Studien* von Pischel und Geldner, in welchem Pischel s. 67 ff. kränä ein- 
gehend untersucht. Auf grund von xQü-rij^ nimmt er eine indische wurzel 
krä mischen an, von welcher als part. praet. pass. kränä- 'gemischt, ver- 
bunden mit' stamme, kränä I, 139, 1 sei der nom. sg. f. desselben, kränä 
I, 58, 3; IX, 86, 19; 102, 1 ; V, 7, 8; 10, 2; X, 61, 1 der aus kränäya ver- 
kürzte adverbielle dativ in der bedeutung 'zusammen mit\ Ich kann auf 
diese äusserst scharfsinnige Untersuchung hier nicht mehr eingehen, mich 
auch nicht an vedischer gelehrsamkeit mit Pischel messen. Für den 
gegenwärtigen zweck ist es nicht einmal nöthig, da P. an keiner stelle 
kränä ans kränds herleitet. Ein bedenken aber vermag ich nicht zu 
unterdrücken. Nach fast allgemeiner annähme sind die gleichbedeutenden 
xiQyfjfÄij xegdyyvf^i, und grinätni wenigstens wurzelverwandt (s. Curtius 
g. e. • 147). Als Vertretung von x^if, der tieftonigen form zu hochtonigem 
xB^a (de Saussure m^m. 271), haben wir also nicht skr. krä, sondern vor 
consonanten Qir, vor vocalen gir zu erwarten, wie sie thatsachlich er- 
scheinen in ö-f»r- milch, welche dem soma beigemischt wird (voc. II, 213), 
ks^räir ä^rtah Vni, 2, 9 mit milch gemischt = xQGrog. Etymologisch ist 
also die von Pischel für kränä- angenommene bedeutung nicht begründet. 
Schmidt, pluralbUdungen etc. 9 
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welcher die part. im pali und präkrit verfallen sind, wie in 
ved. zeit ddnta-s RV. VI, 75, 11, pl. däntOs AV. IV, 3, 6 usw. 
Vielleicht hat aber ursprünglich gmdntan ndhtishd im texte ge- 
standen , dann erhielten wir eine 2. pl. imperat. *gmantat, ein 
analogen zu dem von Benfey (kurze skr. gr. s. 91) richtig ge- 
deuteten hdyantät; die endung -ntai = -vro}, lat. -ntöd stünde 
hier für die 2. pl., wie im sg. -tat zugleich für 2. und 3. p. 
erscheint. Der Verbindung von gmdfUai mit grota wäre analog 
die von iwcUat mit yämaya VIII, 3, 2. Jedesfalls giebt es 
noch andere möglichkeiten zu einer grammatisch richtigen 
form zu gelangen als die lautgesetzwidrige annähme von a = €ts. 
djä vfta indra färapatnir dydm ca yebhih puruhüia nündm 
rdkshö agnim agüsham türvayartam simhS nd ddmB dpamsi vdstöh 
I, 174, 3 treib an, o Indra, die scharen, welche unter beiden 
stehen, und den himmel, damit du durch sie (yebhih = ydd 
^bhih, masc. weil auch auf das masc. dydm bezüglich), o viel 
angerufener, jetzt den Agni hütest den gefrässigen überwäl- 
tigenden, (der) wie ein löwe morgens im hause die werke 
(frisst). Benfey construiert yebhih . . . dja . . . (tebhih) rdkshö 
und hält beide für 2. sg. imperf.; dem steht nündm entgegen, 
welches an keiner stelle des RV. mit einem imperf. verbunden 
ist (s. Gr. wtb.). Die dehnung des auslautenden a von dja 
in zweiter silbe des trishtubh-p&da ist ganz gewöhnlich. 

giksha vibhindö asmai catvdry aytUä dddai VIII, 2, 4t. 
Vibhindu kommt nur hier vor, der Zusammenhang nöthigt nicht 
zu der Übersetzung ^du schenktest' (Säy. Benf. Ludw.), sondern 
gestattet ^schenke o Vibhindu' {(Ucsha pada). Dehnung in 
zweiter silbe der gäyatri. 

tvdm dhünir indra dhünimaltr rnSr apdh sird nd srdvantfh \ 
prd ydt samudrdm dti (ürapdrshi pärdyä turvdgam yddum svasii 
I, 174, 9 = VI, 20, 12 'die brausenden gewässer liessest 
rauschend du, Indra, rinnen, die wie ströme flössen; wie du 
zum meer, o held, hindurch sie leitest, so führ (pärdya pada) 
zum heile Turva^a und Yadu' (Gr.). Dagegen Ludwig: 'du 
bist ein Stürmer, die stürmischen gewässer entsandtest du, 
dass sie flössen wie ströme, als über den ocean du ihn brachtest 
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(pdrshi!), rettetest {pardyas Benf.) du den Turva^a den Yadu 
zum he]le\ Da aber pdrshi nicht prät. ist, darf man auch 
paräya nicht als solches fassen. Dehnung in dritter silbe ist 
gerechtfertigt durch die kürze der zweiten (OldenbergRV. 1,406). 

sd yödhdyä ca hshaydyd eajan^n in, 46, 2 hindert nichts mit 
pada und Gr. als 2. sg. imperat. zu fassen; dehnung in vierter, 
gerechtfertigt durch kürze der dritten (Oldenberg I, 409), und 
achter silbe des trishtubh-päda. Benfey und Ludwig 2. sg. imperf. 

divdQ cid d v6 ^mavattarehhyö vibhvdnä cid agväpasta" 
rehhyah \ vüySg cid d somarabhastarebhyö ^gneg cid arca pitukH- 
tarebhyah || X, 76, 5 'euch sing ich (1. arcä statt arm), die ihr 
roächtger als der himmel seid, die schneller ihr als Yibhyan 
euer werk betreibt, zum Soma hindringt ungestümer als der 
wind und mehr als Agni nahrungsreiche speise schaiFt' Gr. 
Unleugbar wäre für unser gefühl der abl. vibhvdnas hier besser 
am platze als vibhvdnä, Benfey und Gr. betrachten daher 
letzteres als lautliche entwickelung aus ersterem. Allein 
Pischel GGA. 1884, 512 f. hat vedisch und nachvedisch den 
instr. in gleicher function wie den abl. beim comparativ nach- 
gewiesen (s. auch Holtzmann gramm. a. d. MBh. s. 7 f.). Aus 
dem RY. hat er nur unsere stelle als beleg, es wird daher 
nöthig sein, einen weiteren für diese construction beizubringen: 
divö vü sdnu sprgdta vdriyäh prthivyd va mdtraya vi graya- 
dhvam \ tigattr dväröetc, X,70,5. Beide Übersetzer sind rathlos. 
Grassmann : 'berühret weit des himmels gipfel oder eröffnet weit 
{vdrtyas comparatj) euch nach dem mass der erde, o thore, 
willigt usw. Ludwig nr. 780: 'des himmels rücken berühret, 
den sehr weiten (entfernten), oder mit der erde ausmass 
springet auf ; bereitwillig, o thore' usw. Was das heissen soll, 
verstehe ich nicht, L's commentar schweigt. Dass vdrlyah 
mit unrecht zu sdnu gezogen ist und vielmehr zu vi grayadhvam 
gehört, lehren die auf die himmlischen thore bezüglichen verse 
anderer äpn-lieder: m grayaniäm urviyd hüydmanä dvdrö devth 
II, 3, 5 ; vydcasvatzr urviyd vi grayantOm pdtibhyö nd jdnayah 
gümbhamOnah \ dSvlr dvärö etc. X, 110, 5; üd äMir jihate brhdd 

dvdrö dSptr hiraiffydyih IX, 5, 5. Also ist zu übersetzen : des 

9* 
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himmels gipfel berühret oder öfFnet euch weiter als das mass 
der erde; willig, o thore, usw. Wie hier von vdriyak der 
instr. mdtrayä, so ist oben X, 76, 5 von Ogväpastarcbhyah der 
im pada richtig angegebene instr. vibhvdna abhängig. 

Die Untersuchung aller von Bollensen und Benfey beige- 
brachten stellen mit ausschluss derer, an welchen formen von 
OA-stämmen in frage kommen, hat also ergeben, dass unter 
den überhaupt verständlichen keine einzige zu der an sich 
unwahrscheinlichen annähme zwingt, ds sei bisweilen zu a 
geworden oder auf einer zwischen as und ö liegenden mittel- 
stufe n stehen geblieben. 

b. Noin« ace. sg. ntr. auf -ä« tob a^ectiTischen jf-stämnen. 

Yon adjectivischen 5-stämmen findet sich allerdings nicht 
selten der nom. acc. sg. ntr. vor folgendem tönendem anlaute 
auf -a auslautend. Allein dies a ist nicht aus -as oder einer 
lautgesetzlichen Umgestaltung desselben entstanden, sondern aus 
-as, denn der vocal erscheint in solchen formen auch da lang, wo 
vor stummen lauten oder in pausa der zischlaut gar nicht 
geschwunden ist, und der pada, über welchen Bollensen und 
Benfey bei den wenigen von ihnen angeführten bildungen 
dieser art ohne weiteres zur tagesordnung übergehen, hat 
durchweg -ah. Reiches material ist jetzt von Lanman p. 560 
gesammelt. Da es für den fortgang unserer Untersuchung von 
Wichtigkeit ist, zu wissen, nicht nur welche werte vorkommen 
sondern auch, in welchen Verbindungen sie erscheinen, und da 
einige derselben auch als nom. sg. m. oder f. gedeutet werden 
können, setze ich die stellen so weit her, dass beides erkenn- 
bar wird. 

strnlmdhi dSvdvpaca vi barhih III, 4, 4. 

vdrdhö agne väyö asya dvibdrha y- I, 71, 6 (Grassm. 
fasst dvibdrhas als n. m. auf agne bezüglich : dem mehre du die 
kraft als zwiefach starker); mrld ca nö ddhi ca brühi devddha 
ca nah gdrma yacha dvibdrhah I, 114, 10 (Gr.: dvibarhah 
nom. sg. zu dH^a); sdma dvibdrha mdhi tigmdbhrshtih sahas- 
rarUä vrshabhds tüvishmän \ paddm nd gör dpagtUham vividvdn 
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agnir mdhyam pred u vöcan manlshdm IV, 5, 3 (Gr.: dvibdrhäfi, 
n. m. zu agnir)\ idcim vdcah gatasdh sdmsahasram üdagndye 
janishishta dvibdrhah VII, 8, 6; eshd vyenl bhcmUi dvibdrha 
ävishkrnvand tanväm purdstot V, 80, 4 (BR. V, 28 : dvibdrha 
als adv. acc. zu vyenl ^doppelt schimmernd', dagegen Gr. Ludw. 
nr. 12 als nom. sg. fem.; Gr.: zwiefach an grosse wird sie 
prachtig schimmernd, wenn sie den leib enthüllt vor aller 
äugen), mdhdf^ indrö nrvdd d carshaniprd täd dvibdrha amindh 
sdhöbhih VI, 19, 1; d dvibdrha aminS yatv indrö X, 116, 4 
(BR. V, 28 dvibdrha adv. acc. zu amindh ^doppelt ungestüm', 
dagegen Gr. Ludw. nr. 543. 650 n. sg. m.); grbhttdm te mdna 
indra dvibdrhah st4idh s6mah pdrishikta mddhüni VII, 24, 2 
(^doppelt (adv.) ist dein sinn gefesselt ; soma ist gekeltert und 
milch eingegossen' BR aao. ; Gr. zieht mit unrecht dvib. als 
n. sg. m. zu städh s6mah; Ludw. nr. 576: mdnö dvibdrhah ^dein 
zwiefach gewaltiger geist'). 

tvdd Bü drdvinath virdpega üthddhiyB IV, 11, 3; obgnir 
dad drdvinam vJrdp^ga, agnir etc. X, 80, 4. 

vdyas trivaya upastire II, 31, 5 (Ludw. comm. IV, 198. 
321; dagegen Gr. u. Lanm. nom. sg. m., nicht zu rechtfertigen). 

iddm itthd rdtidram gürtdvaca brdhma hrdtva gdcyam antdr 
ajdu I krand ydd asya pitdra marnhanBshthdh pdrshat pakthi 
dhann d saptd hotfn X, 61, 1 sehr schwierig; Lanm. und Ludw. 
comm. V, 523 fassen gürtdvacoh als ntr. adj. zu brdhma, da- 
gegen Gr. übers. II, 474, Ludw. nr. 997, Fischöl ved. stud. 
I, 71 f. als nom. sg. m. und als subject eines zu ergänzenden 
verbums. Pischel s. 76 übersetzt: Dieses an die Agvins ge- 
richtete gebet (trug) laut (kratvd) (vor) der (Pakther den 
Agvins) willkommen, in dem gewaltigen kämpfe, sobald (krand 
ydd) der freigebige (Indra) ihm seine eitern rettete und die 
sieben hütar bezwang. 

te ^vculan .... vUüharas tdpa ugrö mayöbhär etc. X, 109, 1. 
Lanman fragend und Ludwig nr. 1020 ziehen vilüharas als 
attribut zu tdpas, Gr. dagegen trennt beide, indem er ersteres 
für n. sg. m. hält und Agni darunter versteht. AV. V, 17, 1 
vldüharas tdpa ugrdm scheint beide zu trennen. 



134 in. Zweite pluralbildung. 

ärnamradä vi prathasva Y, 5, 4 o wollenweioher (bturhis 
ergänzt man) breite dich .aus; G-r. wtb. meint, das barhis 
sei als gottheit persönlich mit m. oder fem. geschlechte ge- 
dachte?). 

vigvdvyacäg cdrma AV. IX, 7, 15. 

gdrma yachaiha saprdthah AY. I, 26, 3 ms. (ed. -thah); 
ydchOsmai gdrma saprdthah XYIII, 2, 19; ydcchanah gdrma 
saprdthah YS. 35, 21; 36, 13 {-thah RY. I, 22, 15, Ni- 
rukta IX, 32), nom. gdrma saprdthah Y8. 18, 54; TS. lY, 
7, 13, 2. 

ifdtha näh sdrvam ij jdgad ayakshmdm sumdna dsat 
TS. III, 2, 8, 6 aus Ludw. comm. lY s. 321 bei Lanman nach- 
zutragen. 

yad viriphüam yad v ich an da yad ünätiriktam Ait. Br. 
Y, 4, 2 (von Aufr. s. 428 als nichtbeachtung des geschlechtes 
aufgeführt, bei Lanm. nachzutragen). 

An metrische dehnung von -as zu -äs ist nicht zu denken, 
da das äs auch in prosaischen texten erscheint, ausserdem 
vor tönenden consonanten und in position as und Os metrisch 
gleich werthig waren. Auch daran ist nicht zu denken, dass 
die neben neutralen abstracta auS -as mehrfach erscheinenden 
gleichbedeutenden feminina, z. b. *vayds fem. kraft, acc. vaydm 
neben vdya^ ntr. (s. u.), auf die neutra der zugehörigen drei- 
geschlechtigen composita eingewirkt hätten, so dass nach 
*vayds : vdyas sich das ntr. trivayOs RY. II, 31, 5 neben tri- 
vayas eingestellt hätte. Denn aller Wahrscheinlichkeit nach 
erhielt auch ein aus dem fem. *vayds durch Zusammensetzung 
entstandenes adj. im ntr. kurzen .vocal (vgl. aiöwg : avaidig^ 
im skr. fehlt ein analogen). Lanman (p. 560) hat entschieden 
recht, wenn er diese formen in Zusammenhang mit den neutra 
der wurzelhaften ^-stamme ga^a-sd-s usw. betrachtet wissen 
will. Zwischen den as- und O-stämmen haben zahlreiche 
formübertragungen stattgefunden, s. Benfey apers. fnazdah 
abh. d. Götting. ges. d. w. 1878 bd. XXIII, s. 8 f., verf. ztschr. 
XXY, 15 f. XXYI, 401 f., Lanman 549 f. Es fragt sich nur: 
sind dSvdvyacOs usw. nach der analogie von gatchsd-s gebildet 
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oder umgekehrt? Die adjectiviBchen s-stämme an sich hatten 
keine veranlassung ihr zu allen zeiten übliches ntr. auf -o^ 
durch das -as des m. oder fem. zu ersetzen, denn das ein- 
dringen der alten collectivbildung auf -äs in den singuIar der 
eingeschlechtigen substantiva (s. u.) hatte keine consequenz für 
die dreigeschlechtigen adjectiva (siehe oben s. 50). Anderer- 
seits ist die Verwendung von formen wie fcUorSÖrs als n. sg. 
ntr. durch die lautlichen und begrifflichen Verhältnisse der 
wurzelhaften a-stämme völlig gerechtfertigt (oben s. 89). Also 
ist von ihnen das äs auf die neutra der adjectivischen os-stämme 
übertragen gerade so wie die acc. sg. auf (im, vedhdm neben 
vedhdsam usw. Die gleichheit der n. sg. m. f. beider stamm- 
classen bildete in beiden föUen die brücke. 

c. Ploralbildang der «-stamme« 

Die neutra, deren nom. sg. auf -os endete, bildeten in 
der Ursprache den nom. pl. auf-os^ welcher im altbaktrischen 
und angelsächsischen mit pluraler function erhalten ist, in den 
übrigen sprachen singular gebraucht wird. Urspr. sing, seyhos = 
skr. sähcts, abaktr. hazö, ags. sige, dazu plur. seyMs = abaktr. 
hfjusoo (von diesem werte unbelegt), skr. *sahdsy sahd-, ags. 
sigof\ Der plural ist in seiner endung identisch mit dem nom. 
sg. der femininen 5-stämme wie skr. ashds, riwg^ aurör-a, abaktr. 
s(lm^rii0ao, higU'drajao (äfrüish) Yd. 18, 11. Dass auch er 
ursprünglich eine feminine collectivbildung war, zeigen mannig- 
fache spuren dieses geschlechtes an hierhergehörigen formen 
mehrerer sprachen. 

Im altbaktrischen ist diese pluralbildung noch die fast 
allein herrschende: acjoo, aqjaos-ca, asOo, avOos-ca, manoo, 
vacao, temao, raocao, raelchnao usw. Sämmtliche belegten formen 
verzeichnet jetzt Paul Hörn, die nominalflexion im Avesta und 
den ap. keilinschr., I. theil die stamme auf Spiranten, Halle 
1885, 8. 49 f. Bartholomaes von Hörn adoptierte erklärung: 
^starker stamm ohne suffix' (handb. s. 70) ist hier so unver- 
ständlich wie oben (s. 98), da der 'starke stamm' der neutra 
auf urspr. -os, ar. -05 endet. 
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Eine spur dieser bildung auf indischem gebiete sucht 
Ludwig (RV. comm. IV, 321) in pegä va eta uMhänäm yan nim- 
das Ait. Br. III, 10, 5. Im commentar wird p^Qds durch dlafh^ 
harOs erklärt. Der zugehörige singular ist das unmittelbar 
darauf dreimal im acc. peQoh gebrauchte 5-neutrum; j>^a- er- 
scheint nur am ende von Zusammensetzungen. Bei dem stile 
der brähmana, welcher möglichst unveränderte Wiederholungen 
liebt, wäre ein Wechsel zwischen p^QOr- und pEgas auffällig, 
wenn er nicht auf alter grundlage ruhte. p^QOs könnte der 
arische plural zu ptQCbs sein, der seiner form nach dann unter die 
plurale der a-stämme gerathen und dadurch msc. geworden wäre, 
wie das zugehörige ete lehrt. Geschlechtsunterschied zwischen 
sg. und plur., heryorgerufen durch die ursprünglich collective 
bildung des letzteren, begegnete uns schon bei varshd-m ntr., 
pl. va/rshds fem., abaktr. peshcmem ntr., pl. peshenOo, skr. 
pftanos fem., lat. a/rmenttfm, pl. armentae u. a. (s. 29 f.). Doch 
ist der fall wegen seiner Vereinzelung wenig verlässlich. 

Die alte collectivbildung in singularischem gebrauche 
findet sich als nom. sg. nur noch bei ved. svadhds (Lanm. 
p. 444), dem coli, zu rj-d'ogy s&og. Sie wird aber durch eine 
reihe von erscheinungen als früher zahlreich erwiesen. 

Es giebt einige abstracta oder nomina actionis auf his, 
welche gegen die regel ihr stammbildungssuffix betonen und 
den accusativ sing, mittels am bilden: jcMrds- alter (acc. 
ja/rds'Om, im RY. noch instr. abl., im AY. dat. loc. sg. belegt), 
bhiyds- furcht (acc. hhiyäs-am, instr. bhiyds-ä, dat. hhiyds-e)^ 
tavds' stärke (acc. taväs-am RY. III, 1,1, instr. iavds-a 111,30,8), 
hams- anrufung (nur instr. havas-ä)^ tvEshds- antrieb (nur instr. 
tvSshdS'ä)^ vrdhds förderung (nur dat. sdkhlnam vrdhdse Y, 64, 5 
nominal construiert). Hierher gehören auch die nur im dativ 
vorkommenden, welche man als Infinitive fasst : cardsS, arhdsc, 
jjvdse usw. (Delbrück verb. s. 223). Das geschlecht dieser 
oxytonierten abstracta ist bisher ganz willkürlich bestimmt. 
Denjenigen, deren acc. zufallig belegt ist, giebt man männ- 
liches geschlecht (nur jards- halten BR. trotz dem acc. 
jardsam für ntr.), dagegen die gleich betonten tvSshds-, haväs- 
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setzen BB., Grassmann und Lanman als ntr. an , obwohl man 
doch aus ihrer betonung schliessen muss, dass sie den nicht 
belegten acc. gleichfalls auf -am gebildet haben. Endlich 

vrdhdse halten Grassmann und Lanman für fem. In der 

• 

yedischen spräche, welche sie ausser jards- nicht überdauert 
haben, kommt keines derselben mit einem adj. oder pron. 
verbunden vor, ihr geschlecht lässt sich also nirgend erkennen. 
jards- aber ist nachvedisch weder m. noch ntr. sondern fem., 
avatsam nuUsarinyäm jarasi DaQak. in Benfeys ehrest. 189, 13; 
nötsahB jarasä sthaium a/ntarapraptaya tava Bhäg. P. IX, 80, 40 
(je n'ai pas le courage de me charger d'une vieillesse qui 
viendrait de toi sans m'Stre apportee par le temps, Burnouf). 
Und wenn Pän. YII, 2, 101 ohne weiteres lehrt, dass für das 
fem. jdMra vor vocalisch anlautenden casusendungen auch jaras- 
stehen könne, so folgt daraus ebenfalls weibliches geschlecht 
für jards-, welches jetzt auch Böhtlingk (skr.-wtb. in kürzerer 
fassung) ohne beleg angiebt. Dass der nicht belegte nom. 
dieser oxytona auch vedisch auf -Os geendet hat und fem. ge- 
wesen ist, folgt aus den nebenformen einiger von ihnen. Neben 
jards-am liegt im ßV. jard-m, wozu im AV. weiter nach der 
O^decl. gebildet sind nom. jard, deit, jardyai mit entschieden weib- 
lichem geschlechte: jard tva bhadrd neshta AY. III, 11, 7, 
upapfiicatl jard XyiII,4,50. jard wird als nom. zu den cas. obl. 
des os-stammes empfunden: dishtdm nö dtra jardse ni neshaj 
jard mriydv^ pdri nö dadätu XII, 3, 55-^60. Dieser declinations- 
Wechsel kann nur durch einen alten nom. *jards veranlasst sein. 
Zu ihm entstand nach der analogie der stamme auf wurzel- 
haftes ä der acc. jardm, welcher seiner zweisilbigkeit wegen 
dann in die analogie derer mit suffixalem a umschlug und so 
den dat. jardyai zur folge hatte. In gleicher weise sind die 
fem. 5-stämme nom. OQds, apsards zu ^-stammen ägd hoifnung, 
apsard geworden (s. Benfey apers. maiBdah, abh. d. Götting. 
ges. d. w. 1878, bd. XXIII, s. 8f.; verf. ztschr. XXVI, 401). 
Die selbe entwickelung haben nun noch andere unserer oxy- 
tonierten nicht neutralen os-stämme genommen. Neben ta- 
vdsHitn liegt acc. tavd-gdm, neben bhiyds-am das fem. bhiya 
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Hemac, freilich unbelegt, auf grund dessen man vermuthen 
kann, dass RY. II, 28, 6; IX, 19, 6, wo bhiydsam zweisilbig 
gemessen ist, vielmehr *bhiydm gestanden habe, wie jardm und 
jardsam neben einander vorkommen ; das zu allen zeiten ver- 
ständliche bhiyam, welches dem metrum auch genügte, würde, 
wenn es einmal da gestanden hätte, schwerlich durch das me- 
trisch unpassende hhiydsam ersetzt sein, während wohl denkbar 
ist, dass auf grund des parallelismus von jardm jc^dsam, tishdm 
lishäsam, sumedhdm sumedhdsam, V(^dhdm vSdhdsam jemand 
an stelle des unverständlich werdenden *bhiydm das durch den 
häufigen instr. bhiydsa verständlichere und X, 120, 2 metrisch 
gesicherte bhiydsam schob. Qrassmanns *bhydsam ist wegen 
der Unterdrückung des i in anlautender silbe nicht annehmbar. 
In abschnitt Y, 3, d wird sich zeigen, dass der instr. ved. 
bhish'd nur von einem starken stamme bhiyds ausgegangen sein 
kann. Auch oxytonierte nomina, von denen nur der dativ als 
infinitiv erhalten ist, haben sich ebenso entwickelt, denn neben 
cardsS ist gleichbedeutend cardyäi gebraucht: vlQvam jivdrh 
cardse bödhoyatUi RY. I, 92, 9, vigvam j%vdm prasuvdnH cardyai 
YII, 77, 1. Beiden liegt ein nom.*card8 zu gründe. Ebenso 
verhält sich inf. göbhdse zu prangen RY. zu Qöbhdyai TS. III, 
3, 2, 2 und dem nachved. auch in anderen casus belegten subst 
f. göbhd pracht. Endlich svadhds (Lanm. p. 444), svadhd f. 
neben ri^og, sd-og. Ursache des declinations- oder stammwechsels 
war also der metaplastische acc. auf -am. Ursache des fem. 
geschlechtes der neu entwickelten d-stämme war er aber nicht, 
denn acc. auf -am finden sich auch bei mehrsilbigen mascu- 
lina : vSdhdm, pdntham, mdniham. Daraus folgt, dass die nomi- 
native auf -ds schon fem. waren, ehe sie in die a-decl. über- 
schlugen, wie svadhds f. ist RY. I, 165, 6; Y, 34, 1. Hiernach 
ist wahrscheinlich, dass auch diejenigen oxytonierten abstracta, 
deren geschlecht nicht direct nachweisbar ist, feminina waren. 
Untersuchen wir nun das verhältniss der oxytonierten abs- 
tracta zu den nicht oxytonierten. Einerseits haben wir neben 
taixis-am, tavO-gdm das wurzelbetonte tavas-vant-y andererseits 
neben wurzelbetonten neutra oxytonierte durch -ds mit ihnen 
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ZU vermittelnde d- stamme: yijgag : jards-am, jardm; ^d^og^ 
ed'og : svadhäs, svadhd; vdyas kraft : acc. vaydm KV. I, 165, 15, 
vayärVimt'; mdnas : mand f.. ergebenheit, Überlegung, eifer, 
eifersttcht ; sdhas, sähö-vcMP- AY. (sahö-van- SV.)) sähas-vant- : 
sahd-van-, sahd-vant-. sahdvanr ist an allen fünf stellen im 
RY. auf dem a betont, sahdvan steht 1, 175, 2. 3, sdlhavO/n IX, 
90, 3; X, 83,4, letzteres hat oifenbar die betonung von sdha>svan 
erhalten. Der herleitung von sdhdvcMfU- aus sdJiasvcmt'' (Bol- 
lensen ZDMG, XXII, 574, Benfey abh. d. Götting. ges. 1874, 
XIX, 256) stehen also betonung und lautgesetz entgegen. 
Ferner gehören hierher grdv<is : gravdyya-, *pdnas (wovon 
panctö-ydrte) : panä-^a-ta, pand-y-yor. 

Mit nicht mehr erkennbarer accentverschiedenheit schlies- 
sen sich hier an dyas, rdjcts, ayah-gayd-, rajah-gayd- YS. Y, 8 : 
ayOr^yd-, raja-gayd- TS. I, 2, 11, 2, Say. z. Ait. Br. I, 23 
(s. BR., Benfey aao.) und öjas : öja-yamana-. Die herleitung 
des letztgenannten aus *öja$yamana' (Pän. III, 1, 11 schol., 
Benfey aao., Delbrück verb. 205, Whitney gr. § 1063) musste, 
abgesehen von der qualität des angeblich durch ersatzdehnung 
langen vocals, schon deshalb verdacht erwecken, weil das 5 
vor dem ableitenden y sonst nicht schwindet: apcLsydt usw. 
(Delbrück s. 208). Denn von allen den aus s-stämmen ge- 
bildeten denominativen verben, welche nach Pän. III, 1,11 
schol., värtt. 2 und gana bhrgadi zu PSn. III, 1, 12 beliebig 
"Oyc^ neben -asyar haben sollen, ist nur udamanayata gerieth 
in aufregung Dagak. 63, 7 belegt (BR.), und auch dies ist nicht 
direct von unmanas" sondern von dem aus mdnas entwickelten 
stamme mand abgeleitet oder wenigstens durch ihn beeinflusst, 
gerade wie unmant-krta- (vergl. noch den pflanzennamen 
sumana neben sumanas). 

Wenn endlich von einem und dem selben ^-stamme casus 
mit verschiedener betonung erscheinen: instr. jdvasd, pl. jd- 
vathsi, aber dat. javdsS RY. III, 50, 2, instr. dShasa, aber dat. 
dohdsS (YI, 45, 7; 66, 1. 5 ohne abhängigen casus, I, 141,2 
nominal construiert mit abhängigem gen., asya vrshabhdsya 
döhdse, so dass nicht der mindeste grund vorliegt es ^Is ^iq- 
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finitiv' von döhasä loszureissen), so führt auch dies auf oxyto- 
nierte nominative *ja/vds, ^döhds neben jdvas, dShcbs ^). 

Also mehrfach finden sich von einer und der selben wurzel 
barytonierte neutra auf nom. -o^ und oxytonierte nicht-neutra 
auf nom. -OSy welche sich meist zu O-stämmen weiter entwickelt 
haben, ganz gleichbedeutend neben einander. Das verhältniss 
von Sjcbs zu *öjds (öja-yämäfuh), von mdnas zu *mands (manä f.) 
entspricht lautlich dem von abaktr. (iqjö, manö zu den pluralen 
aajaos'ca, manao. Auch im altbaktrischen zeigt sich die ent- 
Wickelung des plur. auf ar. -Os zu einem fem. singular der 
O-decl. : sg. karshas-cif ntr, Vd. 9, 10: pl. karshoo Vd. 22,20: 
a-decl. gen. sg. karshayao Yd. 9, 12; Y. 11, 2 (vgl. a. s. ti^Aam^ 
a. pl. tishao zu dem n. sg. ^tishao = skr. tishäs). Endlich ist 
auch noch das wegen seiner abweichenden betonung bisher 
übergangene skr. dga f. räum, gegend als fortsetzung eines 
alten *(lgas, welches im abaktr. (isao der plur. zu asö ort, stelle 
ist, zu erwähnen. Dass skr. dga nicht auch, wie die bisher 
besprochenen, oxytonon ist, verschuldet wohl das nebenliegende 
a-Qäs, agd hoffnung. Um mit diesem nicht ganz zusammen 
zu fallen übernahm *d(as, dgä räum die betonung des zuge- 
hörigen später verlorenen *d(a3 = ab. ctöö. Das selbe thaten 
alle diejenigen, welche nur als plurale vorkommen und noch i 
angenommen haben: vdyäms-i gegen ^vayds, vayäm (s. u.). 
Aus allem dem ergiebt sich, dass in der arischen vorzeit neben 
den barytonierten neutra auf nom. -cls oxytonierte nicht neu- 



^) BoUensen or. occ. II, 476 und Grassmann wtb. u. d. w. ofxu nehmen 
an, dass neben dpas opus gleichbedeutend auch apds vorkomme. Ich 
finde keine der dafür beigebrachten stellen beweiskräftig. In yumm divS 
hrhatö ddksham äbhutxim gäth na dhury upa yttf^äths apdh RV. 1, 151, 4 
(des hohen himmels wirksame krafb spannt ihr eifrig an wie das rind an 
die deichsei) ist apda adverbi eller acc. ntr. des ac^., nicht des snbst, vgl. 
die adverbialen advSshds, amnäs; Grassmanns Übersetzung: *ihr schirrt des 
hohen himmels hülfereiche kraft und arbeit an , wie man ans joch die 
rinder schirrt' wäre mit der Wortstellung nicht zu vereinigen, selbst wenn 
der text äpas hätte, ausserdem ist sie unverständlich, apdsä 1,31,8 ist 
instr. des m. apäs- Werkmeister, s. BB., Ludwig übers, nr. 253; desgleichesju 
VI, 67, 3, 8. BR. u. d. w. apnahathd'. Statt apdsi III, 1, 3. 11 vermuthet 
Ludwig nr. 308 updsi. 
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trale zum theil erweislich feminine coUectiva auf nom. -ds 
lagen, welche im altbaktrischen die function des plurals zu 
ersteren ausüben, im skr. aber die oollectivische bedeutung 
meist abgestreift haben und sich von den barytonierten neutra 
begrifflich so gut wie gar nicht scheiden. Das verhältniss von 
tdvas ntr. (in tdvas-vani-) zu *taväs (acc. tavds-^m, tavOrgäm) 
entspricht genau dem von vdrima ntr. zu varimä m. (s. 91). 
Sollten einige der nicht neutralen oxytonierten abstracta, deren 
geschlecht nicht erweislich ist, vrirklich als masculina gebraucht 
sein, wie man unbegründet annimmt, so ist dies jedesfalls 
nicht ihr ursprüngliches geschlecht gewesen, wie ihre abstracto 
bedeutung trotz betonung des suffixes beweist. Bekanntlicli 
stehen den barytonierten neutralen abstracta auf urspr. -os 
(skr. -OS, gr. *o^) in regelmässiger entsprechung als mascu- 
line oxytona die nomina agentis auf urspr. -h (skr. -as, gr. 
"tig) gegenüber: skr. äpctö, dpas werk : apds der thätige usw. 
(Lindner nominalbildung s. 50, dem unsere oxytonierten ab- 
stracta ganz unbekannt sind), xpeddog : xpevdi^g, Dass der selbe 
accent- und geschlechtswechsel, welcher nomen actionis und 
nomen agentis scheidet, gleichzeitig zur Unterscheidung des 
nomen actionis von seinem collectivum oder gar ohne jede 
bedeutung eingetreten sei, ist hier so wenig glaublich wie bei 
den n-stammen. Wenn im RY. taväs-atn sowohl ^die stärke' 
(III, 1,1) als ^den starken' bedeutet, so wird dies, falls beide 
das selbe geschlecht hatten, nur folge ähnlicher unursprüng- 
licher entwickelungen sein wie die, welche damän-CMn m. 'die 
gäbe' dem nom. agent. damdn-am m. 'den geber' gleich machten 
(s. o. s. 96 f.). Der Übergang der coUectiva in die feminine A-decli- 
nation (jardf bhiyd, göbhd, mcmd, svadhd, dgä, sämmtlich fem.) 
zeugt, wie oben bemerkt, für hohes alter des weiblichen ge- 
schlechtes, welches ja/rds- bis in die classisohe zeit bewahrt hat, 
bei denselben. Dazu stimmt die gleichheit des als plural fun- 
gierenden collectivs mit dem zugehörigen femininum bei den 
0-, i-, t^j n-stämmen. Da die fem. s-stämme im nom. urspr. -ös 
hatten (tishds, ^dg, auröra), so ergiebt sich als ursprünglich indo- 
germanischer zustand das nebeneinander von dreierlei 5-stäm- 
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men eventuell bei einer und der selben wurzel: 1. barytonierte 
nomina action. ntr., nom. —os^ 2. oxytonierte nomina agent. m., 
nom. -es, 3. oxytonierte feminine collectiva zu nr. l, nom. -Äs. 
Alte collectiva auf -ös, zum theil noch oxytoniert und mit fem. 
geschlechte, in den europäischen sprachen werden dies alsbald 
bestätigen. Nr. 2 und 3 fielen im arischen lautlich zusammen, 
und einige collectiva erhielten vielleicht männliches geschlecht 
wie die collectiva der n^stämme (s. 96f.). Die als plurale im skr. 
zur alleinherrschaft gelangten formen des typus vdyümsA, welche 
sich zu dem alten collectivum *vayds (acc. vaydm) verhalten 
wie ndmatiri zum pl. ndma, haben den accent des barytonierten 
n'eutrums auf -o^ angenommen, gerade wie der pl. ndma den 
des sg. ndma (s. 92). 

Die europäischen sprachen ausser dem angelsächsischen 
haben die alten plurale auf -ös nur in singularischer bedeu- 
tung. (p6(og (^49, 741, ¥^226, r 64 vor folgendem vocale), 
assimiliert aus *q)d(og neben q>dog (Mahlow 74, anders Wacker- 
nagel BB. lY, 311). Neben ytAgdog ist ^xegdcog zu erschliessen 
aus dem beinamen des Apollo und Hermes thess. TLegdoiog Coli. 
345, 22. 44 ; 372, sonst ycegdipog, ^lyaiv kann nur aus *^iy(oeyf 
nicht aus *^iyoev zusammengezogen sein, verhält sich also zu 
^lyog wie ved, öjaydmOnas zu ojas, d. h. ist von *iiy(og = lat. rigör^ 
abgeleitet wie hom. yeldoweg von yeXtog (bei Hom. a-stamm); 
*^iywgy \Atrigör' aber ist das alte collectivum zu ^lyog. Von urspr. 
divos, gen. ajt^s-es lebensalter ^), im skr. ausgeglichen zu äyus, 
df/ushas, indem die schwache form des suffixes aus den cas. obl. 
in den nom. acc. übertragen wurde wie in dhdnus (dhdnvan-), 
pdrus (pdrvan-),' ySs, lat. jous, rös (abaktr. ravanh- weite, Pick 
I ', 743), aes (dyas), far (got. haris) u. a., lautete der plur. aivds 
fem. Er liegt vor in *aicog, acc. alwj loc. alpei, welches später 
in die analogie der n-st. übergetreten ist, aidv (ztschr, XXY , 25 ; 
XXYI, 387). Wichtig ist die erhaltung des fem. geschlechtes 
in q)ilr]g aldivog II. X 58, vav cnuvdwov aluiva Find. P. lY, 1 86, 
Tihvag aiüivog Y, 6, aliiv afidga N. IX, 44. Im ahd. ward 

^) Die quantitätsdifferenz von abaktr. acc. äyü Y. 31, 20 und gen. 
ayaosh Tt. 8, 14 ist vielleicht eine nacbwirknng dieses alten ablantes. 
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aivos lautgesetzlich zu ewo. Indem dies wie nefo, mitno (ztschr. 
XXYI, 346) in die n^declination überschlug, entstand ein femi- 
niner M-stamm masculiner form. Dieser Widerspruch zwischen 
form und geschlecht wurde in verschiedenen dialekten ver- 
schieden gelöst: 1. die masculine form wurde beibehalten und 
erhielt masculines geschlecht: utUaes in Eo uuesandan euun 
usque in sempitemum Isid., 2. das fem. geschlecht zog feminine 
9i-declination herbei : fon euuön unz in euuön Otfr., und bei der 
vielfachen mischung der femininen n- und d-declination weiter 
auch formen der letzteren: dat. euu Otfr., acc. euua Notker. 

Im slawischen ward auslautendes -ös lautgesetzlich zu -a. 
So verhält sich cysa f. fessel zu dem in q^sos-tt angustiae er- 
haltenen 5-stamme wie abaktr. pl. äzdo (nicht belegt), lat. 
angüSy a/ngor zu skr. dmhas, abaktr. äsö, und slava f. rühm ist 
wohl der alte plural zu slavo wort, ydeog, grdvcis, also lautlich 
fast gleich abaktr. sraväo; allerdings weiss ich den wurzelvocal 
nicht zu erklären, welcher aber auch unerklärt ist, wenn man 
als suffix urspr. -ö annimmt (vgl. o-kava, o-snova, o-sova, rasava, 
^01], xoi], Ttvor^). ttma f. finstemiss kann coUectivum sowohl 
des ^-Stammes skr. tdmas sein = abaktr. pl. temäo als des in 
skr. timir'-d', tamr^ enthaltenen r-stammes (s. u. r-st.). Aus 
dem weiblichen geschlechte dieser slawischen werte ist für die 
urzeit nichts sicheres zu schliessen. Der lautgesetzliche zu- 
sammenfall des nom. auf urspr. -ös mit dem der fem. A-st. 
hat die ganze flexion dieser werte in die analogie der ^-st. 
gezogen, kann also auch das weibliche geschlecht eventuell 
erst im sonderleben des slawischen hervorgerufen haben. 

Aus dem lateinischen gehören hierher vielleicht alle, sicher 
die meisten abstracta auf -ös, gen. -ör-^s, später ausgeglichen 
zu 'Or, 'öfis, welche schon Bopp (vgl. gr. III*, 404) als s-st. 
erkannt hat. Sie sind die idg. plurale zu neutra auf -os, welche 
daneben oft genug erhalten sind. Die coUectivische bedeutung 
des 'öS ist in ftUgös gegenüber ftdgus (Paul. Fest. p. 92), ftdgur, 
dem einzelnen aufleuchten, noch bemerkbar {(pliyog Hesych, 
skr. bhdrgcLs). So rigös : i/lyog; decös : dectis, skr. dagas-yd-ti; 
tenös : tenus seil dann praep. die strecke von wo aus (Wölfflin 
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archiy I, 415 fF.), skr. tdnas nachkommenschaft; angös : skr. 
dfhJuzs; rtibös : egev^og; tepös : skr. tdpas; sonös : skr, tuvi- 
shvands"; vapös : lit. hodpas (alter s-st. wie dkas = abulg. oko^ 
gen. oces-e); t;i^ds ; abaktr. vciSjö; colös eigentlich ^hülle' : got. 
htdis'tr hülle (Zimmer anz. f. das altert. I, 114), a^gs. heols-tor 
hülle, Schlupfwinkel, dunkel aus helos-tr gl. Epinal (Holtzmann 
altd. gr. 185), ahd. huls-a siliqua; liquös : e4iX'Um e liquore 
aquae dictum Varro 1. 1. V, 109, alat. lix-a f. wasser Non. 
p. 62, 6 und gln., Loewe prodr. 403; figUr-a (weitergebildet 
wie aurör-a) : filum gestalt aus *figS'lum (*figlufn, woraus es 
Frohde BB. I, 249 herleiten will, hätte g behalten wie fylinus), 
got. gordigis gebilde, gr. tüxog. Bei 'hie et hoc liquor' Prise. I, 
p. 170, 13H., paedora Lucan in gl Placid. 76, 2 D., rigara 
Gromat. (Appel de genere neutro Erl. 1883, p. 110) ist zweifel- 
haft, ob das alte ntr. sich in der vulgärsprache erhalten oder 
ob der verkürzte nom. -or an stelle von -ös aufs neue über- 
tritt in das neutrale geschlecht veranlasst hat. Mit ausnähme 
von figur-a und dem wohl auch hierher gehörigen ador, gen. 
adoris und adöris (Neue I^, 173) haben die langvocaligen 
stamme im lateinischen männliches geschlecht angenommen. 
Ursprünglich waren sie entweder ferainina, die ausser be- 
Ziehung zu neutren sind, wie '^cog^ tishds — ein solcher ist unter 
den Worten der flexion -ös, -öris noch nicht nachgewiesen — , 
oder feminine coUectiva zu neutren, welche nach abstreifung 
der coUectivischen function entweder ihr feminines geschlecht 
behalten haben wie ^aldg oder das genus des zugehörigen 
neutralen sing, angenommen haben wie q>6(og. Als ursprüng- 
lich masculin ist keiner nachzuweisen. Die annähme, dass 
das masculine geschlecht bei den collectiva in der selben weise 
an stelle des neutralen getreten sei, wie vielleicht in einigen 
indischen oxytona, falls diese masculin geworden sind, oder 
wie in lat. termö (s.. 97), ist ausgeschlossen, da die hierzu er- 
forderliche gleichheit des nom. der masc. auf urspr. -es (ipevdiq^ 
und der fem. auf urspr. -ös nur im arischen eingetreten ist 
Ich sehe keinen anderen grund für das durchgängige überall 
unursprüngliche männliche geschlecht der stamme auf -ös, -öris 



r 
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als die einwirkung der nomina agentis auf '•tör, auf welche 
sie seit Übergang von s zwischen vocalen zu r in allen casus 
ausser dem nom. sg. reimten. Dass beide stammclassen, wie 
auch Bnigmann annimmt, der das verhältniss der masculina 
auf -öS zu den neutra auf -os nicht durchschaut hat (ztschr. 
XXIY, 48), zu einander in beziehung getreten sind, beweist 
der altlat. nom. janüös Varro 1. 1. VII, 27. janitor, von lanus 
gebildet wie partitor von portus (Jordan krit. beitr, 147), hatte 
von rechtswegen auch im nom. r wie die griech. nom. agent. 
auf "XioQ, Nur das Vorbild von honoris : honös rief zu jcmüöris 
den nom. janüös hervor. In umgekehrter richtung ist das 
geschlecht übertragen. Unter allen ursprünglich femininen 
ö^-stämmen blieb allein arbös von. dem genuswechsel unbe- 
berührt, weil es den vocal in den cas. obl. kurz bewahrte, 
arboris also nicht auf victöris reimte ; erst spätlat. erlag es der 
analogie der masc. auf -of^ s. Appel de genere neutro intereunte 
p. 40. figür-a hat das alte geschlecht durch das selbe mittel 
bewahrt wie aurör^a, andere in anderer weise. 

Wie honös : hones-tus, aiddg : aidea-^eig, ^aijpuiaa = aici : 
aipe(ayl beweisen, wechselte ursprünglich in der declination 
starkes -ös mit schwachem -es (Brugmann ztschr. XXIY, 23 ; 
verf. XXV, 24). Dieser Wechsel ist in zwei verschiedenen 
weisen ausgeglichen, honös honoris und Ceres Cereris; y gl. pes 
pedis aus *pös {compos Prise. I, p. 26 H.) pedis. Bei der zweiten 
ausgleichung blieb das feminine geschlecht erhalten. So er- 
geben sich die fem. pKb^s, sHes, nüb^s als plurale zu resp. 
TTJl^^og, ?do^, an.se^r, akr. sddas, vicpog, abulg.wefeo, skr.nrffeÄos^); 



^) Tn nv^jüs sind zwei ursprünglich getrennte werte zusammenge- 
flossen. Wie neben J^inog, skr. i^dcas das feminine wurzelnomen skr. väc-, 
lat. wix, gr. 6\p liegt, neben skr. grU der ved. dat. griydse, so bestand 
lieben yitpo^, air. nem, abulg. nd)o, lit. dd)e8t8, skr. nabhas ein gleichbe- 
deutendes lat. nüb8 Liv. Andr. bei Serv. z. Verg. Aen. X, 636, in den 
tironischen noten und bei Ausonius (Neue P, 181, Wilh. Meyer die Schick- 
sale des lat. neutr. im roman., Züricher dissert. Halle 1883, s. 39). Auch 
dies stammt aas der urzeit, denn das entsprechende skr. nä'6^ fem. findet 
sich RV. IX, 74, 6. BR. schlagen als bedeutung vor: *etwa Öffnung, ritze, 
mündung*, offenbar wegen ihrer herleitung aus nabfuUS birst, ebenso Grass« 
S c h ml d t , ploralbildongon etc. 10 
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sordes, welches auch meist pluralisch flectiert, zu got. svartis^) 
(Zimmer anz. f. d. altert. 1, 114); fides zu dem s-stamme fidus, 
welchen Ennius statt foedus brauchte (Yarro 1. 1. YII, 86), 
fidfis pax perpetua vel amicitia gl. Paris. Loewe prodr. 93, 
wovon fidus-ta ea quae maximae fidei erant Paul. Fest. p. 89 
(vgl. foedus : confoedus-ti foedere juncti ebenda p. 41); die 
quantität dieses fidtts ist nicht überliefert, Gorssen (I^, 710) 
setzt sie als lang an, weil er i ungerechtfertigt als ^trübung' 
von oi betrachtet. Ferner sind alte s-stämme möUs (moles-tus), 
pübSs (: püber-tas = skr. Mhas : ädhar u. a. ztschr. XXVI, 408), 
martes (ahd. marder)^ wohl auch sgpiäies neben squälör-. 

Die femininen s-stämme, welche ausser beziehung zu neutra 
stehen, waren ursprünglich oxytoniert : tishds, ridg. Die selbe 
betonung fanden wir bei den collectiven, im skr. da, wo sie 
an stelle des alten neutr. sg. getreten sind, jardsam, jaräm usw. 
(s. 136), im griech. bei *aiiig, alü. Diese Übereinstimmung von 



mann: 'Öffnung oder quell*. Die stelle lautet: cdtcisrö näthö nihää avö 
divö havir bJiaranty amftaih ghrtagciUah: Vergleichen wir v. 4 des selben 
hymnus ätmanvdn ndbhö duhyate ghrtäm pdya lidsya näbfUr amiHam vi 
jäyatS, dann ergiebt sich, dass näbhö gleich näbhäthsi, mithin der plural 
zu lat. nübs ist. Ich Übersetze also : vier welken sind vom bimmel nieder- 
gelassen, sie bringen buttertriefend opfertrank and ambrosia. Die schwache 
form zu diesem näbh ist in ndbh^üj enthalten, welches, bisher nur aus 
Pänini und Hemacandra bekannt, von letzterem als 'wölke* erklärt, von 
L. V. Schröder Mäitr. Samh. einl. XVI aus seinem texte belegt und als 
'im gewölk herrschend* gefasst wird. Im lateinischen wurde der dat. p1. 
skr. ndthöbhy<M lautgesetzlich zu *nebdk)8, *fi€bibtt8 (ztschr. XXVII, 328), 
fiel also mit dem dat. von nüb- bis auf den wurzelvocal zusammen. In 
folge dessen verschmolzen beide stamme völlig, der nom. *nel)€8 ward 
mibis, die cas. obl. wurden von nüb- nach der i-analogie gebildet: nü- 
bium usw. Ähnliches hat sich bei aedis vollzogen. Skr. sddaa, idos, an. 
8€tr bezeugen kurzen wurzelvocal für den a-st. Daneben lag aber ein st. 
sedi-, skr. sedi- f. entkräftung, got. (vndariet(%)3 entsetzlich. Im dat. pl. 
*8Mibu8 = skr. sadöbhyas und sediAms = skr. sedirbhyM flössen dann beide 
zusammen. Ein vollkommenes analogen zu diesen Verschmelzungen ist 
ags. cecUf (s. u. s. 150 anm.). Der dat. pl. ist auch bei pWfes, sordss, möUs, 
piätes, mortis, squäles die quelle der «-flexion. 

^) 8vartiza Ambr. A., 8vartiUa B. II. Cor. 3, 3. Bernhardt bevorzugt 
ersteres ; mit recht, da nach den übrigen germanischen sprachen mit ^sufBx 
vielmehr *8varti8la zu erwarten wäre. 
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ekr. und griech. bestätigt, was wir schon oben (s. 142) aus den 
indischen Verhältnissen erschlossen haben, dass ursprünglich 
den barytonierten singularen neutren oxytonierte collectiva 
zur Seite standen, wie im skr. *vayds, ace. vaydm, ixiydrvcmt' 
und *sähäs, scbhdrvWifir, sahd-vant- den barytona väyas, sdhas. 
Bei den ^»-stammen zeigte sich die selbe accentverschiedenheit 
zwischen sing, und collectivum s. 92 (vgl. auch s. 48. 41. 6). 
Die Terschiedenheit der betonung bedingte ursprünglich auch 
Verschiedenheit des wurzelvocals , urspr. divos lebenszeit, pl. 
aivis = skr. dytis : ^aidg, alw; ^^og, lat. södes (Pröhde ztschr. 
XII, 159): skr. stxidhds (s. 138); desgleichen bei ursprünglichem 
-OS yiiQag : skr. jardm. So erklärt sich die difFerenz der wurzel- 
vocale von lat. foidos : fides, ^lyog : rXgor, cQevd-og : fObor, reixog : 
ffgür-a, ags. hdos-tr, heols-ior : cohr, abaktr. i;a^ö ; vigor; auch 
liquor hat tieftonige vocalisation der Wurzelsilbe. Dass nicht 
mehr spuren des mit der pluralbildung verbundenen ablautes 
erhalten sind, beweist nichts gegen den einst häufigeren oder, 
wie ich glaube, durchgreifenden eintritt desselben. Die ein- 
wirkung des Singulars konnte ihn leicht wieder beseitigen. 
Auch die durch Umwandlung in ein nom. agentis bedingte 
Veränderung des accentes hatte einst ablaut zur folge, er ist 
aber fast überall wieder ausgeglichen (ztschr. XXY, 157 anm. 1). 
Sein einstiges Vorhandensein bezeugen aivo-nad^g Hom. : 
7t€vd-og {Tta&og ist erst nachhom.); xqvao-qaY^g Hesych : ^yog; 
av&adrjg, ion. avTcidtjg ApoUon. Dysc. pron. p. 94C, avrddrig* 
v7r€Q<pQioVf IdtoyvwiÄWv Hesych (von M. Schmidt überscharf- 
sinnig verkannt) mit der bei langer paenultima häufigen Zurück- 
ziehung des accentes (Göttling accentl. 325 f.) aus *avT0'jpoD5fqg : 
^iog^)\ TtQWto-Ttayrig Hom. : cv-^n^yijg q) 334; ev-^yi^g guten 

«) To iido^ volksbeschluBs IGA. 500, 19, von Bergk rh. mus. XIX, 604 
gedeutet aufgrund des hesychischen adtjfxa' adog ' ^^fpiofiu, doyfxa, ist 
später zu ddeiv neu gebildet, wie nachhom. nä^og, ßd^og nach na^eiy, 
ßa9vq an stelle von nivd^g, ßivd^og traten. Wackemagel (ztschr. XXVIII, 
130) leitet ncv^d&rjg aus *avT'tt-'rjdt]g , dem widerspricht aber ion. ttvxtadtjg, 
dessen verbürgung durch Apollonius ihm entgangen ist; ion. a» aus oj^n 
wie in xvfjutTtaytj Hdt. TV, 1%; IX, 100, /€*^«y«| I, 93; II, 144. 167, 
ffleuntayaKTog, 'ji^urrmyaxtog Cauer * 498, laiydQog 514, Jijfi(6ya^ Bechtel 

10* 



148 ^1^* Zweite pluralbildung. 

überblick gewährend Aesch. Pars. 466, Eurip. SuppL 652: 
*^yog (riyiofiat meine, lat. sägio, got. söJcja; ein ganz anderes 
wort ist das zu ayog, aCof^at, skr. yaj gehörige evayiqg heilig, 
euböiseh Evayrjg IGA. 372, 110); reCxog : dvatvxr^g; eldog : 
aHoidia v 194 cod. Vind., aCdig Hesiod, scut. 477 ; ♦«ixog : 
aiyuHg X 336, att. aiYJbig, das ei von au^rig ist aus dem ver- 
lorenen subst. übertragen wie das von i|€^o€edt]g usw. aus tidog^ 
att. aiYJbig kann nur aus ajiTuHg entstanden sein, nicht aus 
afuyijiogi welches ^^yuHg ergeben hätte, vgl. (fd(o (H. W. Smyth 
the reduction of ei to I in Homer, Amer. joum. of philol. 
YI, 441). Den durch antretende ableitungssuffixe veranlassten 
ablaut haben wir auch nur selten noch, skr. röds, abaktr. 
raocö : skr. ruksh-i- ^) ; an. faer schaf (urgerm. *ßhie, eigent- 
lich vlies) : ahd. fahs harschopf, skr. pakshd- flügel, kSgd-paksha^ 
harschopf ; skr. sa-ßshas vereint: ahd. kus, gen. hisses, ags. 
an. koss; eQevd-og : ahd. ros-amo ruber, aerugo ; ags. hehs-tr : 
ahd. hids-a; Tctva-ijxtjg : ä^-ivt], got. CLqizi; dfijog : "^äßia-vog^ 
erhalten in aeol. Jiwofiivtig Ale. 52. 94, Jiwofidxfo Collitz 
254, 6, in Setvog mit diphthongischem ei (Blass auspr. ^ 26) ist 
das € von 6iog aus neu hergestellt, böot. Jivofiaxoi) usw. (Col- 
litz lY, s. 51) sind zweideutig, da i ursprünglich oder aus u 
entstanden sein kann; lat. mölSs : fnöles-ttts; jotis : *jür€ire, er- 
halten in perjero, pSjero, d^jero (aus *'jüro wie socerum aus 
*svecurom, alt augerattis = aagurcUtis Priscian I, p. 27, 1 7 H., 
avigertis augurator gl. Salom. Loewe prodr. 348). Bei urspr. 
-as Y^Qag : yeQaiog. Bei masc. -ös yihog : yloid^eiv verlachen'). 

thas. inschr. 4 b 10, 7 b 5, 14» 6, nv&wya^ 10 b 6, 13» 9 (abh, d. Götting. 
ges. XXXIIf 1884). Im attischen hätte lautgesetzlich *€tv9(66tig entstehen 
müssen, welches unter die zahlreichen ganz anders entstandenen und 
anderes bedeutenden auf -oxTi;; gefallen wäre. Vielleicht um dies zu ver- 
meiden bildete man avS^a&rjg wie aus ähnlichem gründe das ebenfalls 
lautgesetzwidrige dmXä aus dinloa, 

^) Wohl nicht hierher gehört der neben göcis, focuhmän leuchtend 
RV. II, 4, 7 erscheinende toc. gucishnuu VI, 6, 4: ye U guhrdsah gucayah 
giUMhmäfi kshdm vdpanti vishüäsö ägviilk, das u kann an dieser stelle durch 
die beiden vorhergehenden werte hervorgerufen sein. 

•j yXoittCeiy • t6 xazatpcQOfjiiyoy eig vnyoy irrifAvety xoTg ofAfifeci xai 
xanXXiüTiBtyt ol di dieyyeXay Hesych, yXota^ei^y • x6 rote ofifiady ini^voyta 
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Den durch betonte casussuffixe veranlassten ablaut vermag 
ich nur durch abaktr. siavö : skr. inf. sttishe zu belegen, nach 
welchem man zu dem inf. jisM ein ^jdycLs vermuthen kann. 
Dass aber flexion und derivation einst in weiterem umfange 
Schwächung des wurzelvocales herbei führten, lehren die nicht 
wenigen werte, deren wurzelvocal in zwei verschiedenen ge- 
stalten erscheint, ohne dass sich im einzelnen falle der aus- 
gangspunkt der schwächeren form noch genau erkennen lässt, 
skr. jdvcis und juvas Schnelligkeit; vdras breite und üras brüst; 
ägas : ayoQj iväyi^g; äpas (osk. uupsens?) : dpas, lat. opus; 
dgä räum: abaktr. asö (s. 140); /AtjyLog : abaktr. masö; /uijdfia : 
ion. fiiKea; ri&og, lat. söd^s (Pröhde ztschr. XII, 159) : ed-og; 
lat. Ifquor Lucr. I, 453, sonst Uqtwr; an. f€er (urgerm. *fBhiz) : 
Ttexog, pectis (s. 53) ; yX^og, skr. drgas : lat. tdcus; Teixog : got. 
gordigis; an. doegr, north, dceg, dögor : got. Dagis-thetis, ahd. 
Dagi-bert, skr. dhas (s. 151). Sicher nicht hierher gehören 
ßivS-og : nachhom. ßad-og^ Ttiv&og : nachhom. Ttdd'og, rfdog : adog 
(s. 147 anm.), wahrscheinlich auch nicht d^igaog : d^gdcog, x^«- 
Tog : YjQorog (s. ztschr. XXV, 157). Weitere aufschlüsse über 
die flexion der oxytonierten collectiva giebt abschnitt Y, 3, d 
dieser Untersuchung. 

Im germanischen hat sich die alte collectivbildung mit 
pluralischer bedeutung erhalten. Ags. hmb, lemb lamm, ceaif, 
cdf kalb flectieren im sg. wie neutrale o-stämme, gen. lombes, 
cealfes, dat. instr. hnibe, cecUfe. Der nom. acc. pl. lautet north, 
lo9nbor Luc. 10, 3 R., Joh. 21, 15 L. R., 21, 16 R., hmboro Joh. 
21, 16 L., hmbro Luc. 10, 3 L., latnbru Ps. Th. 113,4.6; calfur 
Ps. Stev. 21, 13. 50, 21, calferu 49, 9, calfru 21, 10. Beides 
sind bekanntlich ursprünglich neutrale os-stämme, der urgerm. 



fivxTfj^iieiy xai xaxoij^BV6<f^€ciy ol dk d^ayeXay £t. magn. p. 234, 45, Bekk. 
anecd. p. 233. Vielleicht sind hier zwei woi-te lautlich zusammengefallen, 
das denominativum von *yXoiog = yeXoZog und das von yXoiog, yXoiag, 
yXoiijg, fem. yXoiag glossiert durch yta&^ogy xaxoij^g, fiox^Qog r^ ^O^ev, 
doch können auch letztere von y^Xtog stammen und ursprünglich grinsend 
(dumm, schläfrig oder boshaft) bedeuten. 
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n. acc. lainbas hat sich im finnischen erhalten (Thomsen einfl. 
d. germ. sprn. auf die finn.-lapp. s. 90), und cealf deckt sich, 
abgesehen vom wurzelvocale mit ßQeq)og^). Die nebenformen 
lemb, cdf haben den vocal der casus obl. in den nom. ver- 
schleppt wie die allerdings nicht genau entsprechenden nomi- 
native der got. neutra auf -is. Sie endigten einst wie aaq>egy 
'kpevöig; -es ward germ. -is und dann nach der von Sievers 
(PBr. V, 106) entwickelten regel behandelt. Was aber sind 
hnibor, calfur? Sievers ags. gr. ^ § 290 sagt nichts zu ihrer 
erklärung. Paul PBr. VI, 187 fasst sie wie lat. corp(yra, der 
vocal des idg. nom. sg. habe sich in die cas. obl. übertragen. 
Da cegru wie ahd. eigir das den cas. obl. ursprünglich zu- 
kommende i hatte, ist von vorn herein nicht sehr wahrschein- 
lich, dass Icmib, cealf, wenn sie den plural überhaupt ent- 
sprechend gebildet hätten, andere wege gewandelt wären als 
ahd. lenibir, cheUnr, zumal da die nebenformen des sg. Umby 
cdf auch für diese werte die gleiche vocalfarbung im ags. be- 
legen. Die hauptschwierigkeit macht aber der mangel des 
sufF. 'U, denn 'ursprünglich dreisilbige neutra mit langer Wurzel- 
silbe haben im nom. acc. pl. -^ wie die kurzsilbigen : nietenu, 
hedfodu, wolcemC Sievers gr. ^ § 243; in der cura pastoralis 
finden sich nach Cosijn ca/rcemu, cüderu, earfeäo, hedfudu -fdu, 
'fda, nUtenu, ohne u keins. Also können htnbar, calfur nicht 
aus lombaro, calferu entstanden sein, sondern letztere sind 
jüngere nach der allgemeinen analogie gebildete formen, erstere 
aber die alten plurale auf indog. -ös, welche das zu r ge- 



^) Ursprünglich lagen neben einander ein masc. o-st., urgerm. nom. 
hil^arz = skr. gärbha-s, öoXtpog, für dessen existenz das schwache fem. 
got. k<übö zeugt, und ein neutr. 8-st. urgerm. n. a. *kelbaz = ßQ6q>og. Die 
gleichheit der endungen des nom. bewirkte ausgleichung der wurzelvocale, 
*kelbaz ward kalbaz wie lat. *nebibu8, *seä%bus zu nubümSj sidibus (s. 146 anm.). 
Ags. cUfor-lamb, ahd. chübimra agna enthalten noch einen dritten stamm, 
der im suff. -us- mit abaktr. garebush junges thier übereinstimmt (vgl. 
ztschr. XXV, 152; vielleicht ist auch deX(pvg ursprünglich ein u8-st.); ein 
zweiter gennanischer tM-stamm liegt zu gründe in ags. nicor, ahd. nidius, 
wie an. nykr durch seinen u-umlaut des i beweist. Paul (PBr. VI, 187) 
hält beide mit unrecht ftlr os-stämme. 
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wandelte s durch einwirkung des gen. dat. pl. im auslaute 
erhalten oder wieder hergestellt haben. Der gen. pl. north. 
caifra schützte cälfur, genau wie heardra durior dem adv. 
heardar seinen auslautenden consonanten rettete. Im nom. 
acc. sg. lomb, cecdf dagegen fiel das s dem auslautsgesetze zum 
opfer. Das verhältniss von lomb aus lamhas oder lemb aus 
*lambiz zu lombor entspricht genau dem der comparativadverbia 
leng aus *l(mgijs zu swiäor aus ^svinpöz. Diese lehren auch, 
dass der gen. caifra aus *calföra entstanden sein kann wie 
swlära aus got. svinpöm. Der acc. sg. lomber Qüdläc 1015 ist 
ebenfalls die alte pluralform wie hom. q)6ti}q. 

Wie skr. (iQrd-^n zu got. tc^gr verhält sich dhas zu dem 
s-st., welcher im nom. lautgesetzlich zu got. dags geworden und 
so gemeingermanisch in die analogie der masculinen a-stämme 
übergeschlagen, aber als s-stamm in ersten gliedern von zu- 
sammengesetzten eigennamen erhalten ist, got. Dagis-theuSy 
d. i. Dctgis-Jnus (Dietrich ausspr. d. got. 69 f.), ahd. Dagi-bert, 
Tagi-bod u. a. bei Förstemann namenb. I, 327 f. (ahd. dagi : 
got. dagis' vrie sigi- : gol^. sigis-\ dazu mit dem soeben be- 
handelten langen wurzelvocale an. doegr n., gen. doegrs Zeit- 
raum von 12 stunden, zu welchem sich doegn, dän. degn Zeit- 
raum von 24 stunden verhält wie skr. dhan- zu dhcis. Dem 
an. d€ßgr entspricht north, dceg, es ist ntr., nach dem acc. öder 
ddg Joh. 1, 29. 35 zu schliessen, nicht m., wie Bouterwek gl. und 
Sievers ^ § 288 anm. 1 angeben, und flectiert als o-st., dat. 
ddßge Matth.27, 62, Luc..t,20. Der plural lautet dögor : ponne 
dögar beod an moldwege min forä scriden Güdläc 1011, north. 
äriö dögar Mc. 8, 2. dögar und endedögar erscheinen dann auch 
als sing.. Grein bezeichnet sie als m. und ntr., von seinen 
belegsteilen giebt nur eine aufschluss über das genus, Güdläc 
1174, wo endedögar neutr. ist. 

Gegen diese erklärung der plurale hmbar, caifur, dögar 
wird man einwenden, es sei nicht wahrscheinlich, dass eine 
coUectivbildung, welche sich mit pluralischer Verwendung bis- 
her nur im altbaktrischen nachweisen liess, mit der selben 
noch ganz versprengt wieder im angelsächsischen auftauche. 
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Der nächstfolgende abschnitt wird aber die thatsache erweisen, 
dasB die älteste pluralbildung der n^-stämme, welche ebenfalls 
das altbaktrische bewahrt hat, ausserdem nur bei den Litauern 
erscheint. Für die bewahrung von alterthümlichkeiten lassen 
sich eben keine regeln aufstellen. Erlebten doch auch die 
arischen nom. pl. auf -asas von o-stämmen und gen. pl. auf 
-andm Yon a'Btikmmen in Europa allein bei den Westgermanen 
das licht der geschichte (Scherer ^ 559. 560 f.), was ich trotz 
allen dagegen erhobenen einwänden für gesichert halte. 

In den geschlechtlich unbestimmbaren hröäor neben hreä 
rühm (letzteres = got. ^hröpis in ^Piod-ea-^iogy ahd. Hruodi-, 
Müllenhoff ztschr. f. dtsches alt. n. f. XI, 173), scUor neben 
sele m. und S€el n. saal, grandor frevel (an. grand ntr.), halor 
heil, edgor meer, hocor spott, den neutra shdor diebstahl, toädor 
wild und dem laut Sievers gr. ^ § 289 anm. masculinen sigar^) 
5= skr. sdhd'(vafU) neben sige m. = got. sigis, skr. sdhas 
haben sich die alten pluralformen auf -or vollständig bahn in 
den Singular gebrochen. An sich wäre nicht unmöglich, dass 
sige sich zu sigor verhielte wie skr. tdtnas, dvcLs zu tamasdr-m, 
avasd-m. Allein bei den singularisch und pluralisch zugleich 
gebrauchten lombor, dögor ist diese möglichkeit ausgeschlossen, 
ausserdem findet sich der dat. noch mehrfach nach der con- 
sonantischen decl.: pys dögor Beow. 1395, pdifti ytemestan ende- 
dögor Güdläc 1140, hahr Jul. 327. 360. 440, tö hröäor oft 
(s. Grein), sigor führt Sievers ^ § 289 an; der mangelnde um- 
laut im gegensatz zu breder erklärt aich aus der früher ver- 
schiedenen silbenzahl: ^dögözi, aber bröpri^). 

Im ahd. liegen neben sigi m. = ags. sige, got. sigis, skr. 
sdhas und tibctr-sigir-öt triumphat hymn. 22, 6, 4 (siges-nemo 
21, 6, 2 ist gen., wie sigi-numfl 7, 1 1, 3. 24, 9, 4 lehrt) mit dun- 



^) Zupitza giebt mir als belege hiisfulne sigor Wrighi-Wüiker voca- 
bularies 235, 39 und das von Bosworth angeführte bäd pane eoan sige, 

*) fedvoer = skr. catvari (Scherer * 580) hat umlaut des ö (got. fideör) 
erlitten, weil das % auch in die casus obliqui gedrungen war (got. fidvorim), 
wofür im ags. der neben feöwer liegende nom. acc. femoere = got. *fidvöreis, 
*fidvörins zeugt. 
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kelen vocalen Sigost Qraff VI, 132, Sigur-mär Pardessus a. 744, 
verkürzt Sigur mehrfach im 8. — 10. jh., Sigar-hard Lacomblet 
a. 902 (Pörstemann namenb. I, 1087. 1101). Sigost verhält 
sich zu skr. *sahds', ags. sigor wie der name des Cheruskers 
Segestes zu skr. sdhas, got. sigis. sigur- ist aus *segöz- ent- 
standen, vgl. hffur, anfr. lepor (5-stamm, wie lefs beweist), das 
lehnwort meiur gl. Jun. G. aus lat majorem, auch uuizistUh 
Mainzer beichte Denkm. ^ 74, a, 11, uuizeud Reichenauer 
beichte Denkm. ^ 75, 16 gegen sonstiges uuizeod, got. vüöp. 
Im auslaute schwand das 5. Wie *aicjq zu ewo (s. 143) so 
ward skr. *sahäs zu sego, welches ebenso wie sigi aus s^igis in 
die composition drang: Sego-bert, -aid, -ard, Secofred (s. Förstern.) 
und nach Verkürzung seines o mit dem geschlechtlich unbe- 
stimmbaren indogermanischen u-stamme zusammen fiel, welcher 
in skr. sähu^- siegreich, ixv-Qo-g oxv-Qo-g und in got. sihu acc, 
randglosse zu I. Cor. 1 5, 57 vorliegt. Das weder etymologisch 
berechtigte noch, wie das, ungebrochene i zeigt, alte h von mhu 
bezeichnet das in nachvulfilanischer zeit, welcher die glosse an- 
gehört, zwischen vocalen sehr schwach spirantisch gesprochene 
g, (vgl. Eüa neben Ägüa, Sisifridus aus *Sigisifridus u. a. bei 
Dietrich ausspr. 73 f.), wie umgekehrt g in hugsis mon. Aret. 
das vor s erforderlice h ausdrückt^). Dieser u-stamm hatte 
in einigen casus von rechtswegen den wurzelvocal zu i ge- 
wandelt, za sigiu fg. th. Sie ¥nirden unterstützt durch sigi = 
sigis, so dass an stelle der alten sego, segu (Seufredus Pardessus 
a. 713 n. 484) sigo, sign traten. In personennamen ist sigo 
älter als sigu, es herrscht im 7. jh. (neben sigi) allein , über- 
.wiegt noch im 8. und kommt bis ins it. jh. vor (Sigobodo 



') Die annähme, nrspr. -oe habe got. -ttö werden können und gihu 
sei ein metaplaRtischer acc. zu *8ihu8 = skr. sdhas (Paul PBr. VI, 188), 
widerspricht den sichersten tbatsachen der gotischen lautgeschichte. sidus 
ist nicht = ^Oag, sondern gehört zu irv-fiog, ir^og (Osthoff ztschr. XXIV, 
419), und jukusi ist eine bildung wie ayvia. Auch begreife ich nicht, wie 
Bezzenberger (BB. III, 174), welcher aus ags. sigor und ahd. sigu ein ur- 
germ. suffix -u^r erschliesst, zu der behauptung gekommen ist, dem -uz, 
far welches er keinen andern beleg giebt, entspreche skr. -w, griech. -«j, 
obwohl das skr. nur sahas, kein *sahis kennt. 
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a. 1030. 1036), wie Förstemanns Sammlungen (namenb. I, 
1087—1100) lehren, so dass nicht etwa sigo nur als trübung 
des ti-stammes zu erklären, sondern Fortsetzung von urgerm. 
*segöa ist. Ich gebe nach Förstemann nur die je ältesten be- 
lege: SigoaJdus Yenant. Fort. 6. jh., Sigolemis Pardessus a. 615 
n. 230, SigdbcHdus Pard. a. 666 n. 355, Sigofredus vom j. 690 
an mehrfach belegt (s. auch MüllenhoiF ztschr. f. dtsches alt. 
n. f. XI, 159 f.), Seufredus Pard. a. 713 n. 484, Sicufredo, Sicth- 
mare ebenda a. 739 n. 559, Sigtiberga Mab. a. 805. Seit ende 
des 8. jh. findet sich in alemannischen und bairischen Urkunden 
auch sigor : Sigcmch Neugart a. 791, Sikahart ebenda a. 817, 
Sigahardy Sigadeo Meichelbeck n. 204. 481 (9. jh.) u.a., s^o- 
numftUiches Murbacher hymn. 22, 2, 2, was für die Vorgeschichte 
des Stammes bedeutungslos ist, vgl. die alem. bair. eigennamen 
mit frida- bei Förstern. 1, 423 f. Von deutschen quellen haben 
sign Isid. und Otfrid, sigo gl. Jun. c und Notker; sie zeigen 
das urspr. -ö des instr. sg. und der 1 . pers. sg. indic. genau 
entsprechend gewandelt: Isid. mit lambu, bibringu, Otfrid mii 
koufu, biginnu, Notker mü aUo, gibo. 

Dem north, dögor steht gegenüber ahd. Tagar-hüt cod. 
Lauresham. n. 3124, saec. YIII (Förstem. I, 330), tagar-ood 
crepusculum gl. Hrab. Steinm. Siev. I, 67, 30, Graif II, 487, 
mhd. tageräi tagesanbruch, mnl. dagheraed, ags. dtegred (zu got. 
dagis- wie engl, hatred zu hatis)^ an. dctgrdä (Grimm gr. 11 253). 
Der Wechsel zwischen ö und a in den letztgenannten ist noch 
nicht erklärt. Bremers annähme, aus urgerm. dagaeEdor sei 
im ahd. mit anlehnung an röt taga/röt gebildet (PBr. XI, 32 f.), 
hat schon Grimm aao. durch die bemerkung, dass die gl. Hrab. 
dann nicht oo, sondern ao schreiben müssten, vereitelt; auch 
das d widerspricht. Die beiden ersten silben aber sind ofFen^ 
bar durch die gemeingermanischen composita mit daga-- (ahd. 
tctga-dinc usw.) beeinflusst, wie die ags. und an. formen durch 
die gestalt des wurzelvocals beweisen (dcegred gegen dögor, 
dagrdä gegen doegr), eignen sich also nicht zu Schlüssen auf 
die alte vocalisation der s-stämme. Tagar-hiU scheint aller- 
dings durch das auch nur ein mal belegte Sigar-hard Lacom- 
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biet n. 82 a. 902 gestützt zu werden. Da die alten os-stamme 
im ersten gliede von Zusammensetzungen auf -es endigten 
(aaTua-TtaXo^ und got. Dagis-theus , ahd. Dagi^bert (s. 151), 
got. 9igi3'laun, ahd. Sigi-mutU die regelrechte compositions- 
gestalt des sing. skr. dhas, sdfMs bewahren, ist nicht daran zu 
denken, dass in Tagar-, Sigar- etwa die vom auslautsgesetze 
noch unberührten nominative sing, gerettet seien. So bliebe 
also nur übrig anzunehmen, entweder dass tagar, sigar sich zu 
skr. dhas, sdhas verhielten wie skr. tanuis-d-m zu tdmas, oder 
dass das alte collectivum urgerm. dögöz eine flexion wie aiddg 
aiö6(a)-og entwickelt habe, aus deren schwacher stammgestalt 
dagaz oder dögaa sich tagar- erklärte. Endlich könnte man für 
tagar-- noch den r-st. skr. dhar heran ziehen. Keine dieser 
annahmen lässt sich weiter stützen, keine ist sehr wahrschein- 
lich. Angesichts des gen. rindares Bb. von einem stamme, 
welcher sonst nur -iV- oder daraus entstandenes -er- hat, wird 
man überhaupt bedenken tragen aus den je ein mal belegten 
sigar-, tagar- irgend etwas für die altgermanische Sprachge- 
schichte zu erschliessen. 

Nachdem wir die collectivbildung auf urspr. -ös durch die 
verschiedenen sprachen hindurch verfolgt haben, bleibt noch 
ihr verhältniss zu der im skr. an ihre stelle getretenen plural- 
bildung zu erklären. Wie skr. nämani erweist, dass ved. ndma, 
abaktr. näma aus *namän entstanden sind, so zwingt die im 
indischen allein übliche pluralbildung vdcants-i zu dem Schlüsse, 
dass, wenn nicht alle, so doch wenigstens einige der plurale 
auf urspr. -ös, abaktr. -äo durch das gesetz, welches einen 
nasal zwischen langem vocale und auslautendem s in der Ur- 
sprache schwinden liess, aus urspr. *-(his entstanden sind (ztschr. 
XXYI, 340). Bei keinem der in den Yeden erscheinenden 
nasalierten plurale (sdnti, ghrtdvanti, ndvyamsi) steht der nasal 
ohne etymologische berechtigung, bildungen wie hrndi u. dergl. 
sind der ältesten spräche gänzlich unbekannt. Dass die an- 
fügung des später zu untersuchenden i nicht den einschub 
eines dem stamme an sich fremden nasals forderte, lehrt 
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ccUvdr-i, Die annähme einer Vorstufe ^vacas-ni (Schleicher 
comp. * 528, verf. voc. 1,31) oder *vacas-ni (Brugmann ztschr. 
XXIV, 18, Job. Hanusz sitzungsber. d. Wien. akad. phil.-hist. cl, 
1885 bd. 110, 67 f.) ist völlig unbegründet und nicht im ge- 
ringsten wahrscheinlich, wie sich bei erörterung der indischen 
plurale auf i ergeben wird. Wer geneigt sein sollte den nasal 
in dpämsi als Übertragung vom comparative ndvyäntsi (dem ein- 
zigen vedischen beispiele) zu erklären, hätte den nasallosen 
masculinen acc. sg. apdsam, n. pl. apdsas gegenüber eine 
schwierige Stellung. Kurz, es ist gar nicht abzusehen, wie 
die häufig gebrauchten plurale der s-stämme, welche von je her 
nur nasaliert auftreten (Lanman p. 566 zählt 284 derartige 
formen), den nasal von einer anderen stammclasse übertragen 
haben können. 

Bartholomae (ar. forsch. II, 105) sucht aus varecä hicä, 
was einige handschriften Y. 32, 14 geben, einen pl. varecähl-cä 
= skr. vdrcäfhsi ca herzustellen und so den ersten t-plural 
eines s-stammes für das altbaktrische zu gewinnen. Nach 
Geldner ist aber varecao hlca die bessere von ihm in den text 
gesetzte Überlieferung. Sollte Bartholomae auch recht haben, 
so folgte daraus noch nicht, dass der indische nasal dem 
arischen gefehlt habe. Im altbaktrischen ist von den beiden 
arischen pluralbildungen -äs und -amsi die erstere bis auf 
unsere stelle zur alleinherrschaft gelangt. Es steht also nichts 
der annähme im wege, dass die zurückgesetzte endung --(Imsiy 
ehe sie der anderen ganz erlag, ihr den nasal zum opfer ge- 
bracht habe. Die ausgleichung von -äs, -amsi zu -äs, -Osi 
= ab. 'äo, 'äht wäre ein seitenstück zu der von skr. mds, 
^mäms-am (^rp^a^ mSnsem) zu skr. mds, mäsam (ztschr. XXVI, 
340). So wenig wie skr. mdsam dem nothwendigen ansatze 
des indog. mSnSt/m widerspricht, kann etwaiges ab. varecäht 
einen einwand gegen arisches -Hrnsi, indog. -önsi begründen, 
zu dessen ansatz, wenigstens für einige stamme, das indische 
zwingt, 

Ist der indische nasal nicht von den comparativen oder 
den n^-stämmen übertragen, so bleiben nur zwei möglichkeiten 
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ilin zu erklären. Erstens die von Mahlow (s. 75) ange- 
nommene, dass in der Ursprache neben den neutra auf -os 
andere auf -^ns lagen. Beide endungen fielen im arischen -as 
zusammen. In folge dessen könnte der plur. auf -äthsi, welcher 
nur dem sing, auf urspr. *-^ns von rechts wegen zukam, auch 
dem sing, auf urspr. -os mitgetheilt sein. Nachgewiesen sind 
stamme auf -e^^ allerdings noch nirgend, denn die griech. 
ora-stämme, in welchen sie Mahlow sucht, werden sich dem- 
nächst anders erklären, y^äa- in Tcgäarog erweist positiv, dass 
das a der zugehörigen hochtonigen form yiigag nicht aus «n 
entstanden ist (s. u. Y, 3, c). 

So bliebe nur die zweite möglichkeit, dass von den femi- 
ninen auf nom. sg. -ös wenigstens einige einst auf -öns ge- 
endigt hätten. Dass ein nom. fem. wie skr. tishds, i^cJg aus 
urspr. 'öns lautgesetzlich entstanden sein kann, ist zweifellos, 
ebenso dass die weitere nasallose flexion tishdsam, ashdscLS 
dieser annähme nicht hinderlich ist (s. ztschr. XXVI, 343 ff.). 
Es fragt sich nur, ob anzeichen vorhanden sind, welche diese 
annähme positiv wahrscheinlich machen. Als ein solches 
könnte der in tishddbhis, german. aust^) vorliegende Übergang 
von s in t betrachtet werden, da dieser in der nominalflexion 
sonst nur bei stammen auf -ns und deren analogie folgenden, 
im äusseren sandhi nur bei -ns erscheint, s. ztschr. XXYI, 
348 ff. 357. XXVII, 330; anad-väk- ist aus ^anart-väk- ent- 
standen, s.u. s. 179^}. Der nasal wäre dann in allen übrigen 



^) Das S- von ktad-ivog geht nicht auf indog. t, s zurück; ito^irog 
ist ans ita&ey abgeleitet wie rä iy&iya das dortige bull, de corr. hell. V, 
p. 73, zeile 31 (Caner delectus * p. 70) von erd^tt, iv&sv. 

*) Bartholomae (ztschr. XX VII, 351 f.) und Brugmann (grundriss 
8. 4491) behaupten, jedes tönende 8 (z) sei im skr. vor Hh und g laut- 
gesetzlich zu d geworden, mdnölhi» usw. seien neubildungen. Die fälle, 
in welchen zbh zu dbh geworden sein soll (ushääbhis usw.), hier noch ein- 
mal zu erörtern ist keine Veranlassung, da heide herren meine frühere 
erörterung, nach welcher der verschlusslaut aus dem loc. -atsu, wo er 
aus s dissimiliert war, übertragen ist, nicht angegriffen, sondern still- 
schweigend übergangen haben. Für dg aus zg bringen sie als einziges bei- 
spiel skr. vMdgu-, lat. mergu», wurzel angeblich mezgy und als ergänzung 
dazu Bmgmann (s. 451) das gesetz : indog. zg ward lat. rg, wieder mit 
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casus von ttshds ebenso spurlos verloren gegangen wie in 
denen von mäs, candrä-mas- (mädbhis), in denen von ricjg wie 

dem einzigen belege mergus. Wer methodisch Yorgeht, wird nur schli essen 
können: da im lateinischen z hinter yocalen vor allen übrigen tönenden 
consonanten (eventuell mit ersatzdehnung) geschwunden ist — die an- 
geblichen ausnahmen beruhen auf irrigen erkl&rungen — , auch vor g in 
allen fällen, in welchen wir sicher wissen, dass es einst vorhanden war, 
digero, ^edior usw., so kann mergus nicht aus *mezgu8, also auch skr. 
madgii- nicht aus *mazgu' entstanden sein. Skr. madgur bezeichnet ver- 
schiedene untertauchende thiere aus den gattungen der vögel, schlangen 
und fische, madgurd- eine fischart und den taucher, perlenfischer. Sie sind 
offenbar verwandt mit mätsyii- fisch. Da s und z zwischen verschluss- 
lauten stäts unterdrückt sind, musste aus *mats-gti' lautgesetzlich madgur, 
aus *mats(jati zunächst *mcu^at%, dann mdjjoH werden. Im lateinischen 
aber ward *medzgö entweder zu *mezzgö wie *cedsi zu cessi und das 
doppelte z schwand nicht, sondern gieng in r über, oder *medzgö wan- 
delte sich zunächst zu *merzgö, welches sein z verlieren musste wie hör- 
deutn (ahd. genta), twrdua (lit. strdzdas), pema (got. fairzna) u. a. Welcher 
dieser beiden wege eingeschlagen wurde, lässt sich nicht mehr fest stellen. 
Soviel aber leuchtet ein, dass vorhistorisches dz ein anderes ergebniss 
liefern konnte als vorhistorisches z. Auch lit. mctzgöti ist lautgesetzlich 
aus *madzgoü entstanden, da dentale verschlusslaute den dentalen Spiranten 
überall assimiliert sind. Das Bartholomae-Brugmannsche gesetz ist also 
völlig unerwiesen, während für den Übergang von ss in ts eine reihe un- 
anfechtbarer belege beigebracht sind, welche auch Brugmann s. 413 f. an- 
erkennt. Neuerdings bestreitet aber Bartholomae überhaupt, dass unter 
irgend welchen bedingungen ss zu indog. U geworden sei(ztschr. XXIX, 522). 
Das material aus den europäischen sprachen, welches ich zum beweise 
beigebracht habe, sei 'ein allzu dürftiges'. Natürlich, es kann gar nicht 
anders als dürftig sein. Und dennoch ist es überreich, wenn man in an- 
schlag bringt, dass von rechts wegen überhaupt gar keins zu geböte st-ehen 
dürfte, da indog. ts einzig und allein im skr. erhalten sein kann, in 
allen übrigen sprachen lautgesetzlich zu 88 oder 8 assimiliert ist, also nur 
diejenigen aus 8 entstandenen t, welche von ihrem ursprungsorte vor s 
weiter gewuchert sind, dem verderben entgiengen. Dies habe ich schon 
ausdrücklich hervorgehoben ztschr. XXVII, 334. B. sucht nun auch noch 
dies material ganz zu beseitigen, km&ivog hatte ich selbst längst aufge- 
geben. Dass das t des ags. east, an. aibst-, ahd. öst- in comp, aus austan 
übertragen und in diesem der anlaut eines secundären stammbiidnngs- 
suffizes sei, wie B. zu meinen scheint, ist nicht unmöglich, doch uner- 
wiesen. Über got. menöp' 'weiss er dem von Kluge im wtb. bemerkten 
[nämlich, dass *m^n^j&- mit menan- identisch scheint'] nichts hinzu zu fÜgen\ 
d. h. also gar nichts dagegen einzuwenden, dass ich dessen p mit dem d 
von skr. mädbhis aus s herleite. Was er gegen meine erklärung des lit. 
menu aus *menut aufisteilt, ist völlig unhaltbar, wie sich unten bei den 
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in denen von eldcigy in auröra wie in majorem. Als zweites 
anzeichen könnte gelten das überschlagen weiUicher und 
männlicher stamme auf nom. ^mq in die analogie derer auf 
'(ovy (plXrjg alwvog usw. Dies kann allerdings, wie ztschr. XXYI, 
387 f. geschehen ist, aus der einwirkung der comparative er- 
klärt werden, kann indess auch in der natur dieser stamme 
selbst begründet sein, wie es bei den comparativen begründet 
ist. Dabei käme namentlich in betracht, dass indog. *aiv6s 
nicht nur im griech. aldvy sondern auch im ahd. ewo der 
n-declination folgt. Diese beiden anzeichen liefern natürlich 
keinen irgendwie zwingenden beweis dafür, dass einige der 
weiblichen stamme, welche man für die historische zeit nur 
auf 'öS ansetzen darf, vor Wirkung des nasaltilgenden gesetzes 
der Ursprache auf -öns ausgelautet haben, lassen dies jedoch 



r-stämmen zeigen wird. Got. hajöps (ztschr. XXVI, 384) berührt er gar 
nicht. Die Übereinstimmung des t in skr. vidvät-, si&ox-, got. veihyöd- er- 
kennt er zwar an, sucht sie aber als eine schon indogermanische *con- 
fnsionsbildung' der snffixe -ves und -vent zu erklären, welche nicht auf 
lautmechanischen Veränderungen oder dem gleichwerden der beiderseitigen 
endnngen in irgend einem casus, sondern nur auf begrifflicher Verwandt- 
schaft beider parteien beruhe (s. 526 f.). Die adj. auf -vent und die part. 
perf. act. sollen ^sich in ihrer bedeutung immer ausserordentlich nahe ge- 
standen* haben, beweis die nachvedische Verwendung der mittels 'Vavii 
aus part. perf. pass. abgeleiteten adjectiva in der bedeutung des part. 
perf. act. Diese beweist aber nicht das geringste, da sie dem RV. noch 
fremd ist, erst im AV. ein einziges mal und auch in den brähmana ausser- 
ordentlich selten vorkommt (Whitney gr. § 960), die 'confusionsbildung' 
aber schon in der Ursprache vollzogen sein soll. swta-vafU mit etwas ge- 
presstem versehen und auf^Hväms- gepresst habend sind ursprünglich und 
noch im RV. völlig verschieden gedacht. Wie aber aus der a^jectivischen 
Verwendung von miähvdma-, döQvämS' auf begriffliche Verwandtschaft ge- 
rade mit ran^-bildungen geschlossen werden soll, sehe ich nicht. Adjec- 
tivische nomina agentis mit jedem beliebigen anderen sufGxe stehen 
ebenso nahe. Dass solche mit den part. auf -väms nicht ebenso *oft zu- 
sammen und zwar parallel mit einander genannt' seien als die auf -vanty 
wäre erst urkundlich zu belegen, nicht, wie 6. thut, ohne beweis zu be- 
haupten. Ich kann also nicht finden, dass Brugmanns ansieht, nach 
welcher der nasal und das t der part. perf. von den vafi^stämmen über^ 
tragen sein sollen, durch Bartholomae besser begründet sei als durch 
ihren Urheber, und bleibe dabei, dass das t von skr. vidvät-, eidor-y veitvöd^ 
im indog. loc. pl. aus 8 vor s entstanden ist. 
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als möglich erscheinen. Und mehr als eine inöglichkeit werden 
wir für einß so entlegene periode der Ursprache heute kaum 
gewinnen können, wenn wir in anschlag bringen, dass die ur- 
sprüngliche form dieser stamme schon wegen ihrer äusserst 
geringen anzahl und dadurch bedingter geringer Widerstands- 
fähigkeit gegen einwirkung anderer zu allen zeiten stark ge- 
fährdet war, und dass die lautgruppe öns je nach ihrer Stellung 
im auslaut oder inlaut im laufe der zeit erwiesener massen 
verschiedenen gesetzen und ausgleichungen unterworfen war, 
wie ich aao. gezeigt habe. Hatten aber einige der feminina 
einst, je nachdem ein consonant oder ein vocal folgte, den 
Wechsel zwischen -ös und -öns, dann konnte er sich miss- 
bräuchlich auch über solche werte verbreiten, welchen in allen 
lagen von rechtswegen nur -ös zukam, so dass z. b. das neben 
dem neutr. *vekos gebildete fem. coUectivum *vekös nun vor 
vocalen eine nebenform *v€köns erhielt, welche in skr. vd- 
cäms-i vorliegt. Die plurale der is- und ttö-stämme havtmshi, 
dyümshi usw. (Lanman p. 573) konnten dann leicht dem muster 
der os-stämme folgen. 

Dass nicht allen stammen auf nom. ar. -ds, indog. -68, 
speciell nicht den collectiven der neutra von rechtswegen ein 
nasal zukam, folgt aus dem ablaut von hhiyds (s. t38): instr. 
hhlshd und von v(Mfds kraft (s. 139): lat. vis-, wie abschnitt 
V, 3, d weiter begründen wird. 

3. nf- Stämme. 

Das altbaktrische und litauische haben die ursprüngliche bil- 
dung erhalten. Gäthä hyat dao shyaothana mtzhdavän Y. 43, 5 
als du die thaten mit lohn versehen machtest; yäca upOpa yaca 
upasma yäca frapterejän yOca ravascarän Tt. 8, 48 was 
im Wasser und was auf dem lande lebt, was fliegt und was 
in der ebene läuft. Die formelhaft mit einander verbundenen 
gegensätze frapterejän und ravascarän sind überall gleich 
fleetiert: gen. pl. frapterejatäm . . . ravascaratäm Tt. 13, 74, 
Yisp. 1, 1, acc. pl. m. frapterejata ... ravascaräta Visp. 2, t. 
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acc. 8g. fem. gäm . . . frapterejCUämca ravasccbrätämca Y. 71, 9 
(var. fraptarejatäm in den vorzüglichen hsn. E 5. 4, J 2; Spiegel 
hat fraptarejatäm, fraptarejata mit a statt e auch Yisp. 1, 1; 
2, 1 , wo Oeldner keine Varianten giebt). Man muss also gleich- 
auslautende stamme für beide annehmen, nicht mit Justi 
frapterejafir, frapterejata-, ravascarat-, sondern mit Spiegel 
(comm. z. Visp. l, 1, vgl. gr. s. 262) frapterejaM-, ravascaratU-. 
Das at statt at in den übrigen casus steht nicht vereinzelt, 
vgl. tizhi^data- scharfzahnig, vtjctsaitish Yt. 8, 45 u. a., Spiegel 
gr. 8. 75. 158. 349, vgl. gr. 260 f., Bartholomae handb. s. 78, 
ztschr. XXIX, 488. 543. 554; wir werden s. 169 näher darauf 
eingehen, ravas-carafit- enthält zweifellos ein part., die Huz- 
väresh- Übersetzung und Spiegel zu Yisp. 1, 1 übersetzen es 
^weitschreitend^ Geldner erklärt es 'auf ebenem lande gehend' 
und übersetzt es 'thier der ebene' Yt. 8, 36, 'springend' Yt.8548, 
'im freien laufend' Yt. 13, 74 (ztschr. XXV, 472. 474. 545). 
In frapterejoRt", dessen bedeutung im allgemeinen durch die 
tradition und den anklang an TtrsQov gesichert ist, suchen 
Spiegel (comm. z. Yisp. 1,1) und Justi als Schlussglied eine ab- 
leitung von der wz. skr. han, so dass es 'mit den Hügeln 
schlagend' bedeutete. Hierfür giebt es aber kein analogen, 
weder formell noch begrifflich. Den zahlreichen composita auf 
•jaiP- : aptUhrö-jan, ashava-ja/n, kameredhö-jan, gaethö-jan, gao-jan, 
vlra-jan, vTren-jan, verethra-jan, haheret-jan, hamae-nirjan (Justi 
wtb. und nachtr. s. 423) steht kein einziges auf -jafit-' zur 
Seite. Selbst verethra-ja/n, dessen gradationen verethrajästa/rü, 
verethrajästeniö und ableitung verethrajästa in die an^- analogie 
überschlagen (s.o. s. 105), flectiert als reiner n-stamm, nom. 
-jno, 'ja, acc. -janetn usw. Ausserdem ist in den Zusammen- 
setzungen eines Substantivs mit -jan ersteres das object, nicht 
das Instrument des schlagens. Hiernach wäre ^frapterejan^ 
'die flügel schlagend' etwa möglich, aber frapterejant- 'mit den 
flügeln schlagend' ist formell wie begrifflich beispiellos. Das 
wort ist vielmehr aus einem alsbald ausführlicher zu be- 
sprechenden stamme -pterej-, dessen schliessender consonant 
in TrreQvy-f anfr. fetheracco alarum gl. Lips. 322, ahd. federah 
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ascella wiederkehrt, mittels -ani- abgeleitet ; -an^ als secundär- 
suffix belegt Justi § 321. Aufs nächste verwandt ist altlat. 
propt&nmSy s. u. s. 173 f. 

Diese drei formen mJzhdavän, ravascarän, frapterejän stim- 
men genau zu den noch heute im litauischen üblichen mascu- 
linen nom. pl. der participia wie vezq, von welchen ztschr. 
XXYI, 362 f. gezeigt ist, dass sie ursprünglich neutral waren 
und wie sie masculin geworden sind. Ihr neutraler Ursprung 
wird noch durch folgende thatsache bestätigt. In Godlewa, 
eine meile südwestlich von Eowno, wo vezq nicht nur als nom. 
pl. masc, sondern auch als nom. pl. fem. fungiert (Leskien- 
Brugmann lit. volksl. s. 307), enden adjectivische a-stämme, 
namentlich participia, wenn sie prädicatsnominative sind, bis- 
weilen auf -a, auch wenn das subject ein nom. pl. masc. oder 
fem. ist, z. b. dürys (fem.) pdncziu üzsuktay 6 langai (masc.) 
pSrzegnota die thür ist mit einem stricke zugebunden und die 
fenster sind bekreuzt (aao. 319 f., die dafür gegebenen bei- 
spiele enthalten nur part. praet. pass.). Die selbe construction 
lässt sich schon seit dem ende des 16. jh. nachweisen in katdai 
latizyt buva die knochen waren zerbrochen, Bretken bei Bezzen- 
berger z. gesch. d. lit. spr. 160, und in den von Bezz. aao. 70 
als nom. pl. m. angeführten formen der part. pazindam, cU- 
mesdam (Sengstocks gesangb. v. j. 1612), budam, laikydam, 
püdydam, turedam, spiaudydam, d&dam, tardam (kniga nobaz- 
nistes, Eiedaynise 1653), z. b. mes budamjo zmonemis garhinhim 
ponq g'esmemis. Der verlust des auslautenden vocals ist nach 
den gegebenen beispielen ausschliesslich auf diese participia 
beschränkt. Geschwunden kann hier aber nur a sein, nicht i, 
denn der gewöhnliche plural büdami usw. hat sein i bis auf 
den heutigen tag überall bewahrt, B. s. 150 giebt auch kein 
beispiel eines adj., welches dies i verloren hätte. Dagegen 
das -a des n. sg. ntr. = urspr. -am und des n. sg. f. = urspr. 
-a ist heute wie früher namentlich in drei- und mehrsilbigen 
Worten nicht selten geschwunden: dumodcMn f., zinom ntr. u. a., 
B. 8. 70. So gelangen wir auch bei diesen part. praes. act. II 
auf formen wie budatna, welche als nom. pl. m. inngieren, 
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ihrer bildung nach aber nur neutr. sg. oder pl. sein können. 
Bemerkens werth ist, dass alle diese neutralen für masc. oder 
fem. gebrauchten nominative participien angehören. Ein ge- 
meinsamer zug verbindet sie ausserdem: bei allen sind der 
nom. sg. ntr. und der nom. pl. ntr. lautgesetzlich einander 
gleich geworden: urspr. -om und -ä wurden lit. -a, *veyhofU 
(die endung zunächst wie im griechischen) und *veyhöfU wurden 
veiq, und diesem nachgebildet ist vesie (ztschr. XXVI, 359 f.). 
Zwei erklärungen scheinen also möglich. Entweder hat das 
zusammenfallen von *veyh(mt und *veyhönt in veiq bewirkt, dass 
das ntr. sg. der participialen a-stämme auch als ntr. pl. ver- 
wendbar wurde. Dies ist wenig wahrscheinlich, da bei den 
part. praes. act. II, von welchen formen auf -dam aus -dama 
in der function des nom. pl. m. zahlreich belegt sind, das ntr. 
sg. gfLT nicht gebräuchlich, sondern durch das masc. ersetzt 
ist. Es lieisst käs tdv malonü (ntr.) was dir angenehm ist 
Donal. pas. I, 64 Schi., aber vtsldb käs rodens hiaurj/bej nümire 
verkdams alles was in des herbstes abscheulichkeit weinend 
starb Don. met. I, 9. Wahrscheinlicher ist also die andere mög- 
lichkeit, dass bei den participialen a-stämmen der alte nom. 
pl. ntr. auf urspr. -a sich strichweise noch erhalten hat, als 
er bei den übrigen adjectiven aus der reihe der casus aus- 
schied, gestützt durch das fortleben desselben bei den conso- 
nantischen participialstämmen, und dann wie der nom. pl. ntr. 
der letzteren masculine, eventuell feminine Verwendung ge- 
funden hat. Einen dritten etwa vorzuschlagenden ausweg, 
nämlich dass erst durch zusammenfallen von -om und -ä in -a 
das ursprünglich nur singularische veiq = gr. -ov(t) zur plu- 
ralischen Verwendung gekommen sei, also veiq vehentes in gar 
keinem zusammenhange mit den altbaktrischen pluralen auf 
-a« stehe, halte ich für ungangbar, da die Verwendung von 
veiq als nom. pl. masc. gemeinlitauisch, also wohl älter ist als 
die nur sporadisch auftretende der participialformen auf -a in 
gleicher bedeutung. 

Abaktr. -an kann nur aus arischem -änt, nicht -ant, ent- 
standen sein, vergl. 3. pl, conj. jasän zu 3. sg. jasaf gegen 
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jasen zu j(isat, pcUän = ved. patan. Wir haben also hier die 
form, aus welcher durch anfügung von i die älteste indische 
im RV. ausschliesslich übliche pluralbildung der w/-stämme 
entstanden ist : iyO/nti, sdnti, ghrtdvüfUi, pagumdnti ^) ; mahdrUi 
bleibt natürlich ausser betracht. Für lit. veiq vehentes ist 
nicht zu entscheiden, ob es aus urspr. -ötU oder -ont entstanden 
ist, da langer vocal vor n-j- cons. verkürzt wurde (ztschr. XXVI, 
338), also jedes von beiden lautgesetzlich -q ergeben musste ; 
vgl. die übereinstimmende endung von vezq und j'eszkq aus 
den quantitativ verschiedenen präsensstämmen veia- unAjeszkö'. 
Der lange vocal in beiden arischen sprachen empfiehlt indes 
auch für das litauische vorhistorische länge anzusetzen. Aus- 
lautendes -a = ar. -änt liegt vielleicht noch im permissiv 
te-^eza vor, welchen Bezzenberger (z. gesch. 210) richtig als 
alten conjunctiv deutet, doch ist nicht zu entscheiden, ob er 
einem ved. vdhö/n oder dem ^unechten conj.^ vdhan entspricht. 
Die heutige länge in hochlit. veiq vehentes, welche von der 
betonung unabhängig ist, da sie auch in wurzelbetonten wie 
diigq herrscht, steht mit der vorhistorischen, aus dem arischen 
zu folgernden in keinem zusammenhange. Wäre sie alt, so 
könnte sie nur u oder (bei stammen wie j'eszk(h) o lauten. 
Vorhistorisches -atU — und diese gestalt muss die endung, 
wie eben gesagt, auf jeden fall durchlaufen haben — wird 
lautgesetzlich im hochlitauischen zu kurzem -a, wie die 3. pl. 
vSia aus -ant beweist, üb man dafür -a oder -q schreibt, 
macht nur einen unterschied auf dem papiere. Also sowohl 
der nom. sg. ntr. auf vorhistor. -önt als der alte nom. pl. auf 
urspr. 'öni fielen einst lautgesetzlich in der form *veiq zu- 
sammen. In der Verwendung als nom. sg. ntr. erhielt diese 
die länge vom nom. sg. m. übertragen, als dieser zu veiqs ge- 
worden war. Nach den kurzvocaligen paren gSras, ntr. gera, 
graiüs, ntr. grazu, ward das langvocalige veiqs, ntr. vezq oder 
dugc^, dugq zugeschnitten und die länge, welche vezq in der 



^) Metrische dehnung, an welche Lanman p. 521 zu denken scheint, 
ist hier ausgeschlossen, da -^fiii und -anti rhythmisch gleichwerthig sind. 
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bedeutuDg vehens gewonnen hatte, auch der gleichlautenden 
pluralform mitgetheilt. Dass der plural des part. perf. vez^ 
nur eine neubildung nach vezq ist, habe ich schon ztschr. 
XXVI, 359 f. nachgewiesen. 

Eine singularisch gebrauchte form auf -an scheint das 
dreimal als nom. und acc. vorkommende qairyän qarethem 
essbare speise zu sein. Dass der stamm qairyant-, nicht, wie 
Justi ansetzt, qairyan- war, lehrt der plural qairyafiti Yt. 19,32. 
Dort ist überliefert ymhe TchshafkrOt qairyaiUi astu uye qaretha 
(var. -g) ajyamna. Geldnep (drei yasht 23) ändert: y^lvi 
khshaihrat qairyaifUe stö \ uye qarethe ajyamne und übersetzt: 
durch dessen herrschaft der essende beiderlei speisen uner- 
schöpflich hatte. Aber qairyant- kann nicht ^essend' bedeuten, 
da der active präsensstamm nur qara-y sein part. qarehtem 
Yd. 13, 28 lautet und qavrya- passivstamm ist. Was sind ferner 
^beiderlei speisen^? Endlich steht qairyanti qaretha ajyamna 
offenbar in beziehung zu der dreimal vorkommenden formel 
qairyän qarethem ajyamnem. Das sinnlose tdyS (lies uve) ist 
aus dem vorhergehenden satze, wo es dreimal zu beginn der 
achtsilbigen verszeile steht, verschleppt und hat die Variante 
qarethe herbeigeführt. Also ist zu lesen yeiiM khshathrot 
qairyanti \ astu qaretha ajyamna. Die beiden für das metrum 
noch erforderlichen silben werden gewonnen, indem man ent- 
weder Tchshathrat dreisilbig misst (vgl. Geldner metrik s. 35) 
oder statt dessen khshathradha setzt wie in Y. 9, 4 und c^jyamna, 
gleichfalls wie Y. 9, 4, viersilbig misst als ajyanuma (Oeldner 
metr. s. 34) oder aßyamfui oder ajayamna, wie Y. 9, 4 ge- 
schrieben ist. Der sich so ergebende sinn : unter dessen herr- 
schaft die essbaren speisen unvergänglich sein sollen (ntr. pl. 
mit verbum im sg., s. o. s. 4) wird bestätigt durch Y. 9,4 
(= Yt. 15, 16) yat kerenaot ainhs khshathradha . . . qairya/fi 
qarethem ajyamnem (var. ajayamnem, welche Geldner in den 
text setzt). qairyoM- ist ein intransitiv-passives part. zu qaraiti. 
Im epischen skr. findet sich oft, wie man zu sagen pflegt, das 
passivum mit activen personalendungen (Benfey vollst, gr. 
8. 406 anm. 1, Holtzmann gramm. aus d. MBh. s. 25), ebenso 
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bisweilen im abaktr. und apers. (Bartholomae verb. s. 115, 
Spiegel vgl. gr. 377 f.), speciell das pass. zu qaraiti wird, was 
bei dem häufigen schwanken der handschriften zwischen -g 
und 'i allerdings nicht yiel beweist, an den beiden stellen 
seines Vorkommens Yd. 2, 26 (34); 5, 40 theils als qairyBüe 
theils als qairyeiti überliefert. qairyafU- essbar ist das zu 
letzterem gehörige part. und verhält sich zu qaraiti wie 
amerekhshyafU" unsterblich zu marekhshaUB, merehcaüi tödtet; 
zahlreiche part. praes. pass. auf -ya/nt aus dem epischen skr. 
haben Benfey vollst, gr. s. 410 anm. 2 und Holtzmann aao. 
gesammelt. 

qairyä/n qarethem, beide stäts unmittelbar auf einander 
folgend, sind eine höchst auffallige Verbindung, da selbst bei 
stammclassen, deren pluralbildung sich deutlich als coUectivisch 
ergiebt, diese niemals als nom. sg. eines dreigeschlechtigen, 
adjectivischen wertes gebraucht ist (s. 50; 134 f.). Für die 
plurale der n^stämme auf abaktr. -an lässt sich aber über- 
haupt nicht nachweisen, dass sie je collective bedeutung ge- 
habt haben. Um so befremdlicher ist die singularische Ver- 
wendung von qairyän in obiger Verbindung. Ich vermuthe 
daher, dass in Yt. 13, 50 ursprünglich nur der alterthümliche 
plural qairyän mit substantivischer function stand (les come- 
stibles) und dass qarethem eine zu dessen erklärung aus Yt. 19,32 
hinzugefügte dann in den text gerathene glosse ist. Darauf 
führt an dieser stelle auch die handschriftliche Überlieferung. 
Die werte yat he anhctf qairyän qarethem ajyamnem yavaSca 
yamUöiaeca bilden zwei je achtsilbige verszeilen, drei silben 
des textes sind also spätere zuthat. Oeldner, welcher qairyän 
für einen inf. 'zu essen' hält (ztschr. XXY, 581 anm. 8), stellt 
das metrum her durch Streichung des unentbehrlichen ajyamnein 
(aao. 542. 559). Was zu streichen ist, zeigt die handschrift- 
liche Überlieferung: in fünf handschriften Westergaards, darunter 
M 3, welche laut Westerg. p. 15 zu den besten gehört, fehlt 
qarethem. Also ist herzustellen kahmai nö tat dathrem bavat\ 
yat anhaf qairyän ajyamnem | yavaeca yava^täta^ca wem von 
uns wird die gäbe verliehen werden, dass die speisen etwas 
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unvergängliches seien von ewigkeit zu ewigkeit (neutr. pl. mit 
dem präd. im sg. wie eben Yt. 19, 32). Dagegen in Y. 9, 4 
= Yt. 15, 16 ist qairyän qarethem ajyamnem metrisch gesichert, 
d.h. aus qairyaf verderbt nach dem verderbten Yt. 13,50. 

Das mUzhdavän der gäth&s, die späteren frapterejän und 
ravascarän, denen die formelhaftigkeit ihrer Verbindung die 
alte gestalt bewahrte, und das früh unverständlich gewordene 
qairyän sind die einzigen sicheren plurale, deren ich habhaft 
werden konnte. Aus der Wirkung, welche sie auf den ge- 
brauch der speciell altbaktrischen plurale der n-stämme wie 
ndmän geübt haben (s. 105), ist jedoch zu schliessen, dass sie 
einst zahlreich vorhanden waren. Yon den mehr als drei- 
hundert n^stämmen, welche Justi § 143. 295. 372. 384. 387 
verzeichnet, belegt sein Wörterbuch den nom. acc. pl. ntr. 
überhaupt nur noch für das part. des verbum substantivum : 
gäthä hata, später hata. Diese form allein, keine auf -an, 
führen Justi § 578 und Bartholomae handb. s. 78 im para- 
digma der tt^-stämme. Sie findet sich nur an zwei stellen, 
beide male in der selben Verbindung JuUa marOnB Y. 32, 6, 
hata marenish Yt 1, 8. Schon Spiegel (comm. 11,480) hat sie 
mit recht zu skr. satd-, part. praet. pass. von wz. san, ge- 
zogen und Geldner (ztschr. XXYIII, 187 anm.; 257) sie als com- 
poniert mit dem folgenden werte aufgefasst : hätä-marane voc, 
hakMnarenish nom. das verdienst merkend. Ebenso jetzt Bar- 
tholomae in der lange nach abschluss dieser Untersuchung 
erschienenen abhandlung ztschr. XXIX, 562, welcher s. 492 
und 494 als einzige plurale von n^stämmen miishdavän und 
das von mir ztschr. XXYII, 393 als nom. sg. m. gedeutete 
afsmanivän Y. 57, 8 anführt. Ich lasse letzteres hier auf sich 
beruhen, da die thatsache, dass die tt^-stämme im altbaktrischen 
ihren plural nur auf -an bildeten, in jedem falle fest steht. 

Diese durch Übereinstimmung des litauischen und der 
arischen sprachen als indogermanisch erwiesenen plurale auf 
urspr. -(fni sind die einzigen, welchen keine entsprechenden 
feminina zur seite stehen und von welchen sich auch sonst 
nicht wahrscheinliph machen lässt, dass sie ursprünglich femi- 
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nina gewesen seien. Hier liegen die Verhältnisse aber auch 
ganz anders als bei allen bisher behandelten stammclassen. 
"Während die stamme auf -WeW, -os und -<.r, -er (s. u.) nur sub- 
stantiva sind, die auf -o, -i, -u theils substantiva theils ad- 
jectiva, sind die stamme auf -tU (skr. -ofU, -mafU, -vani) sammt 
und sonders dreigeschlechtige participia oder adjectiva. Mit 
dem nom. pl. neutraler substantiva verbundene adjectiva er- 
schienen aber in der Ursprache, wie bisweilen noch vedisch, 
zum theil ganz unflectiert als nackte stamme, dem n. a. sg. 
gleichlautend (z.b. ved. yojanäpurü, s.u. V). Für die n^stämme 
lässt sich dies allerdings nicht historisch belegen, ist aber für 
deren mehrzahl, die participia, a priori ganz besonders wahr- 
scheinlich, denn die Verbindung eines substantivischen nom. 
pl. ntr. mit dem nom. sing. ntr. des particips ist auch eine 
consequenz derjenigen des nom. pl. ntr. als subjects mit 
dem sing, des prädicativen verbs (s. 1). Collective pluralbil- 
dungen konnten überhaupt nur bei Substantiven entstehen und 
erst von diesen aus sich eventuell über gleichstämmige ad- 
jectiva verbreiten. Also waren die adjectivischen n^-stämme 
ursprünglich von der coUectivbildung ausgeschlossen. Ihre 
durch anhängung von urspr. -ia, skr. -t lediglich zum zwecke 
der motion geschaffenen feminina waren zur coUectivbildung 
ganz unverwendbar (s. o. s. 35). Man könnte nun etwa an- 
nehmen, dass einzelne neutra auf -nt schon zu der zeit, als 
die coUectivbildungen geschaffen wurden, substantivisch er- 
starrt, daher eines coUectivs zur bezeichnung des plurals 
fähig geworden wären, wie z. b. später skr. jdgat, und dies 
natürlich in anderer weise als durch anfügung von -ia ge- 
bildet hätten. Zu gunsten dieser an sich nicht unwahrschein- 
lichen Voraussetzung weiss ich keine thatsache anzuführen. 
Vielleicht sind erst in der periode der Ursprache, in welcher 
der begriffliche werth der ursprünglich coUectiven plurale so 
weit verdunkelt war, dass die bildung der substantiva auf die 
gleichstämmigen adjectiva übertragen wurde, auch die aus- 
schliesslich adjectivischen n^-stämme in die Zwangslage ge- 
rathen ein ntr. pl. zu bilden. Aus eigenen mittein konnten 
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sie diesem bedürfnisse nicht genügen. Sie folgten also dem 
vorbilde derjenigen consoDantischen stamme, deren nom. acc. 
sg. ntr. dem ihrigen am ähnlichsten gestaltet war. Nach sg. 
-We«, -«r ; pl. -m&n, -ür (s. u.) bildeten sie zu sg. -^w^ (skr. -a^) 
den pl. 'Önt. Auf jeden fall liegt der grund des nicht-femininen 
Charakters dieser plurale in der dreigeschlechtigkeit der nt- 
stamme klar zu tage. Mithin kaun dieser nicht -feminine 
Charakter keinen einwand gegen die auffassung der plurale 
substantivischer der motion unfähiger neutra anderer stamm- 
classen als femininer collectiva begründen. 

Bartholomae hat für die altbaktrischen plurale des typus 
^Ultnän einen besonderen ^starken stamm' näman angenommen, 
welcher nirgend sonst erscheint, wo der starke stamm zu er- 
warten ist (s. 0. s. 98). Ganz ebenso stellt er jetzt auch für die 
plurale ab. mtahdavän, ved. ghrtdvö/nti usw. ^starke stamme' 
mit 'ünt- auf (ztschr. XXIX, 492) und behauptet, lediglich 
auf sie gestützt, dass ^die starken casus der adjectivstämme 
auf "ixmt- und -mant- principiell -ant-, die mittleren -ant- 
hatten' (s. 489 f.). Nicht die geringste andeutung habe ich 
darüber gefunden, wie nun die casus, welche alle weit bisher 
für stark hielt, der nom. pl. du. und acc. sg. der masculina 
gegen das 'princip' zu dem 'mittleren' in keinem anderen 
casus erscheinenden stamme auf -vant, -mant gekommen sind, 
während sie doch bei mdhdntam und den participien von d-wur- 
zeln wie ydntam den starken stamm haben. Ehe diese differenz 
nicht glaubhaft begründet ist, kann man nur sagen, dass jeder 
casus, der einen stärkeren stamm zeigt als der acc. sg. und 
nom. pl. du. der masculina nicht den starken sondern einen 
verstärkten stamm hat, mag der grund dieser Verstärkung 
erkennbar sein oder nicht (vgl. oben s. 99). Um das vedische 
sdfUi zu erklären bereichert B. die indogermanische Ursprache 
durch eine betonte lange nasalis sonans, welche im arischen 
zu an geworden sein soll (s. 545; 554). Unter welchen be- 
dingungen diese betonte lange nasalis sonans an stelle der 
bisher allein bekannten kurzen getreten sei, warum sdn, säntatn, 
sdntäu, sdntas nie langen, sä/i^ti dagegen im RY. nur langen 
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vocal hat, erfahren wir wieder nicht. Endlich abaktr. ravas- 
carän ist nach B's theorie überhaupt unbegreiflich, da er — mit 
welchem rechte, wird der excurs am Schlüsse dieses buches 
zeigen — den participien ^thematischer stamme' für alle casus 
arisches -ant mit kurzem vocale zuspricht (s. 490; 545), an 
der Zugehörigkeit von skr. cdratU- zu den ^thematischen stam- 
men' angesichts des fem. cärafUt aber nicht zu zweifeln ist. 
In dieser bedrängniss greift B. zu der unwahrscheinlichen ver- 
muthung, dass die in den schwachen casus, z. b. dem gen. 
pl. ravascarat-äm, frapter&ja^äm erscheinenden stamme die 
ursprünglich starken seien, mittels eines sufF. at gebildet 
wie skr. ndpat, und erklärt die plurale ravascarän, frapterejän 
für unursprüngliche neubildungen nach dem muster der n^ad- 
jectiva (mlishdamn), mit denen diese stamme in einzelnen casus- 
ausgängen zusammengefallen seien (s. 584). Aber einerseits 
beweisen abaktr. qairyän und lit. veiq, dass auch participia 
auf indog. -o-nt- (^thematische stamme') den n. pl. ntr. auf 
-ön^ = abaktr. -an bildeten, carän von dem arischen part. 
cdra-n^ also ganz in der Ordnung ist. Andererseits ist ein 
suff. ar. 'üt überhaupt noch nicht erwiesen. Ausser alt- 
baktrischen formen, welche, da ab. ät vielfach für at steht 
(s. u.), nichts beweisen, führt B. dasselbe einzig in ndpO^ 
vor. In diesem gehört aber das a zur wurzel: nd-pa-t 
schutzlos (s. Leumann festgr. an O. v. Böhtlingk 1888, s. 77). 
Femer ist keiner der stamme, mit welchen B. die beiden 
genannten in eine reihe stellen will, deren gegenseitige gleich- 
artigkeit überdies den grössten zweifeln unterliegt, denominativ, 
wie es frapterej-aüt- (nach B. fra-pterej-ot-) augenscheinlich ist. 

Bartholomaes ausführungen erschüttern mich also nicht 
in der ansieht, dass alle stamme, welche in den starken casus 
arisch -ant- hatten, mag dies -on^- = urspr. -efU- (ghrtäva/nt-, 
gr. -^jp&rc") oder = -int- (sdfU-, europ. serU-, dor. ew-egy lat. 
jyrtie-sent-, preuss. emprtJci-sent'i'smu) oder = -(mU- (cdra-nt-) 
sein, den nom. pl. ntr. arisch auf -atU bildeten. 

Dies -atU griff vielleicht störend in die weitere flexion 
ein. Starkem d^ entspricht schwaches at in participien von 
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Ä-wurzeln wie yänt-am, gen. ynt-ds, ebenso im altbaktrischen 
(s. Barth, aao. 556). So kann die pluralbildung auf ar. -ünt, 
ved. -ant'i schwache casus mit -ät- an stelle des bei mascu- 
linen, femininen und singularischen neutren allein berech- 
tigten -at- nach sich gezogen haben. Im BY. ist mit ät nur 
der loc. sg. ntr. kiyaty d *wie lange^ überliefert I, 113, 10; 
n, 30, 1, beide male den anfang eines trishtubh-päda bil- 
dend, so dass a rein metrisch verlängert sein kann. A. Kuhn 
beitr. III, 475 hat mehrere stellen beigebracht, an welchen 
das at der n^-stämme metrisch als lang gilt. Er meint, es 
habe hier ursprünglich -ant- gestanden, Bartholomae da* 
gegen, urspr. at. Man sieht aber nicht, weshalb eine spätere 
redaction z. b. ^dhünimdtls durch -matis ersetzt haben sollte, 
wenn sie vor beibehaltung des zweimaligen hiydti nicht zu- 
rück schrak. Ich halte also höchstens das a des letzteren 
für gesichert und betrachte die at an stelle einer langen 
silbe mit M. Müller (RV. transl. p. CXXYIII f.) als metrische 
freiheit. hiyoti kann sich zum pl. *kiyanti (belegt ist iydnti) 
verhalten wie yätds zu ydntds. Noch klarer scheint der 
Zusammenhang zwischen den abaktr. gen. pl. ntr. fraptere- 
jätäm, ravctöcaratäm, hätäm und den nom. pl. ntr. frapterejän, 
ravascarän, ved. sdnti. Weiter finden sich mit at auch mas- 
culine dregvüta, qenvata, dregvaite, drvaite und feminine häittm, 
jdganäUish, a-zlzanaitibtsh, urväitlsh (Spiegel gr. s. 75. 158. 349, 
vgl. gr. 260 f., Bartholomae handb. s. 78, ztschr. XXIX, 488. 
543. 554), alle von dreigeschlechtigen Wörtern, also vielleicht 
mittelbar vom ntr. pl. beeinflusst. Auch tizhidütdhB Yd. 1 3, 48 
gehört einem dreigeschlechtigen stamme ; für das subst. dätähv-a 
Yd. 15, 4 erscheint als Variante datahv-a. Indes kann das ä 
auch lediglich durch die rhythmischen Verhältnisse der formen 
herbeigeführt sein. Bartholomae (ztschr. XXIX, 543) weist 
darauf hin, dass neben dregvaite ein dregvata^ca liegt, indem 
er letzteres als Verkürzung des ersteren betrachtet. Unmög- 
lich ist dies nicht, wie cathwarö : cathivarasca, dotarö : datarasca, 
nipatära : nipatarasca zeigen. Allein in anderen ähnlichen 
fallen ist die kürze älter als die länge, katarö : kaiarasdt (skr, 
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katards), stärem : staremca (aaxiqa), verethrajoo : verethrajanem 
(skr. vrtrahdnam), spitama : spitamö u. a. (Spiegel vgl. gr. 50, 
Barth, handb. § 69 anm. 2). Hiernach kann dregvaite rein 
rhythmische dehnung von dregvata^ca sein und besteht keinerlei 
gewähr, dass irgend eine der altbaktrischen formen mit ät wirk- 
lich, wie vielleicht Myati, nur unmittelbar oder mittelbar durch 
die plurale auf -an hervor gerufen ist. Jeder begründung 
entbehrt aber Bartholomaes ansieht, dass die schwachen formen 
aller geschlechter der n^-stämme vor vocalischen suffixen in 
den arischen dialekten beliebig cU oder ai gehabt haben, 
dessen a auf ursprachliches n zurückgehe (ztschr. XXIX, 543). 
Es ist überhaupt noch für keine einzige indogermanische 
form festgestellt, dass sie, ohne in Zusammensetzung zu treten 
oder enklitisch zu werden, ursprünglich doppelte quantität 
einer und der selben silbe gestattete, möge deren vocal ge- 
wesen sein, welcher er wolle. Das verkennen dieses, man 
sollte meinen selbstverständlichen, Sachverhaltes ist der grund- 
fehler der neuesten darstellungen des indogermanischen vo- 
calismus. 

Gar nicht zu den deformen gehört apers. yava, welches 
Bartholomae (ztschr. XXIX, 544) auf *yavat = skr. ydvat, 
ab. f/avaf zurückführen will. Es entspricht ab. yava und 
ist vom relativum gebildet wie skr. e-vä, i-va vom demon- 
strativum. 



4. !•- Stämme. 

a. Der nominatirns singularis. 

Substantivische neutra auf r bestanden ursprünglich über- 
haupt nur als nom. acc. zu n- stammen der übrigen casus 
und sind für die Ursprache bisher nur im singular nachge- 
wiesen (s. ztschr. XXY, 22 f., de Saussure 28. 225, Brug- 
mann MU. II, 231 f.). Ihr nom. zeigt drei verschiedene bil- 
dungen. 

Die beiden ersten sind im indischen und lateinischen noch 
deutlich aus einander gehalten: 1) skr. ydhr-t ydkn-<tö, gdkr-t 
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gahfh-ds, 2) ädhar üdhn-cis, ahar dhn-as, vasar-hän- (zu eag 
frühling? Ludwig RV. bd. IV, 191), awar-vi^-- {suvar, svär hat 
europ. l, äihog, sauil usw.). Im lateinischen sind beide reihen, 
da ein ursprünglich auslautender dental hinter consonanten 
schwinden musste (covy lac), nur an der verschiedenen färbe 
des dem r vorhergehenden vocals kenntlich: -ur = skr. -rt, 
-er = skr. -ar. Also 1) jecur ^jeguin-is {ygl. jecun-^num Pest. 
p. 114, jecin-oris), femur femin-is Mar. Victorin. GL. VI, 18, 11, 
Prise. I p. 238, 15 H. (vgl. Ritschi op. II, 439), sulpur (zu got. 
sihibrl)', 2) über, üer *üinr-is (üineris) und die übrigen neutra 
auf -er^). 

Die dritte bildung ist bisher nur in einem worte belegt: 
skr. dsr-h, gen. asn-ds, (nachved. asr-a-m)^ lett. asins, eaq (aus 
HaguLl vgl. V7t6dQa(yL))^ lat. assir Pest. p. 16, asser gl. Labb., 
Loewe prodr. 142 (aus *(zssergl vgl. virgo : Vergtdefus). Das 
schwanken der wurzel zwischen e und a verräth beide als 
tieftonige formen eines hochtonigen ?., welches im epischen 
eioQ (s. Curtius g. e. ^ 398, ev graphische entstellung von rj) 
erhalten sein kann. Das verhältniss von eag : assir : elag ent> 
spricht dann dem von €Qt-(pog, umbr. eri-etu : lat. ari-etem : 
lit. eras lamm, abulg. ja/iri-&C bock aus "^M-ci. "Wegen des 
declinationsablautes vgl. riTtaq : jecwr, ydkrt (ztschr. XXV, 23) 
und hom. ä^daq (lies ^daq wegen lit. edrä) : ^daq Hesych, urspr. 
ed^ edn-es (die übliche Zusammenstellung mit skr. ddvan- 
essend ist wegen der unvereinbaren bedeutungen und wegen 
des lit. edrä aufzugeben). 

Ein zweites beispiel der dritten bildung ist nur zu er- 
schliessen. Dass der indogermanische ausdruck für den flügel 
in den cas. obl. petn^es usw. lautete, im nom. acc. aber ein 
r-stamm war, ergiebt sich aus den folgenden, ihrer mehrzahl 
nach längst zusammengestellten (Curt. g. e. ' 210, Pick I', 134), 
aber in ihrem genetischen Verhältnisse noch nicht erkannten 
Worten. Den r-stamm des nom. acc. erweisen lat. acci-püer 



*) Osthoffs combinationen MU. IV, 199 anm. scheitern schon an den 
gar nicht berücksichtigten altbaktrischen formen. 



174 in. Zweite pluralbildung. 

aus ^cicti-püer ^schnellflüger (vgl. acurpedit^; die Verdoppelung 
des c beruht wie die Umgestaltung zu acceptor Lucil. bei 
Charis. p. 98, II K. auf Volksetymologie), abaktr. patere-t-a^ 
Yt. 10, 119, patare-t-Or (var. hu-patareta-) Y. 57, 28 beflügelt, 
skr. patr-a-m flügel, feder, V7to-7teTQ'idia)v oveiQiov Alcm. p. 39 B*, 
cymr. cUar volucres collect., eterinn avis (Ebel, Kuhn u. Scbl. 
beitr. III, 35, Z.^ 828), an. fjqdr, ags. feder, as. vethera, feäar- 
hmnOy ahd. fedara, federa. Trat ein betontes ableitungssuffix an 
oder ein compositionselement vor den stamm, welchen ich einst- 
weilen als peter ansetze, so verlor er seinen ersten vocal: 
7CT€Q-6'V, abulg. pero, russ. pero aus *pterö (unmöglich aus 
*p€tro, wie Curtius und Pick wollen), abaktr. fra-ptere-j-ant-, 
fem. fra-ptere-j-aia (var. fra-ptare-j-ata s. 161) beflügelt, nom. 
karshi^ta sperber Vd. 2, 42 aus *'ptar (dessen in keinem 
anderen casus belegten stamm man ohne grund als karshiptan- 
ansetzt). AlÜ^t. pro-pter-vtis, glossiert durch TtQOTteri^g (Loewe 
glossae nominum p. 142. 184), welches sicher hierher gehört, 
kann aus *prcptergvos entstanden sein, vgl. torvvs : tdqßog, skr. 
tdrjati (A. Kuhn ztschr. XIII, 454), servus : Sergius, lit. sdrgas, 
sergu (voc. II, 76). Sein e kann in der vorhistorisch tieftonigen 
silbe aus o geschwächt sein, vgl. hiemem : %i6va^ mus(s)cerda 
aus *-scorda : skr. gdkrt (s. u.), ilico : loco usw. So dürfen wir 
wohl proptervus dem abaktr. frapterejaM- bis auf das endsuffix 
gleich setzen. Alle diese werte erweisen, dass die Schreibung 
pdUra-m im skr. auf irriger grammatischer analyse beruht; 
pdtatra-m ist natürlich als indische neubildung von ihnen zu 
trennen. Dass die zu dem r- stamme gehörigen casus obliqui 
aus petn- gebildet wurden, folgt aus cymr. ein, air. en avis 
(Ebel, Kuhn u. Schi, beitr. III, 35, Z.^ 776), lat. penna aus 
*petna (vgl. annus = got. afm). Auch der noch unerklärte 
doppeldental von ahd. fethdhdhha alae Is. 17,31 W., feddhacho 
alarum hymn. 7, 7, 3, fettacho Notker wird aus urgerm. pn 
entstanden sein, wie durch anfr. fetheracco alarum gl. Lips. 
322, ahd. federah ascella sehr wahrscheinlich wird. Dann ent- 
spricht das verhältniss von fethdhah zu federah dem von lat. 
penna zu ahd. fedara (s. u.). Fortwährend wird ohne bedenken 
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die angäbe wiederholt, dass penna ans pesna entstanden sei 
(so noch Thumeysen ztschr. XXVI, 314), obwohl sie den laut- 
gesetzen widerspricht, denn es giebt kein zweites beispiel von 
fm aus sUy vielmehr ist überall sonst s vor n mit ersatzdehnung 
geschwunden: cänus, pöne, pöno, degQ/nere (degustare Fest), 
penis, cSna, vSnumy aSnus u. a. (Götze in Curt. stud. 1, 2, 166 f.). 
Die form pestM beruht nur auf zwei stellen des Festus : pesnis 
pennis vi Gasmenas dicebant pro Camenis et caesnas pro 
caenis p. 205; hier hat Fleckeisen (fünfzig artikel s. 11) mit 
recht emendiert pesnis penis. Die andere stelle lautet: pennas 
arUiquos ferunt appeUasse peenas ex Graeco, qtu>d iUi Tterrp^a 
ea, qu€ie sunt völuc9*ia, dicant. Item ea,sdem pesnc^, ut cctesnas 
p. 209. O. Müller hat richtig gesehen, dass in peenas eine an 
uertp^a anklingende form stecken muss, und petnas vermuthet. 
Corssens änderung p€sn(is wird schon durch das folgende item 
ecisdem pesnas ausgeschlossen. Dieses item selbst ist aber 
schwerlich etwas anderes als eine der ersten stelle p. 205 nach 
deren verderbung entnommene später in den text gedrungene 
randnote. Ich halte also pesna überhaupt nicht für zuver- 
lässig überliefert. Müsste man es berücksichtigen, dann bliebe, 
da weder tn zu sn noch sn zu nn werden konnte, nichts übrig 
als für das alte latein zwei formen anzunehmen : 1 ) petna, 
woreLUs penna entstanden ist, und 2) *pet-sna, pesna, welches 
später verloren gegangen wäre. Wenig wahrscheinlich. Wie 
abulg. vesna und lit. vasarä in eag ihre Vereinigung finden, 
preuss. lagno und ahd. lehara in skr. ydkrt, r^TtaQ (s. u.), so 
weisen lat. penna und ahd. fedara auf einen alten r-n-stamm. 
Wie aber lautete dessen nominativ? Aus acdpiter, abaktr. 
karshipta u. a. könnte man ihn als ar. *pdt(M', urspr. peter, da- 
gegen aus abaktr. pateret-a- als ar. *pdht, urspr. pet^rty endlich 
aus dAid^iir.frOrpterej-aM- als ar. *pdtrky xxr^fT.pet^g erschliessen. 
Yon diesen hat der dritte schluss die meiste Wahrscheinlich- 
keit, 1) weil er die ungewöhnlichste form, gleichsam die lectio 
doctissima ergiebt, welche nicht durch spätere Übertragung an 
stelle einer der beiden anderen gekommen sein kann, 2) weil 
deren guttural in lat. proptervus, TtreQvy-, anfr. fethera^co wieder- 
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kehrt ^), 3) weil keine der übrigen formen ihrem ansatze wider- 
spricht. Der ursprünglich auf den nom. beschränkte guttural 
gieng in fra-pterej-aüt', pro-pterv-us auf die ableitung über, ge- 
rade wie nachvedisch flectiert wird äsrk, gen.asrjas usw. (s.BR.). 
An stelle des nom. *paterek konnte aber auch *p(Ueret treten, 
wie an stelle von dsrk RV. in der TS. dsrt getreten ist (s. d.flg.), 
und das t in das abgeleitete adj. pateret-a- übergehen, vgl. lat. 
fmiS'(s)cerd-<t (scerd = skr. gdkrtj u. a. im folgenden. Endlich 
lassen sich auch die aus dem reinen r- stamme entsprossenen 
formen mit dem nom. indog. pet^g vereinigen, denn abaktr. 
*patere'j', -ptere-j- verhält sich zu skr. pdtr-a-m nicht anders 
als skr. dsr-j- zu asr-a-m. Hiernach halte ich ^pet^'-g, gen. 
*petn'es für die benennung des flügels in der Ursprache. 

Da alle casus ausser dem nom. acc. aller drei classen 
(skr. -r-i, -ar, -r-k) ursprünglich gleichmässig von n- stammen 
kamen, führte dies leicht zur vertauschung der nominativ- 
bildungen. So steht dsrt TS. VII, 4, 9 an stelle von dsrk 
RV. I, 164, 4, AV. IV, 12, 4. 5, abaktr. pateret-or- neben /ra- 
pterej-aiU-, Im griechischen und altbaktrischen hat sich so 
die alleinherrschaft je einer einzigen der drei indogermanischen 
nominativbildungen ergeben. 

Das griechische hat nur -aQCr) = skr. -r-t, lat. -ur, also 
ov&aQ an stelle des zu erwartenden *ovd'eQ = üdhar, über, 

^) Dies soll weder besagen, dass ntigvy^ sich mit anfr. fetherac völlig 
decke , wie Fick (BB. V, 167) und vielleicht Kluge (stammbildung s. 33) 
annehmen, noch dass beide den abaktr. -ptereQ-, lat. -pterv- unmittelbar 
gleich seien. Zur Schaffung von nriQvy- hat wahrscheinlich ein dem ved. 
patdru- *fliegend* entsprechendes wort mitgewirkt (Fröhde BB. VII, 107), 
zur Schaffung von ff£kerac sicher fe£hera. nri^y- steht seit Homer fest, 
das erst seit Diphilus belegte nxsQvsiSofAai beweist also nicht das geringste 
für herkunft des y aus x. Qa nun weder im sonderleben des griechischen 
noch in dem des germanischen ursprüngliche p-suffixe selbständig treibende 
lebenskraft zeigen, so wird es kaum zufall sein, dass beide sprachen 
übereinstimmend gerade in diesen worten, deren verwandte im altbak- 
trischen und, wenn proptervus richtig gedeutet ist, im lateinischen ein g 
enthielten, dasselbe ebenfalls besitzen. D.h. Ttte^vy- und fdherac sind 
verschränkungen von *nTe^v- = ved. patdru- und von fdhera mit den laut- 
gesetzlichen Vertretern des abaktr. -pter^-, zeugen also trotz nicht völUger 
glcichheit für die indogermanische herkunft des letzteren. 
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Dem ag = skr. r entspricht aeol. oq : ovoiQog (Meister I, 86) 
= kret. avaiQog Hesych, zu ovag. Dergleichen aeolische oq 
finden sich auch bei Homer und, ihm entlehnt, bei späteren 
dichtem, Ttoqdahg (Hinrichs de Hom. eloc. vestig. aeol. 67) 
ilfißQOTOv^ aßgord^Ofiev (äfißgorriv inschr. v. Mytilene, CoUitz 
n. 213, 15), oq%a^og^ eyQTjyoQ&ai. So ist das nur im nom. acc. 
erscheinende riTOQ = an. cedr (Fick I ^, 486) aus *aäir, urspr. 
Ster (s. u.) die aeolische form, welche also keine andere ur- 
griechische vocalisation darstellt als die worte auf -aQ. Ebenso 
ist äoQ zu beurtheilen, falls seine zweite silbe suffixal ist 
(L. Meyer vgl. gr. I ^, 99 vergleicht skr. asi-s, lat. ensis\ nicht, 
wie Pott ztschr. VI, 261, Sonne XIII, 434, Fick I», 212 meinen, 
den wurzelbestandtheil des wertes enthält. 

Im gegensatze zum griechischen hat das altbaktrische nur 
die zweite bildung auf -are (verzeichniss bei Justi § 169.248. 
299). Dass auch deren aUeinherrschaft nicht ursprünglich ist, 
zeigt yäkare gegenüber den einstimmigen armen, leard (Hübsch- 
roann ztschr. XXIII, 401), ^Trag^r), jecur(d), ydkrt, ferner sna- 
vare gegenüber armen, neard (aao.). Es ist nicht daran zu 
denken, dass etwa -are auf lautlichem wege aus *-aret ent- 
standen wäre, denn das altbaktrische ist die einzige spräche, 
welche urspr. auslautendes rt bewahrt (cöret gegen skr. kdr 
3. sg. aor.). Und ein *yakeret =«= skr. ydJcrt wäre lautlich ebenso 
wenig angefochten worden wie hakeref = sdkrt. 

Im litauischen ist nur ein hierhergehöriges wort erhalten: 
heke, gen. kekes fem. traube = lat. ciceTy wie lett. kekars traube 
erweist (vgl. Pick I*, 515, über ar aus er s. u.). Der gen. 
^kekers = dceris reimte auf dukters und erhielt bei erlöschen 
des neutralen geschlechts von diesem den nom. und das weib- 
liche geschlecht. Demnächst ward kek'e als id-stamm flectiert 
wie inte (jente Klein bei Bezzenberger z. gesch. 93 anm.) = 
skr. ydtar-y elvdrtjQ (voc. I, 34), dialektisch auch dukte, sese (für 
sesu)j gen. dtiktes, seses usw. (Lesk.-Brugm. 302). Im lettischen 
aber ward das neutrum wie meist zum masculinum. Lett. 
kekars verhält sich zu lit. kekS ähnlich wie jetUere zu lit. itUe, 
jente, Dass indirecte entlehnung aus dem lateinischen, ver- 
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mittelt durch unser kicher, stattgefunden habe, welche für 
preuss. heckers erbse anzunehmen ist, macht die Verschieden- 
heit der bedeutungen unwahrscheinlich. Lett. k findet sich 
auch in einheimischen werten vor e und i nicht überall und 
immer in z gewandelt (s. Bielenstein I, s. 105. 170 f.); in dem 
verwandten eekviis zopf (des vogels), troddel, quaste, strauss, 
büschel ist die Wandlung eingetreten, vgl. kirmis neben eir- 
mihsch u. dergl. 

Auch die germanischen sprachen haben nur die durch 
skr. Mhar, lat. üher, abaktr. -are repräsentierte bildung. Bevor 
wir an diese gehen, sind noch einige fragen zu erledigen, zu- 
nächst hinsichtlich des dentals der ersten bildung. 

b. Das t des nominatinis singrularls. 

Die ursprüngliche qualität des auslautenden consonanten 
von ydkr-t, gdkr-t lässt sich aus dem skr. nicht bestimmen, 
aber die armenischen leard^ neard erweisen ihn als t, vgl. mard, 
= skr. mdrtchSf ßQOvog gegen sirt = skr. kfd (Hübschmann 
ztschr. XXIII, 19, armen, stud. 68). Auf europäischem boden 
erscheint er vielleicht in cymr. ysgarfh ofFscouring, ir. ascartach 
stuppa, welche Stokes (beitr. VIII, 317), aber nicht zuver- 
sichtlich, und Windisch (Curt. g. e. ^ 167) zu amIjQ stellen, 
sicher in lat. müS'(s)cerda Fest. p. 146, dessen zweiter theil, 
zu axwQ, skr. gdkrt gehörig^), sein s mit dem von müs zu- 
sammen fliessen Hess, so dass es in dem Sprachgefühle ver- 
loren gieng und sU-cerda, bü-cerda, ovi-cerda Fest. p. 302 ohne 
s gebildet werden konnten. Das d an stelle von urspr. t er- 
klärt sich aus seiner früheren Stellung im auslaute. Ursprüng- 
lich auslautendes t ward im lat. lautgesetzlich zu ä^). Das 

^) Ui*spr. sikert, gen. tkn^ (de Saussnre mäm. 225). 

*) Die alte gefUssinschrifb HennsB XVI, 228 hat feced, sied, stoM, 
aber mü<U (mittat), also -d = urspr. -^, dagegen 4 = urspr. -ti. Das perfect 
mit d wie im osk. ist noch belegt in dem uralten vhevhaked rhein. mus. 
42, 317 = CIL. XIV, 4123 und fedd CIL. I, 54 = XIV, 4112. Mithin be- 
stand im alten latein der selbe unterschied der primären und der secun- 
dären endung, welchen Bugge (ztschr. XXII, 400 f.) für das oskische und 
umbrische nachgewiesen hat. fecit, siet, aä haben später die primärendung 
angenommen. 
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Simplex kann *8C(>rd gelautet haben, dessen o in tieftoniger 
silbe vor doppelconsonanz zu e werden musste (*sc&rd : muS" 
cerda = itUus : ifUestinaJ. Übrigens ist wohl aus skr. anad^äh- 
(wagenzieher) stier zu sehliessen, dass vereinzelt auch eine 
nominativbildung auf -ar-t, urspr. -ert im arischen vorkam. 
Neben dnas lastwagen == lat. onus erscheint dnar in ved. 
dnar-mQ' sich auf den wagen setzend (vgl. Mhas : Mhar, 
dhas : dhar)^ anaU aber wird aus ''^anart entstanden sein '), 
vgl. kaiü- scharf von geschmack = lit. kartüs; nadd- schilf : 
va^&7j^', katakafa geräusch des aneinanderschlagens : HQ&vog 
(Fick) ; Min- geflecht : xvQVog, crates, got. Jumrds, preuss. corio. 
(voc. II, 222); känd- durchlöchert, einäugig : abulg. krUnü 
(voc. II, 502), welche lehren, dass der den lingualen erzeu* 
gende laut keineswegs überall europ. l war, wie heute ange- 
nommen wird. 

Dies t findet sich auch bei neutren mit anderen stamm- 
auslauten als r. 

ycHan^'y lat. (g)laC''t'. Dass auch deren t ursprünglich auf 
den nom. acc. beschränkt war, welcher es in beiden sprachen 
dann lautgesetzlich verlor, lehren yXaxcHveg' fisarot ydlmitOQy 
yXaTCMv • yala&tpfov Hesych, lat. dS-lict4S der muttermilch ent- 
wöhnt (quum porci depulsi sunt a mamma, a quibusdam ddici 
appellantur, Varro r. r. II, 4, 16; in glossaren ddicum aTtoya- 
XaTcriad-iy Philox., delictis depulsus, G. Loewe glossae nomi- 
num 1 1 5). Letzteres etwa mit ddinguere oder delicere zu ver- 
binden, hindert die bedeutung, da keins dieser beiden, sondern 
depeßere der stehende ausdruck für das entwöhnen von der 
muttermilch ist. In lactis, ydXayLTog hatte sich das t schon 
vor dem sonderleben des lat. in die cas. obl. verbreitet« Hier 
war es vor der später eintretenden erweichung auslautender t, 
welche durch vorhergehende tenuis vielleicht überhaupt ver- 
hindert wurde, geschützt. 

Lat. pecu-^l- ist schon s. 53 erwähnt; d aus t wie in 
muscerda. 



^) Anders Bartholomae ztschr. XXIX, 579. 
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Der germanische stamm ahip- hier, ags. gen. dat. eahä, 
wovon an. qlär ntr. gelage (Kluge stammbildungslehre § 96), 
kann sich zu ags. ealu, an. ql ntr., apreuss. alu ntr., lit. alüs 
(m. geworden wie medüs =s preuss. meddo ntr.), abulg. olü 
(m. geworden wie medü) verhalten wie lat. pecud- zu indog. 
I^exu. Da jedoch der stamm cdu ausserhalb der nordeuro- 
päischen sprachen nicht nachgewiesen ist, in diesen allen aber 
ein auslautender dentaler verschlusslaut schwinden musste, ist 
sehr wohl möglich, dass deren (üu vielmehr der lautgesetzlich 
verkürzte nom. des st. *<ütd und erst durch falsche analogie 
in die u-declination übergeschlagen ist. 

Das t war, wie das skr. lehrt, ursprünglich auf den nom. 
acc. beschränkt. In dem selben casus haben die pronomina 
ein suffix d, skr. tdd, got. pai-a. So liegt die vermuthung 
nahe, dass beide ursprünglich identisch seien und Bopp (vgl. 
gr. I^, 319 f.) doch richtig gesehen habe, als er das pronomi- 
nale d aus t, einer Verkürzung des pronominalstammes to- 
herleitete. Bezzenberger (BB. XI Y, 177) spricht die ansieht 
aus, dass auslautende tenuis in der Ursprache ^wesentlich' so 
wie im skr. durch die qualität des folgenden anlautes ver- 
ändert sei. Sie ist aber unerweislich, da ausser den arischen 
sprachen nur die italischen ursprünglich auslautende verschluss- 
laute bewahrt haben, und aus letzteren bisher nur dentale in 
dieser Stellung bekannt sind, welche ohne rücksicht auf die 
folgenden laute stäts als d erscheinen. B. selbst hat schon 
auf grund von lat. ab, sub = skr. dpa, üpa richtig bemerkt, 
dass diese d ebenso gut im sonderleben der italischen sprachen 
entstanden sein können. Aus anderen sprachen aber ist es B. 
nicht gelungen einen sandhiwechsel von -t : -d nachzuweisen. 
Aus vhtodeg, Jri^o%aQidog^ oq^vyog schliesst er auf nom. *ve7t(ody 
*%CLQidj *fOQ^vy ohne die nächstliegende annähme, dass die 
Zweideutigkeit der belegten nom. xigig^ oqtv^, *ve7t(üg hier wie 
in zahlreichen anderen fallen metaplasmen veranlasst habe, mit 
einem werte zu berühren. Wem Jr^fioxagidog einen nom. ^xaqtd 
belegt, den drängt TlQoytoxaQiog IGA. 383 auf einen zweiten 
XjiQig oder gar *xaQi. Unerwiesen ist, dass das t von got. at 
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jemals im auslaute gestanden habe und mit dem des lit. cU, 
welches erst aus aia (Schleicher Donal. 334, Eurschat gr. § 177) 
oder cUi (Lesk.-Brugm. 311) verkürzt ist, identisch sei. Dass 
lit. fneiTtngas aus einem nom. *meämg entstanden sei, dessen 
ing dem skr. Hig, -dk (-anc-) entspreche, ist die wenigst ein- 
leuchtende unter verschiedenen möglichkeiten , deren übrige 
erst als unmöglich zu erweisen waren. Nimoit man aber mit 
B. an, dass auslautende tenuis in der Ursprache so wie im 
skr. durch die qualität des folgenden anlautes verändert sei, 
BD muss man folgerichtig — worüber B. schweigt — das selbe 
für die media und aspirata annehmen. Die Ursprache hätte 
dann im absoluten auslaute und vor allen stummen anlauten 
nur tenues, vor allen tönenden, vocale einbegriffen, nur mediae 
gehabt, gleichgiltig welche von beiden die älteren waren, und 
es wäre lediglich zufall, welchen von beiden lauten die einzel- 
Bprachen fortsetzen. Ich gebe die möglichkeit, ja Wahrschein- 
lichkeit des zusammenfallens beider lautclassen vor verschluss- 
lauten zu, es lässt sich durch thatsachen weder beweisen noch 
widerlegen. Nachweisen lässt sich aber, dass wenigstens vor 
vocalen beide classen noch verschieden, nicht wie im skr. 
gleichmässig durch die media vertreten waren, bhdrat behält 
sein t in bhdrcU-i, bhärat-u (Osthoff MU. IV, 255 ff.), während 
dem in alter zeit zusammengewachsenen hhütu ein jüngeres 
dbhüd Ü RY. I, 46, 10 u. a. gegenübersteht. Dagegen urspr. 
kod, tody jöd haben d in skr. kad-d, tad-d = got. pcU-a, lit. 
kadä, kaddn-gi, preuss. kad^en (Mahlow 64 f.), ferner in skr. 
ydd-4, thessal. /leaTtod-t (s. u.). Hierdurch fällt die von B. 
aufgestellte verhältnissreihe, 'idg. Uid „was"? :Uü(o) = per- 
Bonalendung -d : -ü = ablativendung -^d, -öd : -4, -o -f ot(o) 
(oto = slaw. Giit/, deren drittes glied ich überhaupt nicht 
verstehe. Mit Jcü(q) ist ohne zweifei slaw. ^to gemeint, aber 
abgesehen von dem o, über dessen Ursprung B. schweigt, ver- 
bieten lit. kcidä, thessal. nBCTtodt die gleichsetzung seines t 
und des d von lat. quid. Vielleicht ist auf anderem wege 
weiter zu gelangen. 
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Erwägt man, dass die pronominalformen ausser itarad im 
indischen sämmtlich oxytoniert sind: tdd, etdd, tydd, ydd, käd, 
id, anydd, kcUardd, katamdd, yatardd, yatamdd, anyatardd (das 
enklit. enad AY. ist nach endm RY. zu schliessen aus be- 
tontem *enäd entstanden, desgleichen das enkl. cid aus *cid 
= Tt, quid)^ dagegen die substantiva barytoniert : yakrt, gäkrt, 
*dnart, yala, so wird dieser betonungsunterschied der schuld 
an der verschiedenen stufe des dentals yerdächtig. Zu seiner 
vollständigen Überführung sind dann nur noch substantiva er- 
forderlich, welche hinter betonter silbe im nom. acc. d^ nicht i 
hatten. Ein solches liegt wirklich vor in indog. sdl-d, gen. 
sal-n-^. Der nom. ist lautgesetzlich erhalten in lat. säl, preuss. 
sal aus *sald wie ka aus ^kcid (vgl. kad-en) = lat. quod, Dass d, 
nicht t die ursprüngliche stufe des geschwundenen lautes war, 
folgt aus den ableitungen got saU, lit. scdd-üs süss, abulg. 
slad-^kU süss. Letztere, deren Verbindung mit skr. svadus 
niemand mehr das wort reden wird, scheinen wegen ihrer be- 
deutung mit got. scUt schwer vereinbar. Doch kaum schwerer 
als '^dog essig mit ridvg süss (Fick ztschr. XXII, 196) oder 
lit. süras salzig mit ahd. sür sauer. Bei frz. satice denkt nie- 
mand mehr daran, dass es ursprünglich nur salzige brühe be- 
zeichnete, man wendet es ebenso gut auf eine süsse an, und 
in Österreich versteht man unter stdge jede zu gallert erstarrte 
brühe oder saft, namentlich auch süss eingekochtes fruchtmus. 
Im slavolettischen , welches zwei adjectiva unseres Stammes 
besass, kann so eine differenzierung eingetreten sein, urslaw. 
^sdJn-Ü = abulg. slanu blieb 'salzig', *sild-ü = abulg. sladü-kü 
aber kann seine bedeutung zu 'würzig' erweitert, dann zu 
'süss' specialisiert haben. Im litauischen gieng dann mit der 
alten bezeichnung des salzes auch das dem abulg. danü ent- 
sprechende adjectiv verloren und blieb nur die andere ab- 
leitung saMüs mit der neuen bedeutung 'süss'. Die länge des 
vocals im nom. *säl^ wird erwiesen durch lat. säl, air. sdl 
meer (Stokes beitr. YUI, 348); man beachte auch die quantität 
des erst später zur spräche kommenden lett. s(tis aus *salis. 
Für den n-stamm der cas. obl., gen. säln^es usw. zeugen das 
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sprichwörtliche alaatv vec ^) , abulg. slafhU, russ. sohn-yj ge- 
salzen (aus *saln-ü, yoc. II, 137), air. salann salz Z.^ 778, kymr. 
haian Z.2 825. Lat. saOo, welches Pröhde (BB. VII, 105) als 
ableitung von diesem n-st., aus ^scUn-o entstanden, betrachtet, 
kann auch lautgesetzliche Umgestaltung von *sdldo = got. saMa 
sein, wofür namentlich das part. salsus aus *sald-t(hs spricht; 
U aus Id wie in Polottces ephem. epigr. I n. 18, Poloces CIL. 
I, 55 add. p. 554, Poüüces PI. Bacch. 894, PoUux aus *Poldotices, 
etr. PtiUuke, Jlolvdevyctig; poUex aus *pölurdex, erster theil = 
TcoXv (vgl. poüeo aus *polveo, Pick BB. V, 289) ; haUux grosse 
zehe (Löwe prodr. 273) aus hcUo- oder hali- (zu abulg. gol6mü 
gross, poln. o^öl das allgemeine) 4~ '''^^ (vgl. ahd. jseha). 
In beiden fallen ist saUo denom. wie got. scdta, lat. parco 
von par-cti-s (ahd. spar), vfvo von vt-vu-s (wz. eye, gr. ^ly), 
fjieXdy-ei u. a. Über lat. sah s. u. dritte bildung. Da stamm- 
wechsel wie der zwischen dem nom. *sdl-d, sal^i (lat. scUe) und 
dem gen. sain-es sich sonst nur bei neutren finden, welche aus 
der Ursprache stammen, ist die existenz des wertes in der 
Urzeit, trotz seines fehlens in den arischen sprachen, sehr 
wahrscheinlich. Das litauische hat es zur bezeichnung des 
Salzes zweifellos einst ebenso gehabt wie das preussische und 
lettische. So gut wie es die Litauer verloren haben, konnten 
es auch die Arier in früherer zeit verlieren. Das nichtvor- 
handensein desselben in den arischen sprachen, aus welchem 
allein Hehn (das salz s. 10) und 0. Schrader (Sprachvergleichung 
und Urgeschichte s. 56. 135. 374) schliessen, dass unser urvolk 
noch kein salz gehabt habe, büsst so fast alle beweiskraft ein. 
Ans der nichterwähnung des salzes im BY. folgt nichts, da 
die heimath der vedischen sänger zu tage liegendes salz be- 
sitzt (Zimmer altind. leben 54). Ob sdld, saJ/nes in der ursprache 
schon das chlornatrium bezeichnet habe, ist eine ganz andere 
frage, durch deren eventuelle Verneinung das alter des wertes 
nicht berührt wird. Auch Hehn, welcher vermuthet, dass die 
vorfahren der Europäer erst nach trennung von den Ariern in 

*) Das späte nnd ngr. x6 uXag Et. m. 71,16, ans welchem G. Meyer 
fjpr. * 354 aXaüiy herleiten will, ist vielmehr aus letzterem nea gebildet. 
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der gegend des * Aralsees und kaspischen meeres das salz 
kennen lernten, meint, dass ^sich ein schon vorhandenes [d. h. 
doch wohl aus der Ursprache stammendes] wort unter geringen 
lautlichen mödificationen als bezeichnung desselben fest setzte' 
(das salz s. 20). 

Kehren wir nun zu den neutralen r-stämmen zurück. In 
den europäischen sprachen und im armenischen fanden wir 
den dental aus dem nom. acc. auch in andere casus und in 
ableitungen verschleppt. Es drängt sich daher die frage auf^ 
ob das T von iiTtarog und allen gleich flectierenden griechischen 
Worten mit ihm in irgend welchem zusammenhange stehe. Sie 
ist zu verneinen. Hätte der nom. auf die cas. obl. gewirkt, 
so würde gewiss wie in armen, leard, neard, lat. muscerda nicht 
nur das t, sondern auch das q in letztere übertragen, also 
eine flexion entstanden sein wie ödfiaQy ödfiaQvog. Curtius 
(stud. II, 174) und Fick (BB. V, 311 f.; anders V, 183) meinen 
allerdings, rjftarog sei aus ^rjTtaQTog entstanden, unter berufong 
auf TtoTVy welches von kret. nogri stamme, ixarcietv neben 
(laqnTü) und dagdccTtra) aus *daQdaQ7ttia. Ttori hat aber nicht 
im griechischen ein q verloren, sondern ist = apers. patiy, 
abaktr. paüi (Pott. e. f. I^, 272), während TtQoxly TtOQvi dem 
skr. prdti entspricht. Zwischen beiden ist noch kein Zusammen- 
hang nachgewiesen. Sollte er bestehen, dann würde tvotI das 
r schon in einer der trennung des griechischen von den arischen 
sprachen voraus liegenden zeit verloren haben. In dieser be- 
stand aber eine form *jekertos oder '*jekertos überhaupt noch 
nicht, wie skr. yaJcnds, lB,t jecinoris, lit jehnos lehren, jvori 
kommt also hier auf keinen fall in betracht. Für daqdaTtvu 
steht der seh wund eines q überhaupt nicht fest, würde auch, 
falls er statt gefunden hat, durch dissimilation zu erklären 
sein wie in dQvq>a%Tov, qxxTQta, fj,dQvv(Q)g, ^'EQfia(Q)xog (Anger- 
mann d. erscheinungen der dissimilation 36 f.) , also für die 
erklärung von rJTfarog gleichfalls nichts beweisen. Es wäre 
dann zu trennen von ddTtruv, welches vielleicht zu got. tähjan 
reissen gehört (anders Curtius g. e. * 232, FickI', 610). Die 
Zugehörigkeit von fianieiv Hesiod. scut. 231. 304, fiBfiaTvoiep 
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252 zu lAaqTtxo) wird schon dadurch zweifelhaft, da^s ^tfiagnev 
scut. 245 und f^e^aQTtiog op. 204 das q haben. Erstere drücken 
an allen drei stellen ein schnelles ergreifen aus: FoQyoveg 
aTcXfjvoi TS xat ov (paral iQQwovro, Mfxevai naTtieLv. — toi 
d^wuvTtodag Xayog fjQSvv avdgeg d^tjQevrai, xat naQxccgodovte 'avvb 
TtQOj UfxevoL fiaftinv. — Kiiqeg . . . diiQiv e%ov neqi niTWOvriov, 
TcSaai d^oQ* levto atfia fieXav mestv ' ov de tcqcotov (lefACLTtouv 
yueifxevov ri nlnrovra veovratov, a^(pl ^ev ctvti^ ßdlX' owxQg 
fjLeyakovg, Dagegen stehen die formen mit q bei Hesiod da, 
wo es sich nicht um ein schnelles, sondern um ein festes 
ergreifen handelt: avdqeg d\ o? TtQeaßrjeg i'aav, yijßag tb fxi- 
fdag^evy — wö^ l'i^$ jtQoaeeutev arjdova 7tOL%iX6deiQOVy vipt fiaV 
iv vBg>€eaai q>iq<av ovvxeaai fxefiagTtwg. Ich glaube daher, dass 
die formen mit q und die ohne q überhaupt nicht wurzelver- 
wandt seien, ixanieiv und fie^d7toiev vielmehr zu homer. i/iiia- 
Tcecog 'sofort', skr. mankshu 'sofort' ^) gehören. Jedesfalls be- 
weist, da^ua^o^, dass iJTtaTog nicht aus *^Wa^o^ entstanden 
ist. Also wird r^nctTog in dem selben Verhältnisse zu skr. yaknds 
stehen wie ovo^arog zu nämnas, dovQctrog zu drünas u. a. 

Diese nur griechische T-flexion der alten neutralen n^stämme 
ist durch falsishe analogie herbeigeführt. Bei den masculinen 
hat die gleichheit des nominativausgangs -wv für die n- und 
n^-stämme einige der ersteren veranlasst ihre casus obliqui 
nach analogie der letzteren zu bilden: hom. SaQTtrjdtiv, 2aQ- 
Ttrjöovog und 2aQ7tT^dovTog : aeol. d-BQqamov, d^egganovog (Ahrens 
I, 62. 119) entsprechend den fem. S-eQaTtvrj, -d^egccTtatva, sonst 
'9'Eqa7tovtog ; Xewv,. Hovrog neben liaiva, lat. leönis; dgdyxov, 
dQOKOVTog neben ögarAjaiva (Brugmann MU. II, 168 f.). Ebenso 
ist durch das zusammenfallen von nom. -av-g und -avr-g in 
-agy voc. -ar und -avc in -av die heteroklisie ToXavti Hipponax 
fr. 12, alvoftakavTa Antimachus bei Herodian II, 628, 6 neben 
ToXaveg Aesch. cho. 1069, rdkava sept. 983, taXatva hervor- 
gerufen. Nun ist nachgewiesen, dass die vr-stämme in den 

^) Die nasallose nebenform skr. makshu, abaktr. moshu, lat. max ent- 
hielt^ ar. ahsh aus gs, wie das abaktr. beweist; über ar. q neben k und 
griecfa. n 8. ztscbr. XXV, 114 fiF. 
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schwachen formen einst -ar- = skr. -a^ gehabt haben (ztschr. 
XXY, 590 ff.). Namentlich femininbildungen auf -aaaa = skr. 
-atl kann ich ausser den aao. genannten eaaaa (kret. dat. iaxTii 
recht von Gortyn VIII, 47), äeKaaaa noch beibringen &iQfiaaaa 
ri ycafiivog Herodian I, 267, 26, part« fem. zu hom. d'iqiie^ie^)^ 
und ^Eniacaa beiname der Demeter, Hesych = inLovoa 
(Meineke philologus XIII, 541). In dem selben Verhältnisse 
wie aixiüv, ainaaaa zu hom. aeKaKofievog stehen d-iffiiovy d'iQ- 
fiaaaa zu d'eQfidaaaio Nicand. al. 599, d-eQfxdazQat * xdfAivoi, 
Hesych, Oallim. Del. 144 (über d'SQ^avavQa s. Meineke zu der 
stelle) 3-€Q^aaTQ^d'ev ' h, yuxfiivwv Hesych. Nach dem muster 
von &6Qf4(ov, dat. pl. *9iqixaaoi : &eQfiaaaa wurde zu 7iQ6q>Q(üVj 
dat. pl. *7tQ6(pQaaai (vgl. q>QaGi ztschr. XXV, 38) das homerische 
fem. 7tq6q>Qaaaa neben dem nichtmovierten fem. nqofpQwv KU^^ 
6 143, V 359 gebildet. Ebenso erklärt sich Ihqai(paoaa^ (DeQai- 
qnxaaa, JleQQetpaTTay (DeQoigxxTra , (DeQQeq>aTTaf neben neQOB' 
q)6veia, neqae<p6vri. Eine weitere spur des alten a% verräth 
der dat. pl. n^ipoai Theognis 481. 627, welcher nicht aus 
*njq>ovt-aL entstanden sein kann, vielmehr auf altem *vr;<paai 
beruht, welches durch vrjq>ovT€g zu vriq>ooi. ausgeglichen ist 
wie *%aQiaai durch xaqieweg zu ^aqUai. Man darf wohl die 
frage aufwerfen, ob das o nicht erst durch die tradition hinein 
gebracht ist und der Megarer Theognis nicht noch vqq>aai ge- 
schrieben hat'). Auch bei den masculinen veranlasste das 
zusammenfallen der vr- und i^-stämme im loc« pl. auf -aaat, 
vereinzelt eine Übertragung des -ar auf v-stämme. Dem skr. 
sirndn-, as. sTmo entsprach auch im griech. ein v-stamm, der 
in der Weiterbildung lf40v-ia brunnenseil vorliegt; ans dem 
alten loc. *tixa'aai ward aber irrig ijuctr- als stamm abstrahiert, 
welcher in Ifidaaio aus *lfiav-jiü (^Ifiavtjo) hätte *lfiaO(i} er- 
geben, vgl. Tcaaa, iarSaa) erhalten ist, in dem subst. aber 
eine Verschmelzung mit dem alten v-stamme oder der zu -cnr- 

*) Ebenso jetzt Prellwitz GGA. 1886, 763. 

') Weiteres über den declinationsablaut der participia bringt ein 
excars am Schlüsse dieses buches. 
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etwa neu erwachsenen starken form auf *-ovr- erlitten hat, 
80 dass IfidvT'y Ifidg entstand; vergl. oben zdkavti, rdXavra. 
Bei den neutralen n-stämmen fiel wie bei den masculinen 
der nom. sg. mit dem alten nom. sg. der n^-stämme laut- 
gesetzlich zusammen : ovofia = ndma wie fiiya = mahdt (ztschr. 
XXVI, 408) und vorhistorisch *q>BQa = hkdrat; ebenso endeten 
beide stammclassen im loc. pl. gleichmässig auf -aaai. In 
folge dessen bildeten erstere auch alle übrigen ursprünglich 
verschiedenen casus nach analogie der letzteren: ovo^arog 
nach analogie von *(p€QaTog wie ngoq^aaaa nach d-SQfxaaaa, 
dhutaaa und später JSaqTvfidowoq nach qdqovtog. Wenn von 
den masculinen n-stämmen nur wenige durch den zweideutigen 
nom. in ihrer alten flexion gestört wurden, die neutralen aber 
sammtlich, so beruht dies wohl einfach darauf, dass der neu- 
trale nominativ zugleich accusativ und vocativ ist, also weit 
schwerer auf die übrigen casus drückt als der nom. der mas- 
culina. Ein vollkommenes analogen bieten die neubulgarischen 
pl. hremeta lasten, vimeta euter zu sg. breme, vime (Miklosich 
vgl. gr. III^, 180). Die zu gründe liegenden stamme endeten 
nach ausweis der übrigen slawischen sprachen auf n und ver- 
danken ihr Hm pl. nur der lautlichen gleichheit der neutralen 
n- und fi^-stämme im nom. acc. sg. Vgl. auch £ech. dial. Uce, 
dunce (jo-st.)^ gen. licete, sluncete nach hf(b6y hfibete (abulg. 
iribq, iribqte)\ serb. jaje, uze, gen. jaja, uza und jajekt, uzeta 
(Miklosich gr. III ^, 359. 215). Wem das altgriechische für 
solche heteroklisie noch zu regelfest scheint, der sei an die 
weit ärgere kretische flexion acc. fiifia kleid, gen. ßr^^iag (recht 
V. Gortyn III, 38. V, 40) ende des 5. jh. erinnert ^). Der allein- 
herrschaft der flexion ovofxa^ ovofiatog gieng ein schwanken 
zwischen dem alten *ovofivog (= ndmnas, Hominis, namins, 

') Bannack (inschr. v. Gortyn s. 39) stellt für beide casus zwei von 
anfang an verschiedene störmme anf. Doch bleibt zn beachten, dass in 
der ganzen inschrift keine weitere singnlarform eines /uor-stammes vor- 
kommt, nur y^afÄfÄota y^af^fiatioy, xQijfiata xQfjfiortoy, deren sg. im ver- 
gleich zum pl. kaum in betracht kam, daher diesen auch nicht aus der 
gemeingriechischen flexion heben konnte. Analoga zu dem neuesten ras 
ftjfjias xai rag dynidijfiag (Gomparetti mus. ital. II, 635, 19) s. u. s. 207, 
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imene, lit. -mens) und ovofiorog voraus (vgl. d^eggdfcovogy ^«pcf- 
TtovTog)^ welches durch das nebeneinanderliegen von ovofiaivio 
ovojua^o/, d'av^aivü) d^avfjtatto bezeugt wird. Es verbreitete sich 
über alle neutralen n-stämme, auch über diejenigen, welche 
keinen störenden nom. auf -a hatten. In dieser zeit gesellte 
sich zu *ri7tvog ein ^Ttarog usw. Und als *6vofivog durch 
ovofioTog ganz verdrängt wurde, behielten auch die übrigen 
an zahl von denen auf -juair weit übertroffenen n-neutra nur 
die or-form, so dass nun einander gegenüber stehen rptcttog 
yahndsy yovvavog jänunas, dorpairog ved.drwt*as(zt8chr.XXV,52), 
TLQaoTog firshnäs, ovatog got. atisins. 

Es bleiben noch die erklärungen zu prüfen, welche bisher 
für die flexion ovofiavog, iJTtavog aufgestellt sind. Brugmann 
meint, wie im lat. cognomen und cognomerUum, so haben auch 
im griechischen neben einander gelegen ovofia und *6vofictvov. 
Der plural des letzteren, ovofiova, sei fälschlich als opSfiar-a 
aufgefasst und von dem so abstrahierten stamme ovofiar- dann 
ovofiovog usw. gebildet (MU. II, 221 f.). Dies ist unwahr- 
scheinlich erstens, weil das griechische, in dessen sonderleben 
diese flexion erst entstanden ist, von stammen wie ovoficevo- 
keine spur zeigt, und zweitens, weil der zug der Sprachge- 
schichte vielmehr dahin geht die alten consonantischen stamme 
in die declination der vocalischen zu ziehen (s. z. b. G. Meyer 
stud. Y, 69 f.), nicht, wie Br. hier annimmt, vocalische in die 
der consonantischen. Yereinzeltes TtQoßaai, beweist nichts, 
denn ohne ovofiaza, ovofiarcov, ovofiaai wäre zu Ttqoßata, Ttqo-- 
ßatwv gewiss nur Ttgoßdroiat, nicht Ttqoßaoi geschaffen. Bei 
diesem hauptsächlich im plural vorkommenden werte war solche 
ausgleichung sehr leicht, da der dativ der einzige pluralcasus 
ist, in welchem Ttgoßcczo- eine andere endung fordert als 
ovoficcT', Nur wenn auch im sg. *7tQoßa, *7tQoßaTog flectiert 
wäre und im plur. das alte Ttgaßdroiai hymn. Hom. in Merc. 571 
gar nicht mehr erhalten wäre, könnte TtQoßaai bei dieser frage 
überhaupt in betracht kommen. G. Curtius (zur kritik der 
neuesten Sprachforschung s. 80 f.) adoptiert die Brugmannsche 
erklärung, trotzdem auch er anerkennt, dass sonst nicht 
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O'Stämme durch verlast des o zu consonantischen , sondern 
umgekehrt consonantische durch antritt von o zu Yocalischen 
werden (s. 70). Den stamm auf -fiaro-y aus welchem -^uor- 
entstanden sei, glaubt er mit Zustimmung von G. Meyer (gr. ^ 
8. 358) in dem zweimaligen x^f^ctuotg der elischen von A.Eirch- 
hoff vor 580 v. Chr. gesetzten inschrift IGA. add. 113^ == CoUitz 
n. 1154 zu finden. Auf sämmtlichen elischen inschriften kom« 
men nur drei dat. pl. von nicht- o-stämmen vor: Mavrivrlaif 
arkadischer dativ zu Mavrirqg = Mavrivevg (Blass in CoUitz' 
Sammlung n. 1151, 17, von Röhl add. n. 119 zu fiavtieaoL um- 
gestaltet), x^/ucrrot^ und nach Alexander d. gr. aydvoiQ Coli. 
11 72, 26 = Cauer * 264. Dative auf -oig von nicht-o-stämmen 
sind ursprünglich nur bei den Aetolern und deren nachbam 
gebräuchlich, von ihnen seit ende des dritten jh. namentlich 
zu den Arkadern, Messeniern und Lakonern gedrungen, s. Ahrens 
I, 236, II, 230, Sauppe die mysterieninschr. v. Andania, abh. 
d. Gotting. gesellsch. YUI, 228, Baunack stud. X, 91 ff.. Hart- 
mann de dial. delphica p. 34 f., G. Meyer ^ s. 357 f., MüUen- 
siefen dissert. philol. Argentorat. VI, p. 97. In der gleichheit 
des gen. pl. zweiter und dritter decl. ist wohl mit G. Meyer 
die Ursache des metaplasmus zu suchen. Cauer ^ s. 176 und 
Blass bei Collitz s. 313 haben noch andere Übereinstimmungen 
zwischen dem elischen und norddorischen zusammengestellt, 
welche zu der sage, dass die in Elis herrschende bevölkerung 
aus Aetolien eingewandert sei, stimmen. Da wir nun einer- 
seits aus dem jüngeren ayiüvoig sehen, dass dative auf -otg 
im elischen auch von anderen nicht-o-stämmen gebildet wur- 
den ^), andererseits in keinem dialekte, dem solche unursprüng- 
lichen dative auf -otg fremd sind, sich ein dat. auf -fictvoig 
und überhaupt in keinem einzigen dialekte sich sonst eine 
spur von stammen wie ovoficcvo- zeigt, ist das elische yu^fjiatoig 



') Die von Blass (Coli. n. 1159) angenommenen vnadtiyioioig ßvoioig, 
[terifÄOt/ieJvoiois, x€cvtoioiQ, welche, wenn richtig angesetzt, nicht duale 
sondern plurale sind (Bannack inschr. v, Gortyn 70 anm.), wage ich, da 
sie alle in einer sehr fragmentierten und dunkelen inschr. stehen und den 
übrigen elischen dativen zweiter decl. widersprechen, nicht zu benutzen. 
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völlig ungeeignet einen st. xOTlf^^^^' ^^ erweisen. Curtiua 
geht so weit den ganzen metaplasmus der dative auf -oig in 
der dritten decl. Yon dativen auf 'f^aroig seiner stamme auf 
^"fioeto- herzuleiten (s. 84). Bei anderen gelegenheiten dringt 
er in der genannten sehrift mit recht darauf, dass man berück- 
sichtige, welche formen wirklich Yorkommen. Thun wir das 
auch hier, so ergiebt sich, dass ausser el. xqfqiAaroiQ bisher 
nur noch aetol. Tta^f^aTOig Aristoph. Byz. bei Eust. z. II. 
p. 279, 42 (Nauck Aristoph. Byz. p. 207) belegt ist, dem sich 
etwa noch das von C. angeführte hellenistische okotg als ent» 
fernteres analogen beifügen lässt, gegenüber der grossen schar 
von anderen stammen. Dies verhältniss ist der Curtiusschen 
auffassung wohl nicht günstig. 

Fick glaubt, iiTVOTog sei ein mittels ^og gebildeter ablativ 
(vgl. iK'Tog^ iv'Tog). Später habe man ihn irrig als gen. auf- 
gefasst und aus ihm einen stamm ^Trorr- abstrahiert (BB.Y,183). 
Das Suffix -To^ ist an griechischen nominal stammen über- 
haupt noch nicht nachgewiesen. Warum sollte es nur bei 
n-stämmen, und zwar nur bei neutralen erhalten sein und 
diese Störung herbeigeführt haben? Erst wenn erklärt wäre, 
weshalb kein *7roifiavog, ^omfxaTog vorkommt, Hesse sich Ficka 
Vorschlag in erwägung ziehen. Das r findet sich ausschliess- 
lich bei neutren. Jede erklärung, welche diese beschränkung 
nicht begründet, genügt schon deshalb nicht. Weiter hat 
OsthoiF (MU. lY, 202) unternommen sogar das t von skr. 
ydkrt, gdkrt aus Ficks angeblichen ablativen *yäkr'tas, *gakr-tas 
(BB. Y, 312) in gleicher weise herzuleiten. Ich sehe nicht, 
wie sich dies mit der thatsache vereinen lässt, dass in der 
vedischen spräche ydkrt, gdkrt ausschliesslich als nom. 
acc. vorkommen, alle übrigen casus aber von n-stämmen ge- 
bildet werden, speciell der gen. nur als yaknds, Qoknds be- 
legt ist, ein etwaiger ablativ also nur auf *'atas, nicht auf 
*'rt(i3 endigen könnte. Auch dies nominativische t haftet nur 
an neutralen werten, auch hier ist also jede erklärung zu 
verwerfen, welche den grund dieser beschränkung nicht er- 
kennen lässt. 
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Endlich Collitz's versuch das t der neutralen n-stämme 
mit dem t der part. perf. act. in Verbindung zu bringen 
(BB. X, 64) ist zu wenig begründet, als dass er widerlegt 
werden könnte. 

c. Der nomlnatlms pluralis« 

Nachdem der nom. acc. sg. der neutralen r-stämme fest 
gestellt und gegen die cas. obl. abgegrenzt ist, haben wir nach 
dem zugehörigen nom. acc. pl. zu forschen. 

Bisher ist nur ein nom. acc. pl. ntr. und zwar von einem 
dreigeschlechtigen r-stamme bekannt, skr. catväri, welchen 
Scherer ^ 580 f. zweifelnd dem got. fidvör, lit. keturi gleich 
setzt. Im gotischen fielen m. c<xtvdras und ntr. catväri in 
fidvör zusammen, indem das s des ersteren sich dem r assi- 
milierte wie in vair, stiur, frumabaür (i-st.), anpar, hvapar, 
unsar, izvar. Aus dem ntr. *fidvöri erklärt sich die flexion 
als i-stamm in fidvörim und das e des ags. feöwer als umlaut 
von ö (oben s. 152 anm.). Das i von lit. keturi für ^blosse 
Stammerweiterung, wie sie die consonantischen stamme im 
lettosla wischen erfahren^ zu erklären, was Scherer ^581 für 
möglich hält, verbietet der ztschr. XXVI, 360 dargelegte Ur- 
sprung dieser 'stammerweiterung' aus dem accusativsuffixe der 
masculina und feminina. Die slawischen formen nom. f. n. 
cetyri usw., welche der i-declination folgen, kommen als neu> 
bildungen nach tri hier nicht in betracht. Sehen wir von keturi 
ab, 80 bleibt nur ein einziger casus dieses Zahlwortes, welcher 
auswärts anhält hat, von welchem aus also die vorliegenden 
formen zu erklären wären, nämlich der acc. m. keturis, welcher 
laut für laut dem skr. catüras, gr. Ttiovqag entspricht. Dass 
auch er schon eine neubildung nach tris sei (Brückner Jagic's 
archiv III, 300), ist nicht glaublich, da kein anderer casus der 
t-declination folgt. Wäre von ihm eine neubildung ('stamm- 
erweiterung') ausgegangen, so hätte diese als nom. nur *keturys 
ergeben können wie aus düris = skr. düras der nom. dwrys 
erwachsen ist. Kein lautlich betrachtet könnte keturt ein nom. 
pl. m., nach der adjectivischen o- oder Jo-declination gebildet, 
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sein (Leskien decl. XXYI). Es ist aber gar nicht ersichtlich, 
auf welchem wege der alte consonantische stamm in eine dieser 
analogien gerathen sein sollte. Daher bleibt nichts übrig als 
Jcetun dem skr. catvdri gleich zu setzen. Nur ist das u aus 
dem acc. keturis = skr. catürds übertragen gerade wie das u 
von düris = skr. düras in den nom. ämys (skr. dvdras) drang. 
Als Teetun, wie alle neutralen plurale auf i, masculin wurde 
(vgl. Mahlow 81, verf. ztschr. XXVI, 363), missdeutete man 
es zum nom. m. eines ^a-stammes und gestaltete in folge dessen 
die übrige flexion ausser dem acc. keturis nach dieser analogie 
um, fem. keturios usw. Hiernach steht durch skr. catvdri, lit. 
keturi, ags. feower, got. fidvöri-m als indogermanischer nom. 
pl. ntr. Uetv&ri fest. Wie skr. ndmani, sdnti, ndbhamsi mittels 
i aus den namentlich im altbaktrischen erhaltenen pluralen 
ndma(n), *sant, ndbha(m)s entstanden sind, so ist aus catvdri 
auf einen älteren einfacheren plur. *ca^t;dr^ • urspr. *ketvar zu 
schliessen. Diesen vermuthe ich in dor. recQwxovra (auch ion. 
in Mylasa, Cauer ^ 493, l) aus *veTa)Q-yLOVTa, dessen erstes glied 
ebenso wie das von Teacagd-Tiovra ntr. pl. sein wird^). 

Wie an mehreren stellen unserer Untersuchung ausgeführt 
ist (s. 35. 168), sind die nom acc. pl. dreigeschlechtiger werte 
erst nach dem vorbilde neutraler substantiva geschaffen. Also 
setzt indog. üetvör die existenz substantivischer ntr. pL auf 
-ör voraus, welche sich zu den sg. auf -er, -^rt verhalten wie 
die auf -n^Hj -ös zu den singularen auf -nien, -os. Dies -Jr 
wird in den einzelsprachen genau so vertreten sein wie das 

^) Baunacks erklärung, texqtaxoyxa sei ^eine associationsbildung an 
oySiiixovta^ (ztschr. XXV, 235), ist nichts weniger als unzweifelhaft, wie er 
glanbt, denn auf den herakleischen tafeln heisst es oydo^xoyra 1, 43; 
n, 70. 106 und dennoch xexqtoxoyta I, 20. 35. 182; 11, 95. oydtSxovta ist 
meines wissens aus dorischen mundarten überhaupt nicht belegt, oyda^- 
xovta haben inschriften von Corcyra, Tauromenium (Ahr. II, 280) und 
Greta Cauer * 121 A. 13. Ein nS herer Zusammenhang , welcher eine for- 
melle einwirkung der achtzig auf die vierzig veranlasst haben könnte, 
besteht auch nicht, denn das verhältniss der hälfte, auf welches Baunack 
sich beruft, hat nirgendwo sonst dergleichen bewirkt. *T€to^i}xoyt€(, woraus 
ich früher mit Ahrens rtr^(üxoyr€K leitete, würde wohl durch die folgenden 
dekaden auf -rjxoyra unversehrt erhalten sein. 
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ör im nom. sg. der nom. agent und verwandtschaftsworte, 
d. h. im arischen durch -ä wie bhrdta, im griech. durch -(oq 
wie (pQarcjQ, im ags. durch or wie bröäor, im ahd. durch -ar, 
im lit. durch -ü wie sesu, im abulg. durch -a (vgl. matt). Alle 
diese hier nur theoretisch angesetzten endungen kommen nun 
wirklich genau in der erschlossenen form vor. Ihren nachweis 
werden wir am sichersten in den sprachen beginnen, welche 
das r erhalten haben, da das arische vieldeutige -d erst von 
den europäischen sprachen licht empfängt. 

Nominative wie vdcjq, okwq sind weder mit denen auf 
skr. -ar, abaktr. -are = lat. -er noch mit denen auf skr. -rt 
= lat. -ur lautlich zu vermitteln. Zwar hat Curtius (stud. 
II, 173) versucht vöojq, otuSq aus den in vdatogj ayixnog mit 
unrecht angenommenen stammen *vdaQT-, *ayca^- herzuleiten ; 
-aQT sei zu *-ccQg, *-OQg und dann zu -(oq geworden wie *^r]TOQg 
zu ^ijroi^. Aber keiner der angenommenen lautübergänge ist 
heute mehr haltbar, und die männlichen r-stämme hatten be- 
reits in der Ursprache s-losen langvocaligen nominativ, wie 
Scherer ^317 zuerst ausgesprochen hat und jetzt wohl all- 
gemein anerkannt ist. Aus *vdaQT wäre nur *vdaQ geworden, 
wie ^Ttag == ydkrt, jecur beweist, vgl. auch xßl^^^, ava(%'c)j 

Wenn neben einander liegen zi^fiaQ und rexfÄWQ; gdkrt 
und ayuoQy abulg. shvar-a schmutz (s. o. s. 117 anm.), skar-qdU 
ekelhaft (aus skar = axioQ wie gov-qdo aus gov- = /So/-, vgl. 
OTUüQ-iay /tehoQ'OVf nelioQ-Log) ; an. vatr, vöag-'^g und vdwQy 
ahd.fvazmr, slaw. voda^), \it vandu^); JlelaQ-tjg (Bechtel inschr. 



>) voda : v^oiQ = tnctH : fAfjtfjQ (ztscbr. XX Y, 22); ebenso einst nom. 
*8€sa = lit. sesu, lat. saror, cas. obl. *se8tr- aus *sesr = got. gen. svistr-s, 
durch verschränkung beider entstand sestra vfie got. svistar aus *8visar, 
svisirs, 

') Dass vandu trotz preuss. rcundan aus *vandur entstanden ist wie 
sesu aus *sesur, lat. soror, folgt aus den auf szutlg = hochlit. szU reimenden 
mhtung, sesung des dialekts von Wjekszny (Kurschat gr. § 731) an stelle 
des hochlit. minu (aus *m6nut = got. menöp- ztschr. XXVI, 346), sesu 
(aus *sesur). Da keins von beiden worten in irgend einem casus einen 
nasal hat, der den nom. -ung, wie ihn Kurschat schreibt, d.h. nasal- 
Schmidt, ploralbilduiigen etc. 13 
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d. ion. dial. s. 28, 28t) und nihaq, so springt in die äugen, 
dass thLfiaq sich zu ThLfnaQ verhält wie T€Q^a zu rigfÄtov, (paog 

Yocal u (K. § 162), vei-anlasst haben könnte, ist letzterer nur unter der 
Voraussetzung begreiflich, dass irgend ein anderer auf nicht nasaliertes -u 
ausgehender nom. von seinen casus obliqui aus nasaliert wurde und beide 
Worte mitriss. Der einzige überlieferte nom., bei dem dies zutrifft, ist 
vandu, welcher in vcmdu^, vundufig (Wjekszny, E. § 155. 162) wie im 
preuss. wtmdan das n aus vandena = got. vatins, vdaros, udnds in den 
nom. verschleppen konnte (vgl. urgerm. *ougän, *augeno8 aus *ougä, 
*ougeno8 s. 119). So beweisen m^nwig, sesuüg, dass vandu aus *^andUr 
= ahd. wazzar, vdtoQ entstanden ist. Ob auch Grünaus preuss. wunda 
noch ursprünglicher ist als tmindan des aus anderer gegend stammenden 
allerdings ein jh. älteren vocabulars, lässt sich nicht entscheiden, da icitnda 
einerseits sich zu vd(OQ verhalten kann wie Grünaus dochti, muti zu ^^yart^Q, 
fijjrtjQ, andererseits aber auch einen nasal verloren haben kann wie 
Grünaus maysta = mestan vocab. Noch ehe dies blatt in den druck 
geht, erhalte ich den aushängebogen von ztschr. XXIX, 523. Dort handelt 
Bartholoraae über ml^ntmg, sestitig, ^Beide sind gewöhnliche analogie- 
bildungen ; die Proportionen dkmeni, aktnens : akmu = 8e8ei^ sesera : x und 
dkmeni, akmeniui : akmu^lg = mSnesi, niSnesiui:y ergeben fQr die beiden 
unbekannten die formen sesuvig und m^nung. Was aber von minung 
gilt, das gilt ebenso auch von minu. Es ist eine nachbildung nach 
akmu etc. und sesiL Aus dem stamm tninös- oder mSnes- hätte der nom. 
sing, bei rein lautlicher entwickelung die gestalt *menu8 oder *mäne8 be- 
kommen müssen, eine form, die innerhalb des litauischen völlig vereinzelt 
stand'. So meint Bartholomae meine annähme, dass mSnu aus *inenii 
(got. mBnöp-) entstanden sei, widerlegt zu haben. Zunächst ist völlig 
unglaublich, dass sesu, 8em9ig zu sSaeri, »esen einfach deshalb gebildet 
seien, weil andere worte, die weder im stammauslaute noch im 
geschlechte zu letzteren stimmen noch begrifflich irgend 
etwas mit ihnen gemein haben, -u, -eny -ens flectieren. Es wären 
keineswegs 'gewöhnliche analogiebildungen' sondern ganz aussergewöhn- 
liehe, ja unerhörte. Gieng von den cas. obl. eine neubildung des nom. 
aus, so konnte diese nur nach dem muster der anderen weiblichen ver- 
wandtschaftsnamen erfolgen, aeseri : sesS = dükteri : duktS, und das ist 
wirklich geschehen: sesi oder eise lautet der nom. um Eowno (Eurschat 
§ 731, Leskien-Brugm. s. 302). seau ist der einzige feminine nominativ 
auf 'U im litauischen und stimmt laut für laut zu lat. soror usw., trft^ 
also in sich die bürgschaft, dass er ohne irgend welche formübertragnn^ 
zu stände gekommen ist. Fast das selbe ist gegen Bartholomaes erklä- 
mng von mönu zu sagen, welche mir übrigens nicht unbekannt war, als 
ich die meinige, gegen welche sie B. ins feld führt, aufstellte; ich habe 
sie schon 1862 in Schleichers compendium gelesen (M29; ^514). B*8 an* 
geblicher nom. *fnenu8 oder *mene8 soll beseitigt sein, weil er ^innerhalb 
des litauischen völlig vereinzelt stand'. Zur abhilfe soll man dann eine 
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zu (pocog. Also tixficoQj vdwg, oxcHq, TtiXcjQ, UXdiaq^ i^wg, 
vvKTa}Q (s. u.), slaw. voda, ska/r-, lit. vandu, ahd. wazzar sind 
alte genau wie indog. Uetv6r gebildete aber singularisch ver- 
wendete collectiva. vdtaq bedeutete ursprünglich 'gewässer', 
wie im hebr. majlm wasser plurale tantum ist. Die gleichen 
bildungen werden sich auch noch für das arische ergeben, so 
dass an ihrer herkunft aus der Ursprache nicht zu zweifeln ist. 
Neben nominativen auf -aq oder -w^ liegen im griechischen 
mehrfach ableitungen mit eq, ^f^ctg : rifiiga dor. el. böot. arkad. 
aeol. a/isga oder a/iiga (Ahrens II, 137, Baunack stud. auf d. 
geb. des griech. u. d. ar. sprn I, 1, s. 179, Collitz IV, s. 4.43. 
88. 96), kypr. 7t€fiq>afi€g(ov Coli. n. 59, 2, nur lokr. afidga 
IGA. 321, 33.42; 322,5; Ttiag : Ttieiga = skr. ptvari, ntegog 
= pivard'; ovag : oveigog (kret. avaigog Hesych, lesb. ovoigog 

noch ^össere Schwierigkeit geschaffen haben, eine flexion ml^nu, mSnesi, 
welche wiederum 'innerhalb des litauischen völlig vereinzelt 8teht\ So 
w&re man vom regen in die traufe gekommen. Dies ist ganz unglaublich. 
Sehen wir doch, dass die Litauer zweimal den versuch gemacht haben 
gerade den nom. mSnu durch einen anderen zu ersetzen, welcher in be- 
greiflichem Verhältnisse zu den cas. obl. stünde, und ihn mit einfachen 
mittein durchgeführt haben. Einmal bildete man in neuerer zeit zu 
mSnesi den nom. mSnesis (Eurschat § 741, 2, Leskien-Brugmann 301). Der 
andere versuch Wlt in die graue vorzeit. Bei Bretken finden sich gen. 
meno, acc. ment^, dat. menui, pl. a. menus, gen. menif (Bezzenberger beitr. 
z. gesch. d. lit. spr. 300), heute bei Eowno nom. mhias, gen. mhio, acc. 
mfnq (L.-Br. 301). Berücksichtigen wir nun, dass einige alte neutrale 
C9-ai&mme vom nom. aus in die a-declination gerathen sind, z. b. dkas 
wuhne = abulg. oho, ocese, sriatUaa ström = skr. srötas, kvdjHis = lat. 
vapor, so ist der hergang klar. Zu der zeit, als menea- noch rein conso- 
nautisch flectierte und die neutralen s-stämme noch wie im slawischen 
und griechischen zwischen nom. -as und cas. obl. -es wechselten, z. b. nom. 
dkas = abulg. oko, cas. obl. *akeS' = abulg. oces-, ward nach deren ana- 
logie zu tnenes- der nom. mhios gebildet, welcher später wie dkas in die 
a-declination gerieth. Diese beiden neubildungen ml^nesis und mSnM be- 
kunden zweifellos, dass man das verhältniss von tnSnu zu m^nesf schon 
früh als irrational empfand. Eine flexion, so einzig in ihrer art, enthält 
in sich die gewähr, dass die lautlich unvereinbar scheinenden, von der 
Sprache thatsächlich als solche empfundenen glieder nicht durch eine der 
landläufigen analogien zusammengebracht sind. Daher fühle ich mich 
nicht im mindesten veranlasst meine ausführlich begründete herleitung 
von mSnä aus *mSnut = got. mSnöp- (ztschr. XXYI, 346) anzugeben; 
Tgl. oben 8. 158 anm. 

13* 
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Meister I, 86); vvyiTioq : vvYxeqig', vöcjq : vdsQog; urspr. *petj'-g 
feder, Mge\ : Ttregov, vu&s. p(t)erö. Wie das letzte wort und 
skr. piva/ird' =^.7tuQ6g lehren, stammt das e aus der Ursprache; 
weitere spuren desselben werden sich alsbald zeigen. Es 
kann aus dem ö der coUectiva durch betonte ableitungssuffixe 
geschaiFen sein, denn z. b. vv^xBqig yerhält sich zu vv%t(oq wie 
aidea&elg zu alddg, lit. ketven zu urspr. UetvSres, yevvwv zu 
skr. jänu (yioviaj^ lit. dervä zu urspr. doru, skr. ddru (lett. 
döre) u.a., ztschr. XXV, 13—60; XXVI, 381. Dann würde 
durch diese ableitungen mit bq die einstige existenz yon mehr 
formen auf -ör bezeugt werden, als historisch erhalten sind. 
Ist meine auffassung des -ör richtig, so muss ja ursprünglich 
neben jedem sg. auf -ag^ der begrifflich dessen fähig war, ein 
coUectivum auf -cjq gelegen haben. Möglich ist allerdings 
auch, dass wenigstens einige dieser formen mit er von der im 
griechischen verlorenen zweiten bildung (skr. 4dhar, lat. ü&er) 
in Verbindung mit nichtbetonten suffixen stammt. Bei einem 
Worte aber ist diese möglichkeit positiv ausgeschlossen. In 
lat. muscerda, lit. tu skveme zuruf an unartige kinder, abulg. 
sJcvr^na, an. skarn n. aus *skvem (vgl. ztschr. XXVI, 353) scheint 
ein vocalischer stamm vor zu liegen, der zu gdkrt ursprünglich 
in dem selben Verhältnisse stand wie iifiiga zu 'qfJLOiq und im 
lat. das d des nom., in den nordeurop. sprachen das n der 
cas. obl. (gaknds) eingefügt hat, vgl. unten ahd. tUr-in^)^ in 
umgekehrter reihenfolge jedn-or-is, üin-er-is. Bei lit. skveme 
ist die' eben offen gelassene zweite möglichkeit der entstehung 
des e ausgeschlossen, da der nom. sg. der ersten bildung folgte, 
gdkrt. Also kann nordeurop. skver nur die schwache form des 
collectiven okcHq sein, zu welchem es sich verhält wie yint- 
TSQ-ig zu vvytxiaq. 

Dem BQ entspricht im litauischen und germanischen ar. 
Lit. vasarä verhält sich zu eaq genau wie i^iiiqa zu ^fia^, ist 
also aus *veserä entstanden nach zwei gesetzen. 1) i;^ ist 

') Vielleicht ist auch lat. Iwxma eine entsprechende bildung, so dass 
es in Verbindung mit Xvxvoq auf ein altes liuxr, cas. obl. lucn- führte. 
Doch kann Xvx^og auch anders erklärt werden. 
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durch *vo hindurch zu va geworden, wenn in der folgenden 
silbe a steht: vdkaras, ab. vecerü; vdbalas, ahd. uribü; värdas, 
lat. verbum, (preuss. wirds) ; vapsä, lat. vespa. 2) Unbetontes e 
suffixaler silben assimilierte sich folgendem a, wenn beide nur 
durch r, l, n getrennt waren ; das urspr. e wurde durch fol- 
gende i, e und vorhergehende e, e erhalten: vdkaras; vdbcUas; 
rägana hexe: an. regin ntr. pl. götter, got. ragin rath; vaivaras: 
vaiveris männchen des eichhorns und iltis, vover'e eichhörnchen, 
Sihiiig.vöverica, lat. viverra (voc. 11,499); stdgaras dürrer stengel: 
steger^s glbed., abulg. stegerU, nslov. stoSer Mikl. lex. ; dlkcmas : 
cUken^bey preuss. alkins, abulg. lacinü u. a.; vergl. osk. pütü- 
rüspid, pütürümpid gegen pütereipid u.a. Vorhergehende 
e, e hemmten die Wirkung des folgenden a: eäeras, kepenos, pel&nai, 
letenä, sSlenos, r'itenos. Beide gesetze haben gleichzeitig ge- 
wirkt. Denn wenn in *vesera nicht beide e gleichzeitig ge- 
trübt wären, würde jedes das andere aufrecht erhalten haben. 
Im germanischen ist, ehe die auslautsgesetze in Wirksam- 
keit traten, das e suffixaler silben vor r mit unmittelbar fol- 
genden dunkelen vocalen gleichfalls zu einem dunkelen laute 
geworden, welcher im gotischen als a erscheint, in den west- 
germanischen sprachen zwischen a und e schwankt, nicht wie 
sonstige suffixale e zu i gesunken ist und nirgendwo wie diese 
Umlaut oder wandel des wurzelhaften e in i bewirkt. Den 
lautwandel belegen got. hvapar, an. hvarr, ags. hwtßder, as. 
htoedar, hweder, ahd. hwedar = Tt&vsqoq, osk. püteretpid, lat. 
uter; got. ufar, ufarö, an. ofr nimis, run. tibar (Varnum), ags. 
ofeTy ahd. öbary öbaro der obere = vTtiqay superus^)\ got, 
unda/röy ahd. untaröst = inferus; ferner alle übrigen bei Qrimm 
gr. III, 621 verzeichneten mit urspr. -tera-, -ero-, got. aftarö, 



>) Got. ufar, nm. tibar, an. ofr, ags. ofer, as. otar, ahd. obar sind 
s= skr. üparam, lat. s^perum, dagegen ahd. ubiri, u5tr, mhd. nhd. über, 
an. yfir = skr. updri, vneiQ. Vor t blieb er unverändert. Durch aus- 
gleichung von ubir und obar entstand ahd. übar. Dies zur berichtigung 
von ztschr. XXVI, 33 f. Ebenso ist run. afatB Istaby, d. i. aftar, an. aptr, 
ags. tefter, as. ahd. aftar, afler = *apl€ram, dagegen run. after Tune, an. 
eptir = *apter% oder *apt€r. 
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anpar, afar, unsar, izvar usw.^). Vergl. auch Paul PBr. VI, 
246 f., der die regel nicht erkannt hat. Ober einige ags. -or 
8. u. 8. 208 anm. Hiernach sind ahd. feda/ra und die noch zu be- 
sprechenden adaray lebara gebildet wie Ttregov, '^f^igcc, lit. vctsarä. 

iN'unmehr können wir auf die bisher bei seite gelassenen 
germanischen stammgestalten eingehen ohne das zusammen- 
gehörige zu zerreissen. 

Von dem durch ydkrt, ^Ttag, jecur für die Ursprache ge- 
sicherten nominativausgange -«r^ ist keine spur mehr zu finden. 
Nur der alte wie üdhar, über gebildete nom. sg. hat sich in 
zwei, vielleicht in vier werten erhalten, nirgends mehr mit 
der ursprünglichen flexion, erkennbar nur an der gestalt der 
wurzelvocale. Mehrfach ist nicht zu entscheiden, ob eine 
bildung auf -er oder -ro-m oder -er(hm zu gründe liegt. 

Auf ursprüngliches -er führen: 

1. An. (ßdr f. ader, dat. acc. cedi, pl. {ßdir, (ßdar, ags. 
ibdre f., ahd. ädara t, mn-adiri intestina, viscera, anfränk. 
inn-Sthron gl. Lips., ir. in-athar entrails, com. en-eder-en extum 
(Stokes beitr. VII, 413), ^toq (Fick III », 15), abulg. Mro, jadro 
busen = rirgov. An. adr ist aus vorgerm. *Ster entstanden 
wie foßtr aus *pöd€s, gestr aus *ghostis. Indem sein r als 
nominativzeichen aufgefasst wurde, kam es in die feminine 
i-declination. Ahd. ädaray ags. ibdre ist eine bildung wie 

2. An. Ufr (gen. lifr<w\ ags. Ufer (dat. lifre\ im Epinaler 
glossar noch libr (Sievers PBr. XI, 542), ahd. libera, lebera, 
lebara überall fem. Die alte Zusammenstellung mit ydkrt, 
"^TtaQj jecur (Graff II, 80) kommt durch die ebenfalls mit l 
versehenen armen, leard und lagno des preuss. vocabulars, 



*) Nur vor r + cone. bleibt e : got. viduvaima (vgl. lat. viduer-tas), 
lukcum, lukamctstapa ist wie karkar schon mit a aus dem Vulgärlatein 
aufgenommen, s. Schuchardt voc. d. vnlg.-Iat. l, 208. 209 f. Got. eisam^ 
an. isairn, ahd. tsam, isan, mhd. tsem, tser, tsen, ags. tsem, iren, aus 
welchen Möller (PBr. YII, 547) ein indog. eisor, gen. isenos folgert, ist 
keltisches lehnwort (s. Hehn kulturpfl. ' 490, 0. Schrader sprachvergl. u. 
urgesch. 293 f.). 
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welches Pauli (Kuhn u. Schi, beitr. YII, 163) und Nesselmann 
im thesaurus wegen lit. jehnos als Schreibfehler für jfigno be- 
trachten, wieder zu ehren. Als lautliche Wandlung von urspr. j 
(Bopp vgl. gr. I^, 37) wird das l niemand mehr annehmen. 
Yielmehr ergiebt sich JjekeVt als ursprünglicher nom. Der 
seltene und nicht gar bequeme anlaut ist in den verschiedenen 
sprachen verschieden reduciert ^). Über den ablaut der ersten 
silbe s. ztschr. XXV, 23. Wie an. vinr, ags. wine aus altem 
*vinis, *venis entstanden sind (Sievers PBr. V, 106 f.), so führen 
an. lifr, ags. Ufer auf altes *lifir, noch älteres *lefer, dessen 
zweite silbe sich mit der von abaktr. yäkare deckt. Ahd. 
lebara, wie adara gebildet, ist an stelle von *Ubir getreten, 
für dessen einstiges Vorhandensein libera Ib. zeugt, lebara : 
preuss. lagno, lit. jehnos = feda/ra : lat. penna (s. 175), lit. 
fxisarä : abulg. vesna. 

3. Ags. tiber, Ufer ntr. victima ist, falls es ursprünglich 
kurzen wurzelvocal hatte, wie Ufer zu beurtheilen. Dagegen 
ahd. fseba/r, dat. gebare, dat. pl. zebarun kann nicht aus urgerm. 
H^r entstanden sein, welches ahd. ^zibir ergeben hätte (vgl. 
wini)^ sondern führt auf eine grundform *depröw oder *deperom, 
welche sich zu ags. tiber verhält wie ^^qov zu ^oq u. a. Got. 
*tibr vermuthete Qrimm gr. I ^, 63 an stelle des überlieferten 
aibr Matth. Y, 23. Dass das wort ursprünglich ein neutraler 
r-n-stamm war, wird durch das an. tafn erwiesen, denn ags. 
tiber : tafn = waeter : an. vatn. Das verhältniss der wurzel- 
vocale von tifer, zebar : tafn kehrt in den wurzelverwandten 
dÜTtvov : daTcavTj, daps wieder, falls deiTwov, wie man annimmt, 
aus *de7tivov entstanden ist (vgl. i^aicpvrjg aus i^anivtjg), e und a 
sind dann beide tieftonige formen eines hochtonigen allerdings 



^) Den selben anlaut urspr. {; vermuthe ich in eißü), Xelßü), Einfaches 
l im anlaute konnte nicht schwinden , dagegen {;' durch j hindurch. In- 
lautend ward ^ dagegen zu XX wie in aXXog, äXXofiai, Also ursprünglich 
Btpia, *MXX€ißoy, aus letzterem dann neu gebildet Xelßü), dessen X bei Homer 
nirgends mehr als doppelconsonant wirkfc ausser XQ^^^V ^^ 6indi, otp^a 
Xsliffoyts xiolxfjv Sl 285 = o 149 und dann auch iniXetßoy y 341 mit ein- 
fitchem X nach sich zog. 
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noch nicht nachgewiesenen S; vgl. got mima und fnammö zu 
urspr. mBs, mems- (ztschr. XXVI, 340), laq und lett. asins blut 
zu ep. '^aq (geschrieben eiaq)^ umbr. erietu und lat. arietem 
zu lit. iras (oben s. 173). Alle diese erklärungen beruhen 
auf der Voraussetzung, dass das i von ags. tiber ursprünglich 
kurz war und sich mit dem e des ahd. zehar deckt. Sievers 
nimmt jetzt aber auf grund zweier versmessungen ags. tiber 
an (PBr. X, 509) , welches Kluge (PBr. XI, 557) durch das 
lange i der benennung des Ungeziefers in der Kerenzer und 
Oberelsässer mundart stützt. Sind diese längen nicht erst 
später entwickelt, was sich meinem urtheile entzieht, aber an- 
gesichts der ahd. Bebar, an. tafn, lat. daps wohl zu erwägen ist, 
dann wiese ags. Über nicht auf einen mit urspr. -er endenden 
nom., sondern auf vorgerm. *deiprom oder *deiperom, welches 
sich zu delfcvovy das dann nicht durch epenthese zu erklären 
wäre, verhielte wie weeter zu an. vatn oder wie feder zu pentuc. 
Als Wurzel ergäbe sich dann deip, aus welcher, ehe sie das i 
lautgesetzlich verloren hatte, die schwache form deip erwachsen 
wäre, nach Verlust des i die schwachen formen dep (eebar) und 
dop (tafn). Die weitschichtigkeit der Untersuchungen, welche 
erforderlich wären um alle diese fragen zu entscheiden, steht 
so ausser allem Verhältnisse zu dem ergebnisse für unser wort, 
dass ich mich bescheiden muss die fragen hier offen zu lassen. 

4. Ahd. swuor, genus und flexion nicht zu ermitteln, kann 
laut für laut = abaktr. snOAKire sein, da "^sn^ir zunächst sein i 
wie die langsilbigen i-^iBrnme gast usw. (Sievers PBr. V, 112), 
dann auch sein v verlieren musste (ztschr. XXVI, 10). Da 
das wort aber im mhd. als fem. i-stamm ilectiert (gen. snüere)^ 
kann auch ein altes *snövri zu gründe liegen, welches sich zu 
abaktr. snavare verhalten würde wie abaktr. vanr-i frühling 
zu skr. vdsar- (siehe den folgenden abschnitt) und zu got. 
snör-j-ö wie ved. hrd4 zu yxxqd-i-a (s. 1 10. 117). Entscheidung 
unmöglich, n-stamm in skr. snävan^. 

Von anderen alten r-stämmen finden wir in den germa- 
nischen sprachen nur formen, welche sicher vor Wirkung der 
auslautsgesetze vocalische Weiterbildungen erfahren haben. 
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Den selben process, welchen riTQOv Unterleib, abulg. edro, jadro 
busen, tusb, jadro kern aus rjroQy alevgov aus aeol. *aXevaQ, 
*aXevaTaf wie an stelle des nicht zu rechtfertigenden aleiaTa 
i; 108 zu setzen ist {vgl. gwevio statt Tcvelio u.a. Curtius g. e. ^ 
525 f. [in den späteren auflagen weggelassen], Wackemagel 
ztschr. XXV, 277 f.), lit. edrä aus rfdaQ (oben s. 173), skr. 
asra-nn blut aus dsr-k, gen. dsn^ds, eag, lat. assir, skr. pdtrchtn 
aus urspr. pet^-g (s. 176), skr. usrd, lit. ausjsrä aus ved. 
üshar- f. bezeugen, haben die folgenden werte durchgemacht. 

An. var ntr. frühling, me. wer, nfries. ürs m, Sylt, was 
Amrum aus *üsr (Möller engl. stud. III, 154), gdf. vesrom oder 
vBsrom. Mahlow 11 schliesst aus hom. elaQivfj, eiaQivoiai, dass 
der wurzelvocal ursprünglich lang gewesen sei (also *V€ser oder 
*ves^t, *vesiv-es, russ. vesnd). Aber eaqivfj mit seinen drei kürzen 
gieng ohne Verletzung des metrums gar nicht in den hexa- 
meter, eiaQivy könnte also 'metri causa' stehen. Auch böot. 
FEIAPINO IGA. no. 250, FEIAPIN02 LoUing sitzungsber. 
d. k. preuss. akad. d. w. 1885, 1035 n. 46 sind zweideutig, 
denn u kann sowohl urgriech. ry als den kurzen mittellaut 
zwischen dem e von taq und dem t von Hesychs yiaq be- 
deuten (vgl. Qeioyira IGA. 261 und Meister dial. I, 244). Lat. 
f)€r kann aus ^vesr- (vgl dfnw aus *d*s-rMo) und ebenso das 
auch auf ver zurückgehende an. var durch ersatzdehnung ent- 
standen sein (vgl. an. ür-r, gen. ürar : skr. tisrä-s stier, Fröhde 
BB. II, 337). Vielleicht geben die nfries. formen, für deren 
deutung ich freilich nicht gerüstet bin, die entscheidung. Ist, 
wie Möller annimmt, ihre grundform *üsr und die länge des 
vocals nicht im sonderleben des friesischen entstanden, dann 
führt *üsr als tieftonige form auf veser als hochtonige (s. u« 
s. 204), und eag (skr. vasart s. 173) hat die schwache Wurzel- 
silbe in den nom. übertragen wie ydhrt, jecur gegen ^/ra^, 
abaktr. ydkare. Ein alter nom. veser würde an. *v<jesr, *v<er 
ergeben haben (vgl. aed^) und altes veser an. *visr, *vir (vgl. 
K/r), also ist vär aus *vesrom oder *vesrom entstanden. 

An. jügr, mhd. üter, itUer (ahd. nom. nicht belegt), ags. 
ofüdrtim uberibus Eent. gl. 203 (Zupitza ztschr. f. dtsches alt. 



202 III. Zweite pluralbildung. 

XXI, 22), engl, iidder entsprechen nicht genau den skr. üdhar, 
lat. über, da das nordische keinen umlaut hat, sondern einer gdf. 
*üdhrom (vgl. lit. üdrtUi entern). Der einzige ahd. beleg des 
Wortes, dat. ti^nn Yerg. gl., hat in umgekehrter reihenfolge von lat. 
jecinoris, üineris den r-stamm des alten nom. mit dem n-stamme 
der cas. obl. udhnas, ovd'atog verbunden (vgl. an. skam s. 196). 

Ahd. tenar, tenra, mhd. tener m. : d'hfaq-, vorgerm. *dhener 
würde i in der ersten silbe haben wie tvini aus *venis. 

An. veär, ags. weder, as. wedar, ahd. wetar soll mit skr. 
vddJiar geschoss, namentlich des Indra zusammenhangen (Del- 
brück ztschr. XYI, 266); dabei ist jedoch abulg. vedro heiteres, 
heisses wetter, welchem die germanischen werte laut für laut 
entsprechen, nicht berücksichtigt. 

Endlich bleiben zwei oder drei werte, welche die dem 
griechischen -ioq entsprechende coUective nominätivbildung 
erhalten haben. 

Im nordischen findet sich nom. vatr Fms. V, 177 (Sighvatr), 
dat. ixitri Fms. VII, 92 (förarinn Stuttfeldr), s. Vigfusson 
diction. An sich betrachtet könnte es aus *vcUir entstanden 
sein wie hcUr aus got. hatis. Es deckt sich aber mit ags. totster, 
engl. uxUer, dessen e, da es keinen umlaut wirkt, nicht den 
indog. vocal eines alten nominativausgangs wie lat. iiber reprä- 
sentiert — nach sde = an. sair aus *salis, hete =: an. hair, 
got. hcUis wäre dann ags. *W€ter zu erwarten — , sondern wie 
in (ßcer, fceger, leger = got. akrs, fagrs, ligrs usw. aus dem stimm- 
tone des r neu entwickelt ist. Dem ö von vötaq würde ags. o 
entsprechen wie in sweostor = lat. soror, lit. seau (Mahlow 96) 
und in sumor (s. u.) — in feöwer = got. fidvör, ahd. fior, skr. 
cahdri ist ö durch einwirkung des einst folgenden i zu e ge- 
worden (oben 8. 152 anm., s. 191). An. vcUr, ags. wceter führen 
also auf eine grundform *v€tdrom. Dagegen ist der zweite 
vocal des ahd. wazza/r nicht neu entwickelt, da aus "^vadrom 
bekanntlich nur *watar, nicht tvazzar geworden wäre (vgl. ottar, 
Otter = an. otr, skr. udrd-s, lit. üdra; bittar, hlüttar, snottar, 
fmntar usw.). waazar weist also auf eine schon unmittelbar 
nach Wirkung des auslautsgesetzes zweisilbige form *vatar. 
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Dass diese vor dem auslautegesetze *v(Uaram aus *vcUeram 
gelautet habe, ist zwar nicht unmöglich — wazmr verhielte 
sich dann zu ags. wester lautlich wie vdeQog Wassersucht zu 
vd^og Wasserschlange — , doch nicht wahrscheinlich, da ein 
solches wort in der bedeutung ^wasser' nirgend nachweisbar 
ist. Andererseits kann sich wazza/r laut für laut mit abulg. 
voda, lit. vandu (oben s. 193) und in der endung mit vdiaq 
decken. Ferner wird durch got. vatö, vatins, vatnam und das 
im nordischen gewöhnliche vatn gegenüber ahd. waggar, waa- 
zares eine noch urgermanische flexion *v(Uör, *vatenas oder 
*V€Unas = vdioQ, vdazogy skr. udnds sehr wahrscheinlich. Beides 
spricht dafür, dass waggar der alte collective plural ist und 
ursprünglich das gewässer bedeutete. Dass in den cas. obl., 
wo das ö vom auslautsgesetze unberührt geblieben wäre, das- 
selbe nie erscheint, sondern der vocal des nom., ist natürlich 
kein einwurf dagegen, denn diese wurden zur zeit des aus- 
lautsgesetzes, wie das gotische lehrt, noch vom n-stamme ge- 
bildet und erhielten später mit dem r auch den vocal des 
nom. RuBs. vodd und lit. vandü sind oxytona. Diese betonung, 
welche auch ved. aktä nacht aus *aktdr = vvycrioQ (unten s. 212) 
zeigt, halte ich wegen der entsprechenden der coUectiva von 
n-, s- und o-stämmen (oben s. 92. 147. 41) und wegen der 
vocalverhältnisse für ursprünglich. Unter dem hochtone lautete 
die Wurzel nämlich vBd, in dieser gestalt zeigen sie an. vät-r, 
ags. webt, engl, wet nass, abulg. vMro ardiAvogy vdqia, lit. ved/ra^ 
eimer (wohl slaw. lehnwort). Wir haben hier wieder ein bei- 
spiel zwiefaches ablautes nach dem gesetze, welches ztschr. 
XXY, 35 entwickelt ist. Leider lässt sich die ursprüngliche 
qualität des wurzelvocals in got. vatö, lit. va/ndu, abulg. voda 
nicht ganz sicher bestimmen, da er a oder durch einfluss des 
V getrübtes e gewesen sein kann (vgl. ahd. wafsa, lit. vapsa, 
abulg. vosa = lat. vespa u. a. ztschr. XXVI, 353). War letzteres 
der fall , dann verhält sich ved : *ved6r, russ. vodd : t4d(e)nas, 
skr. fidnds genau wie urspr. vidves : vidvesia : vidusids (ztschr. 
XXVI, 354) oder wie lit. est, lat. est : *id6vzeg zahne (woraus 
einerseits lesb. idoweg, andererseits odovreg wurde): skr. dadbhis, 
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got. tunjnim (ztschr. XXYII, 396). War dagegen das a von 
vcUö ursprüngliches a, dann ist zu vergleichen der ablaut von 
abulg. s^kq seco, lat. slca (aus *sBca) : lat. sacena dolabra ponti- 
ficalis Fest. p. 318, saxum, germ. saihs : lat. scena (glbed. mit 
sacena). iN'un erhält auch die vocallänge in lit. üdra, abulg. 
vydra gegenüber skr. udrd-, abaktr. tidror, vdqog^ v8qa^ anord. 
otr und die schon bei Homer schwankende quantität des i; in 
vdmq ihre erklärung {anüddkam mangel an wasser REm&y. 
I, 20, 16 kann unursprüngliche dehnung erlitten haben, vgl. 
ved. a/tk-awukrtyd- u. a.). Auch lat. üdv,s gehört vielleicht hier- 
her^). Die hochtonigen lautgruppen v -\- a, e, ö erscheinen 
nämlich in zwei verschiedenen gestalten, wenn der hochton auf 
der folgenden silbe ruht, 1) als t; -f- kurzem vocale, skr. vdgati: 
vavagänd-, dor. äxa : ia^T» V^og : svadhd, e&og\ 2) als ü, skr. 
a/nüpd' am wasser (dp-) gelegen ; vaA)d : üti- gewebe ; ft?a-<m-, 
^dtryor- gedeihlich (woraus "^gvd-trarm das gedeihen zu er- 
schliessen ist): gü-nd- geschwollen; vdr wasser (preuss. lours 
teich enthält vielleicht einen daraus verkürzten vocal, vgl. 
cu/runs ochse : lit. kdrve) : anord. ür feiner regen (Bugge ztschr. 
XX, 29) , ürina, ürlnäri im wasser untertauchen, preuss. jürin, 
lit. jüres meer (j vorgeschlagen wie in jutJUi, jauktfUi, preuss. 
jaukifU, abulg. vykmiti, got. bi-ühts, K.-Schl. beitr. VI, 147); 
abulg. kvaS'ü : kys-nqii; chvat-iti : chyt-iti. Beide stufen finden 
sich bisweilen in einer und der selben wurzel: svddiyams-, 
rjdiovy ildofiai: 1) svdddmi würze (aus *sv(iddmi\ adüvy 2) südor- 
koch; gvchtrd-: 1) Qvdryortij 2) gür-nd-; va-vd: 1) vd-yorii, 2) ü-tir, 
ü'td-; vdra-s schweifhaar, bes. vom rosse, an. vEli vogelschwanz : 
1) lit. vcdai rossschweifhaare, 2) lat. ad-üla/re anwedeln (Bugge 
ztschr. XX, 30); lit. kv'ipti hauchen: 1) kvep'eti duften, kvdpas 
duft, naTTvog, vapor, got. af-hvapjan, 2) küputi, kßpdtUi schwer 
athmen, lett.küpBt rauchen; lit. e2t;65^ hauchen : 1) dvesiü, dvas6 
geist, 2) düsiü, düs'iti seufzen; wohl von der selben wurzel 
ags. dwäs hebes, fatuus, ndl. dwacLS thoricht: 1) ags. dwaescan 



^) Dass es auch aus *uffvedoß entstanden sein kann, lehrt nüdus 
(naqaps). üvidus w&re in diesem falle von ü/veo aus neu gebildet. 
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exstinguere, 2) an. düs aer tranquillus, düsa tranquillum esse ; 
urspr. Metv&res: 1) ion. teaaiQcoVy abulg. öetvero, lit. ketven, 
2) abulg. cetyre (y = urspr. ü); lat. vanus: 1) got. vcmSy 2) skr. 
und" nicht yoU ^) ; urspr. ^viser: 1 ) russ. vesnd, lit. vasarä, skr. 
twsa»^4-5, sag; 2) nfries. wrs (?s. 201). Eventuell liegen beide 
stufen neben einander, und die hochtonige ist nicht mehr nach- 
zuweisen, gäncMn die leere : 7L(ß)€v6g ; lat. üveo : an. vqkr; an. 
hüka, mhd. Küchen hocken, kauern : lat. con-quinisco, con^guexi, 
coxim; skr. üsh^fnan- hitze, dampf, ausdünstung : ahd. denne 
da/s preita uuasal aUass varprennit Musp. 58; lat. süUms : lett. 
swelci harz, lit. sakai (aus ^svelcai wie sdpnas = an. svefn\ 
abulg. sokü saft. Ob diese beiden tieftonigen stufen gleich alt, 
eventuell an welche bedingungen sie geknüpft sind, ist nicht 
zu ermitteln. Die vermuthung liegt nahe, dass ü die ältere 
und V -j- kurzem vocale erst durch die analogie derjenigen 
wurzeln, welche hochtonigen langen vocal ohne vorhergehendes 
V hatten, herbei geführt sei. Ein auf diese weise unmittelbar 
vor dem hochtone entstandenes ü oder va, ve wird weiter zu u, 
wenn der accent auf die zweitfolgende silbe fiel oder ein com- 
positionsglied davor trat (vgl. ztschr. XXVI, 382 f.), skr. suda- : 
samstide (aus *sdm-siide, ztschr. XXVI, 380 anm.) ; iUd- neben 
virutor RV. 1, 122, 2. III, 54, 9 aus *w-wä£-, part. von va weben ; 
lit. düsiti seufzen: dusiä^s engbrüstigkeit; ags. dwces : B.n. düs 
düsa : ags. dysig thörioht, engl. di0/sy, ahd. ttisic stultus, hebes, 
ndd. nhd. düsel; üveo : vyqog. Dem Verhältnisse von abulg. 
vSdro : vodd, wazmr : lit. üdra, skr. an-üdaJcchm, udakd-m ent- 
spricht das von lit. vidaras magen, eingeweide : odsQog • yaarrjQ 
Hesych: skr. an-üdara- ohne bauch MBh. XIV, 1305, udard-m, 
uddra-m bauch, magen (Pick I *, 208) und das von urspr. veser : 



^) Die übliche herleitung von mnus aus ^vacnus (zu Vfuuus) scheitert 
an den lautgesetzen , c vor n schwindet nicht, sondern wird g : saJtgnus, 
üignus, larlgnetia, dignua (: decd), tlgnum (: rixvri). planus ist nicht aus 
*j^acnus entstanden, sondern = lit piöruM dünn, schmal, pinus nicht aus 
*picnu8, sondern hat nichts verloren, vgl. skr. pl-tordäru name einer 
fichtenart, m-tvg. bini ist nicht = got. tveihnai, sondern = lit. dvynü 
Zwillinge, aränea ist entweder aus dQuxyri entlehnt (vgl. kufMi = jj^Awra, 
mtUus = f^vx^og) oder beide gehen auf *araxn- zurück. 
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ru88. vesnd : nfries. Urs (? s. 201). Versuchen wir hiernach die 
ursprünglichen vocalyerhältnisse für die benennung des wassers 
zu ordnen. Alle nom. auf urspr. -er und -^rt sind auf der 
Wurzelsilbe betont, haben deren vocal daher meist ungeschwächt, 
"^Ttag, ab. yäkare, 7]daq usw. So werden wir für den ursprüng- 
lich singularischen nom. acc. auf die form *veder oder 
^vedefi geführt. Diese wird bestätigt durch abulg. v6dro, russ. 
vedrö wassergefass , eimer, welches sich zu ihr verhält wie 
Mro, russ. jadrö zu ritog, wie lit. edrä zu rjdaQ, Dagegen war 
die zugehörige collectivbildung oxytoniert, hatte also ge- 
schwächten wurzelvocal, vgl. dyus : collect. *aliüg usw. (s. 147). 
Hiernach ist anzusetzen für den sg. urspr. veder oder vedefi 
wasser (davon abgeleitet abulg. vedr-o)^ loc. üden oder vaden 
oder veden (ved. udän, ztschr. XXVII, 306), gen. ud(e)nes (skr. 
udnds\ für das collectivum vador oder vedor (russ. vodä, lit. 
vcmdu, ahd. wazzar) oder üd6r (vdcjq) gewässer, für die ab- 
leitung mittels o üdrö- wasserthier (lit. üdra, abulg. vt/dra)^ 
instr. pl. vdroibhis (skr. adrd-, vdgog, anord. otr), üdrö- : vfder 
= nfries. Urs aus ^üsro-m : veser (s. 201), vgl. auch ion. fieoafi- 

Wie ahd. wazzar und russ. vodd können sich decken ahd. 
dkemar, demar crepusculum und abulg. üma, russ. tmd f. finster- 
niss. Das geschlecht des ahd. wertes, welches nur zweimal 
als nom. oder acc. belegt ist (hymn. 3, 7, 4, gl. Rd. Steinm. 
Siev. I, 276, 40), bleibt unbestimmbar. Auf einen r-stamm 
führen russ. dial. temriva finsterniss, temrjahü Stubenhocker, 
skr. tamrä'j timird- (aus *tamird' wie giri aus *gari', abaktr. 
gairir, hirir aus hari- u. a.). Will man dhemanr und Uma nicht 
unmittelbar gleich setzen, so kann man entweder in dhemar 
das skr. timird' suchen oder auch beide aus dem s-stamme 
skr. tdmas herleiten, welcher dem ahd. dirista/r obscurus voc. 
S. Galli 185 Henn. (A. Kuhn ztschr. XV, 238) und lit. tamsä 
zu gründe liegt, für das slawische allerdings nicht nach- 
gewiesen ist. dhemar könnte = skr. tamasd-m sein und tima 
= abaktr. pl. tetnäo (vgl. slava : abaktr. sravao s. 143). Leider 
ermöglichen die lautgesetze allein keine entscheidung. Zu 
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gansten eines collectivs indog. temö(r) spricht aber noch das 
indische. Yon dessen beiden adjectiven kann das eine tamr-d- 
aus dem sing. *tanMr abgeleitet sein, das andere timird-- aus 
dem collectivum *tama(r), ähnlich wie von j^hog skr. vaisd- 
(unbelegt), sanhvcUscMn, voUsorrd-, dagegen von tavds (s. 136 f.) 
tamskd' abgeleitet ist (s. u. ts-stämme). Das ahd. demenungo 
crepusculo Gd. halten Qraff und Steinmeyer -Sievers gl. II, 
256, 73 für verschrieben statt demerungo, doch könnte darin 
ein n-stamm enthalten sein, welcher sich zu dem s- und 
r-stamme verhielte wie an. dcegn, skr. dhan zu doegr, skr. dJMs 
und zu skr. dhaa- (s. 151) oder wie got. vatin zu dat. vdei, 
skr. tUs-a- und zu ahd. waaza/r, vdtoQ, 

Für ein neutrum auf urspr. -ör halte ich an. ahd. sumar, 
as. sumer, g. pl. sumaro, sumar-langes Hei. 3422 Cott., ags. 
sumar. Es hat sein ursprünglich neutrales geschlecht im nor- 
dischen bewahrt, in den übrigen dialekten durch das männ- 
liche ersetzt, vermuthlich unter ein Wirkung des gegensatzes 
ahd. as. wintar, ags. mnter, welcher ihm im ags. auch die 
u-flexion des dat. sg. mitgetheilt hat: on sumera (s. Grein 
sprachsch.) nach on tointra, wie umgekehrt der neutrale pl. 
ags. wintru, mnter, as. sibtm mntar Hei. 510 von ags. sumor, 
as. sumar-, sumer übertragen ist zu der zeit, als letztere noch 
wie im an. neutra waren. Man vergleiche die Übertragung 
der endung und des geschlechtes von ahd. tciges auf nähtes : 
tages indi nahtes, eines nähtes (Grimm gr. III, 133, Scherer ^ 
573), der endung von abulg. noStijq auf dtnijq (Miklosich vgl. 
gr. III«, 36), von noctü (= skr. aJUdu ztschr. XXVII, 304) 
auf diu bei tage, von noctumus (vviaTiaq^ abaktr. nakktru-) auf 
diumus (*diusnvs wäre *diünus geworden), von skr. ushdsas 
auf döshdsas : ushdsö döshdsafca AY. XYI, 4, 6 (döshd <7-stamm), 
von ndktayd auf svapnayd (s. 212), die Übertragung des ge- 
schlechtes von prthivt auf dydus, welches indog. und meist 
noch vedisch masc, später fem. ist^). Ausser dem dat. ags. 



^) Andere ausgleichungen zwischen begrifflich verwandten oder 
entgegengesetzten werten siehe bei Wackemagel ztschr. XXV, 289 f., 
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on sumera flectieren an. ahd. sumar, as. sumer, ags. sumar nach 
der a-declination (auch ags. gen. sumeres) wie fast alle ur- 
sprünglich auf r auslautenden neutra im germanischen. Sie 
alle mit ausnähme des ags. sumor Hessen sich auf ein altes 
*s^merO'm, gebildet wie tctsqov, zurück führen. Dann wäre 
aber ags. *sumer zu erwarten, vgl. feäer, htotBäer, öder, User, 
eower, uncer, incer, ofer, cefter, under, hiftder, s. o. s. 197^). 
Paul (PBr. XII, 549) will wegen des u der ersten silbe eine 
westgermanische grundform *sumur ansetzen. Dieser- wider- 
spricht aber das an. sumar, da -ur im nordischen bleibt : jqfurr 
= ags. eofor, fjqturr = feotor. Das u vor folgendem a ist 
allein durch das m bedingt. Im an. steht vor m stäts u, nicht o 
(Grimm 1^,443, Holtzmann altd. gr. 73 f.), desgleichen im ags. 
(Gr. I*, 340, Holtzm. 184, Sievers * § 70), ebenso mehrfach im 
as. (Gr. I», 237, Holtzm. 139, Heyne kl. as. gr. s. 11). Ohne 
auf diese dinge näher einzugehen begnüge ich mich ein wort 
anzuführen, welches in allen germanischen sprachen u hat, an. 
sumr, ags. as. ahd. sum = or^uo^, skr. sama-s enklit. Hierdurch 
rechtfertigt sich das u von ahd. sumar ohne annähme eines 
folgenden u. Endlich bliebe etwa noch der ansatz einer grund- 
form *Semor(hmj zu dessen gunsten kann ich aber nicht das 
geringste anführen. Hiermit sind alle möglichkeiten das wort 
als einen ro-stamm zu deuten erschöpft. Nehmen wir aber 
an, dass es ursprünglich consonantisch endete, der vor r 
stehende vocal also ursprünglich lang war, dann gewinnen wir 
sofort im arischen einen festen anhält. Ags. summ' kann ein 
urspr. neutr. s^mör sein, vgl. bröäor, sweostor = q>QccT(OQ, soror, 
lombor usw. s. 149 f.; das nordische widerspricht nicht, ebenso- 
wenig das ahd., vgl. waisear = vdu)q. Längst ist bekannt, 

Brugmfvnn ber. d. sächR. ges. d. w. 1883, 190 f., Bartholomae ztschr. 
XXIX, 525 f. 

*) Die in nioäor neben niäor, ufor neben ofer, uttor exterius neben 
üterrena ezterioram lassen sich durch einwirkung der comparativadverbia 
auf -or = urgerm. -öz erklären, furäor ist ein solches, wie ahd. furdir 
= 'iz. eafora, selbst wenn es nicht durch urgerm. -öza beeinflusst wäre, 
käme hier trotzdem nicht in betracht, da sein o in einer mittel-, nicht 
endsilbe steht. 
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das8 das iranische ein verwandtes wort besitzt, welches Justi 
als ^hama m. indeclinabile' ansetzt, auch Hübschmann (casusl. 
249) und Spiegel (vgl. gr. s. 300) für indeclinabel erklären. 
Folgende formen kommen vor: hama als nom. pl. in frahima 
sadntE Yd. 5, 10 die sommer gehen vorüber, hama als tempo- 
raler acc. sg. 4m sommer' Yd. 16, 12, als gegensatz zu aiwi- 
gUme im winter Yd. 5, 42; 15, 45 oder zu eay^ne im winter 
T. 16, 10. Gleichheit des nom. pl. und des acc. sg. ist kenn- 
zeichen des neutrums. Ausserdem findet sich noch der als- 
bald zu erklärende gen. sg. hämo : pasca hämo aiwigaitfm nach 
ankunft des sommers als gegensatz zu p<isca eimö isöish aitop- 
gaülm nach ankunft des wintereises Yd. 9, 6. 9. Im skr. ent- 
spricht sämä fem. 1) halbjahr, 2) Jahreszeit, wetter, 3) jähr, 
als a-stamm flectiert, aber aus dem alten plural abaktr. ham>a 
entstanden (vgl. ydsha, pl. ySshäs äst. aus yosha, pl. yoshanas 
fem. n-st. u. a. oben s. 94). Hiemach ergiebt sich als arisch 
ein für singular und plural verwendbarer, d. h. ursprünglich 
neutraler nom. sdmä. Da nun dem germanischen r-stamme 
durch armen, cmafn sommer, amar-aym aestivus, rnmx/r-aini 
messis, amar-orsun cresciuto neir estate ein hohes alter ge- 
sichert ist^), so werden skr. s&m^, abaktr. hama dem ags. sumor 
ebenso entsprechen wie bhräta dem ags. brüäor und wie svdsa, 
abaktr. qanha dem ags. sweostor, natürlich abgesehen vom t 
des letzteren. Als gen. könnte man abaktr. *hamnö erwarten. 
Es ist aber eine bekannte thatsache, dass vielfach neutrale 
ff-stämme mit kürzeren stammen wechseln (vgl. z. b. ztschr. 
XXYI, 17 f.), speciell im gen« liegen neben einander skr. äsäs 



*) ^ctrnarn sommer, ahd. sumar sommer. amarn sommer gehört zu 
am jähr = zd. hama sommer. amarn, gen. amar-an verhalt sich za zd. 
hama wie jmern, gen. jmer-an winter zu zd. zima winter. ainairn ist durch 
suff. an von einem amar abgeleitet, welches noch in amar-aym usw. er- 
halten ist. Zu diesem amorr vgl. skr. vaJtsara neben x^atsa irog' Hübsch- 
mann armen, stud. I, 18. Ob amarn ähnlich wie an. akam (s. 196), ahd. 
dat. tUrin durch Verschmelzung des r-stammes mit dein n-stamme der 
casus obliqui entstanden und jmern, gen. jmeran winter nach der ana- 
logie dieses amarn umgestaltet sei oder mit jirf/^f^fWc zusammenhange, 
mögen die im armenischen bewanderten sagen. 

Schmidt, pluralbildangen etc. 14 
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coram, äsnds oris; abaktr. ctstas-ca, skr. (isthnds. Ihnen gesellt 
sich der gen. abaktr. hamOf welcher sich zu hama verhält wie 
der instr. tidd RV. V, 41, 14; VIII, 87, 7 zu vöwq, wie w%r6g 
zu vvüTWQ (s. u.). Der einsilbige stamm liegt auch in abaktr. 
maidkyöi^shemar mittsommer (Geldner ztschr. XXYII, 256) zu 
gründe, welches aus dem loc. maidhyöi *she}ni erwachsen ist, 
vgl. mütemacht (anders Geldner). Skr. äi^shdmds adv. heuer 
enthält entweder den gen. scmuis = abaktr. hämo (vgl. aktSs 
nachts, vcisiSs morgens, asds coram) oder einen $-st., welcher 
sich zu dem r-st. in ags. sumor usw. verhielte wie 4dhas zu 
iidhar u. a. In beiden fällen verräth es, dass skr. sdma zu 
einem der neutralstämme gehört, welche zwischen einsilbig- 
keit und erweiterung durch r-, s-, n-suffixe wechseln. Das 
betonte a des skr. sdtnä im gegensatze zu dem u des germa- 
nischen Wortes deutet darauf, dass der accent und mit ihm 
der wurzelvocal in der declination wechselte, wie in den eben 
erörterten benennungen des wassers, des frühlings (s. 201), 
der leber (ijtt«^, abaktr. yakare : skr. yaknds, lat. jecin-or-is, 
ztschr. XXY, 23), des kothes (skr. gdkrt : ayuÜQ usw., urspr. 
sekefi, gen. shnes, de Saussure 225) u. a. Dies arische sätna 
aus *samar gewinnt für uns hohe bedeutung, da es erstens 
im altbaktrischen wirklich als plural erscheint, während für 
die europäischen neutra auf urspr. -dr der collectivisch-plu- 
ralische Ursprung nur zu erschliessen ist, und da es zweitens 
durch das weibliche geschlecht im indischen auch diese plural- 
bildung als ursprünglich feminines singularisches coUectivum 
erweist. Man könnte zwar glauben, auch das weibliche ge- 
schlecht von skr. sdmä beruhe ebenso wie seine ^declination 
auf missvorständniss der endung. Allein die übrigen casus 
wurden einst wie im abaktr. von $am (gen. abaktr. hämo, skr. 
ai-shämast) oder von ^saman- gebildet und hatten neutrales 
geschlecht. Sie hätten also schwerlich für sdmä, wenn dies 
ursprünglich ebenfalls neutrum gewesen wäre, ein anderes 
geschlecht aufkommen lassen. Ausserdem würde der nom. 
sdmä, wenn auch er ursprünglich neutral gewesen wäre, wegen 
der Identität von msc. und ntr. in allen cas. obl. viel mehr 
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Yon den masculinen n-stämmen wie dQmä als von den fem. 
a-stämmen angezogen sein. Bestand aber eine ursprüngliche 
genusdifferenz zwischen sdma und den übrigen casus, dann 
konnte diese nur so lange ertragen werden, als sich das be- 
wusstsein ihrer berechtigung erhielt. Sobald es erlosch, brach 
zwischen beiden parteien ein kämpf aus, der nur mit Ver- 
nichtung der einen enden konnte. Und dass sdma aus ihm 
siegreich hervorgieng als femininum, scheint mir ein zeugniss 
für die ursprünglichkeit dieses geschlechtes bei den collectiy- 
bildungen auch dieser neutra zu sein (vgl. oben s. 95. 141). 
Im germanischen dagegen hat das neutrale geschlecht der 
cas. obl. und des nom. acc. sg. die Oberhand über das ge- 
schlecht des coUectiven plurals gewonnen^). 



^) In den nach abschluss dieser Untersuchung erschienenen arischen 
forschungen II, 111 leitet Bartholomae alle hier berührten altbaktrischen 
formen von dem stamme havp; welcher im gen. zweifellos vorliegt, haima 
die sommer sei der zugehörige plur.; hama ^im sommer", das oben als 
temporaler acc. geiasst ist, deutet er als instr. wie skr. divä ohne diesen 
gebi'auch des instr., welchen Hübschmanns casuslehre nicht erwähnt, far 
das altbaktrische weiter zu belegen. Der temporale acc. hingegen ist 
überaus häufig (s. Hübschmann 200 f.), es sei nur der mit hama gleich- 
bedeutende hämmern erwähnt: häminemca zayanemoa T. 65, -5 = Yt. 5, 5. 
13, 8 im sommer und im winter. Hier liegt einer der zahlreichen fälle 
vor, in welchen der eintönige vocalismus des arischen eine objective ent- 
scheidnng vom Standpunkte der einzelsprache aus erschwert oder geradezu 
unmöglich macht. Unter solchen Verhältnissen ziehe ich diejenige er- 
klärung vor, welche die formen dieser einzelsprache in nähere berührung 
mit denen der verwandten bringt. Aus dem eben erwähnten h&minem 
folgert B., dass der starke stamm häm gelautet habe. Da aber der nom. 
pl. hama belegt ist, wird die länge in häminem usw. nur durch die ab- 
leitung veranlasst sein (vgl. värethraghnir u. dgl. Spiegel vgl. gr. 63, Barth, 
handb. s. 32, BB. X, 274). Als deren stamm setzt Justi hämin, Lässt 
man aber den in einer späten glosse, welche mehreren handschrifben und 
der Huzväresh-übersetzung unbekannt ist (s. Spiegel z. Vend. 1, 10), er- 
scheinenden nom. pl. /lopto heinJti hämmö mäonha Yd. 1, 4 ausser betracht, 
dann bleiben nur der nom. dualis dva hämma Yd. 1, 4 zwei sommerliche 
und der acc. häminem an den drei gleichlautenden stellen T. 65, 5, Tt. 5, 5; 
13, 8. Beide formen können von einem o-stamme gebildet sein , welcher 
aber nicht häminar, wie in allen ausgaben steht, sondern hämana- gelautet 
zu haben scheint. Nur für eine der drei gleichlautenden stellen, T. 65, 5, 
liegt bisher in der Stuttgarter ausgäbe die handschriftliche Überlieferung 
vor, welche ich im folgenden mit Geldners werten charakterisiere: 

14* 
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Es giebt noch ein zweites fem. auf skr. -a aus ursprüng- 
lich neutralem -ör. Der nom. aktä die nacht RY. I, 62, 8 
deckt sich mit vvtctwq wie aJctdu mit lat. noctü. Ausserhalb 
der arischen sprachen findet sich nichts, was zu gunsten eines 
ursprünglichen A-stammes spräche, während der r-n-stamm 
durch yvy(.Tü}Q, vv^veglgj lat. noctur-nus, abaktr. nakhtru- (var. 
noMturur-) nächtlich und durch skr. ndktdbhis =■ got. ndhtam 
(ztschr. XX YI, 18) für die Ursprache gesichert ist. Ein im 
anlaut variierter nom. *naJctd, ebenfalls = vvktioQj ist die 
grundlage des nach analogie der fem. dE-stämme gebildeten 
ndktayd bei nacht RY. lY, II, 1, welches die adverbialbe> 
tonung mit divd bei tage theilt ^). Wie ndhTuis und ahhrä-m, 



hämanem Et (v. j. 1323 n. Chr., berObmte alte hs.), Pt4 (undatiert, nicht 
sehr alt, aber eine der sorgfältigsten und besten Yasnahsn, von Ji und K% 
ganz unabhängig), Fi, haomanem 3% (v. j. 1323 n. Chr., neben dem nahe 
verwandten K« die werth vollste Yasnahs.), humanem Pd, Kst, hämnem Mfs. 
Das auch von Geldner in den text gesetzte häminem hat Mfi (v. j. 1721 
n. Chr., eine- der vorzüglichsten Yasnahsn), hämmern Hi (Yasna säde etwa 
400 jähre alt, das beste ms. dieser classe), ?• (undatiert, kritisch ohne 
besonderen werth), Ws (moderne abschrifb) ?iäminäm Jpi, K4 (v. j. 1723 
n. Chr., wichtige hs.). Auch Vd. 1, 4 = 1, 9 8p. giebt Spiegel als Variante 
häm <ma a. d. , h&maina F. Hiemach scheint Y. 65, 5 die älteste Über- 
lieferung hämanem das sommerliche = der sommer zu sein. Dies ist 
mittels -a und vrddhi aus einem stamme haman- abgeleitet wie asmana- 
steinern von asman- stein, skr. brähmand', häimand-' von brähman-, heman-, 
unterstützt also meine obige auffassung, indem es den nach ihr zu er- 
wartenden n-stamm beibringt, so dass sich hama : haman- : gen. hämo zu 
einander verhalten wie vcfo)^ : skr. uddn- : instr. adä. häminem aber wird 
unter einwirkung des ganz anders gebildeten huzv. Mmin sommer an 
stelle von hämanem gekommen sein. Auf jeden fall, selbst wenn wir von 
allen altbaktrischen formen gänzlich absehen, scheint meine oben versuchte 
beweisführung durch die Übereinstimmung von an. sumar, armen, amarn 
und skr. sdinä gesichert zu sein. 

^) Da die übrigen casus dieses stammes verloren waren, konnte das 
Sprachgefühl naktaya mit dem neutralen acc. naktorm verbinden und nun 
nach falscher analogie scapnayd AV. V, 7, 8 (und später) zu ftrdpna* 
bilden, den einzigen instr. auf -ayd von einem nicht weiblichem Sub- 
stantiv (über äsayd s. o. s. 117). Die Vorstellungen von nacht und schlaf 
liegen einander nahe genug, um diese Übertragung begreiflich zu machen ; 
vgl. ahd. nahtes nach toffes, ags. on 8umera nach on wintra, abulg. dinijq 
nach nostijq usw. oben s. 207. Anders steht es mit den adverbien auf 
-yd von adjectiven. Sie finden sich nicht nur von a-stämmen, sondern 
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dfpQogy urspr. ^nihlvro- durch dmbhas ycrmittelt werden (ztschr. 
XXIII, 270), so ndktir-y ndktayd und dktd, aktü-, got. ühtvö 



auch Yon i- und u-stämmen adatrayd ohne geschenk erhalten zu haben, 
rtaiyd richtig, v/rvi-yd, amtMfd, anushikur-yd, äQu-yd, dhrshnu^d, ragfHJhyä, 
sädhuryd, mühii^d (Gi-assmann wtb. 1737, Lanman 358. 381. 408). Gegen 
die Qbliche erklärung als instr. f. hat Mahlow (57. 155) mit recht einge- 
wandt, dass zu päpd-, vämO" die adverbia päpayä schlecht, vämdyä schön 
gehören, obwohl die fem. pä^, vämi lauten. Die von M. gleichfalls 
hervorgehobene Verschiedenheit zwischen öQuyd und den lebendigen instru- 
mentalen ved. änvyä, vdsvyä (dreisilbig) fällt an sich nicht schwer ins 
gewicht. Wissen wir doch gar nicht, ob letztere zur vedischen zeit, wie 
man annimmt, änviä, vdsviä, d. h. genauer -iyä, und nicht vielmehr dnuyä, 
väsuyä gesprochen sind. Abaktr. vamiM, gen. vanhuyäo, instr. vanhuyä 
Y. 51, 10 führen ja auf eine arische flexion vasvi, gen. vtisuyäs, instr. 
vasuyä. Das lautgesetzliche *va8ttyä ist unter einwirkung von vdsvi, 
vä^tim später durch vdsvyä ersetzt worden. Dagegen die adv. sädkuyd, 
raghuyd usw., falls sie instr. fem. wären, könnten in ihrer lautgesetz- 
lichen gestalt erhalten sein, weil sie zur zeit der ausgleichuDg nicht 
mehr als casus von sädkoi, raghvi empfunden wurden. Auffällig ist aber, 
dass von allen adverbien auf -uyä überhaupt nur den beiden letztge- 
nannten feminina auf -vi zur seite stehen. Dadurch wird wahrscheinlich, 
dass auch diese ebenso wenig von den femininstämmen gebildet sind wie 
ptipdyä, vämdyä. Den Schlüssel zu diesen bildungen giebt vielmehr die 
pronominaldeclination. Von dem stamme ar. ai sind zwei instrumentale 
gebildet, einer mit dem auf m. ntr. beschränkten suff. "na e-nd (ztschr. 
XXVII, 292), der andere ay-ä (Scherer » 355, verf. ztschr. XXVII, 326). 
Letzterer war ursprünglich sowohl durch stamm als durch endung ge- 
schlechtig indifferent wie der gen. loc. du. ayös und wurde nur dadurch 
zum fem., dass das geschlechtig bestimmte ind ihm nur das fem. zur 
Vertretung übrig Hess. Aus seiner geschlechtig indifferenten und daher 
unbeschränkten Vergangenheit stammt seine Verwendung als adv. *8o\ 
Nach dem vorbilde der einander ergänzenden casus der stamme a-, ^ 
ist die flexion von amtc- gestaltet, namentlich amüyös, amüyä, deren y 
nur so zu erklären ist. An stelle des letzteren erscheint im RV. und AV. 
nur amuyd, stäts oxytoniert und stäts adverbiell gebraucht *auf jene weise*. 
Es ist deutlich nach dem adverbialen ayd gebildet und seinerseits das 
Vorbild für die schon arischen öQuyd usw. (abaktr. ästiyärca Y. 65, 14, 
fr. 8, 1). Ebenso sind rtayä, adcUrayd direct nach ayd gebildet. Die 
übrigen pronominalen a-stämme unterscheiden sich von a-, d- darin, dass 
sie durchweg den ton auf dem stamme haben, auch in den casus, welche 
nach analogie von e- gebildet sind: kena, kdyös, kibhig gegen end, ayös, 
^)his; so erklärt sich die betonung des adv. kdyä, welche die Yon päpdyä, 
väfndyä nach sich zog. Der widersprach zwischen diesen und den fem. 
adj. päpt, vämt, sowie zwischen aguyd und vdsvyä erklärt sich nun daraus, 
dass ihr Vorbild ayd ursprünglich geschlechtig indifferent war, so dass 
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morgendämmerung aus "^unhtvö, urspr. ^'^t- durch lit. a/nksli 
in der morgendämmerung, frQh. Erweckte das einmal belegte 
ahd. üohtamina jejuni Gh. 3 (Graff II, 1024) nicht den ver- 
dacht der Umbildung aus mu>htamina durch yolksetymologische 
anlehnung an üöhta (W. Wackernagel umdeutschung 58), so 
könnte man in seinem üohtar- das skr. aktd suchen. Die auch 
begrifflich wenig ansprechende Zusammenstellung von dktd, 
dktu- mit skr. afij salben (BR., Benfey einige derivate der 
WZ. anbh = nabh abh. d. Götting. ges. d. w. 1878 s. 4) ist 
aufzugeben, nahtayd und vvYfxtjq haben noch die der collec- 
tivischen nahestehende bedeutung ^bei nacht', nicht 4n der 
einzelnen nacht\ ahtd, welches BY. I, 62, 8 neben ushds er- 
scheint, kann die nacht als gesammtheit ihrer theile bezeichnen, 
wie fjiiaaL vv^req^ twv vvyitwv, wo sie von einer nacht ge- 
braucht werden, aktd hat die ursprüngliche betonung wie 
russ. vodd, tmd, lit. vandti bewahrt (oben s. 203), vvxtwQ sie 
wie vd(OQ und skr. sdma verändert. Über die stamme urspr. 
nokt- und nokti- s. u. s. 253 f. 

Werden die neutralformen auf urspr. -ör durch skr. sdma, 
aktd, *ndktd als ursprünglich feminine collectiva erwiesen, so 
bleibt nur noch fest zu stellen, dass sie in der endung mit 
anderen nicht collcctiven femininen der Ursprache überein- 
stimmen. Letztere . sind allerdings sehr selten. Ein sicheres 
beispiel ist skr. svdsa, abaktr. qanha, lat. saror, air. siur, lit. 
sesu, urspr. svesö(r), ein zweites möglicherweise skr. nshd, von 
dem im RY. nur acc. nshdm, acc. pl. ushds, später auch andere 
casus nach der A-declination vorkommen, s. BR. Allerdings 
können diese formen von dem 5-stamme ushds ausgegangen 
sein (s. Benfey apers. mazdäh abh. d. Götting. ges. d. w. 1878 
bd. XXIII, 8. 8 f.; verf. ztschr. XXYI, 401 f.), ebenso gut aber 

sich die nachbildungen unabhängig von den zugehörigen femininen ad- 
jectiven entwickeln konnten. Da bei den u-stämmen die dorch amuyd 
veranlasste bewegung sich auf die dreigeschlechtigen adjectiva beschränkte 
und von keinem subst. ein adv. auf -uyd gebildet ist, so wird man auch 
naktayä und »oapnayä nicht als folgen von ayä betrachten dürfen, sondern 
einen anderen ausgangspunkt für sie suchen müssen, wie oben ge- 
schehen ist. 
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auch von dem femininen gleichfalls indogermanischen stamme, 
dessen schwache gestalten ved. ushar-büdh-j ri€Q-i.og, lit. auszr-ä 
überliefern. Dann verhielten sich *t^hd zu riBQiog hinsichtlich 
der suffixgestalt wie ahtd, vv^ktioq zu WKreglg, wxxiqiog (s. t95f.). 
Auf jeden fall genügt urspr. svesö(r), um auch hier die bisher 
mit einer ausnähme (s. 167) überall gefundene formale gleich- 
heit der neutralen plurale mit femininen singularen, d. h. die 
neutralen plurale als ursprünglich feminine singulare collectiy- 
bildungen zu erweisen. Dass catvdri, indog. Jcetvor-i, welches 
einen plural indog. Ketvor voraussetzt (s. 192), nicht den femi- 
ninen stamm Uetesor enthält, welcher durch skr. cdtasras und 
air, cetheoir aus *cetesori für die Ursprache erwiesen wird, be- 
gründet ebenso wenig einen einwand gegen diese auffassung 
der neutra plur. auf urspr. -ör wie die stammdiiFerenz von 
trt und tisräs unserer deutung der neutra pl. auf -i-a im wege 
steht (s. 0. s. 45). 

Da hama im abaktr, noch pluralisch gebraucht wird, ist 
von vorn herein nicht unwahrscheinlich, dass auch im indischen 
formen auf -CL aus -dr in pluralischer Verwendung und daher 
neutralem geschlechte vorkommen werden. Oben (s. 82) haben 
wir gesehen, dass nominative des Singulars und plurals auf a 
in den arischen sprachen fast nur von solchen neutralen 
n-stämmen vorkommen, welche das suffix -man enthalten. 
Ausnahmen waren im plural für den ßY. nur Qlrshd, dhd, für 
den AV. nur parva XII, 5, 42 (Lanman 540), im singular allein 
dhdnva RV. YI, 12, 5, dessen a jedoch rein metrische dehnung 
sein kann. Nun wird aber die Zuversicht, dass dha von dem 
n-stamme dhan gebildet sei, sofort erschüttert, wenn man 
berücksichtigt, dass kein einziges neutrum, welches in den 
cas. obl. als an-stamm flectiert (nicht als man- oder i;an-8t.), 
im singular einen nom. acc. auf -a bildet (Lanman p. 530). 
Der nom. sing, lautet nicht *aha sondern dhar^) = abaktr. 



1) Grassmann (ßV. übers. II, s. 92. 506) deutet dha BV. I, 92, 3 als 
gleichbedeutend mit dem a. pl. ahä, sucht also darin einen pluralisch ge- 
brauchten acc. sg. Der sinn nöthigt nicht dazu, es lässt sich auch aus- 
kommen, wenn man dha als die hervorhebende partikel fasst wie BR. 
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ayare^). Es fragt sich also, ob der nom. pl. aha als plur. zu 
ähar oder als nom. zu dhnam gebildet ist. Beides ist von 
Tornherein gleich wahrscheinlich, d. h. dha kann ebensowohl 
aus *6Jiar wie aus *dhan entstanden sein. Nehmen wir ersteres 
an, so erhalten wir ein coUectivum auf urspr. -ör mit pluralischer 
function wie abaktr. hama. Das n des daneben liegenden dhäni 
hat nicht mehr recht für die erklärung von dha in betracht zu 
kommen als das n von yugdni für die von yugd. Da urspr. -ä, 
''ö(r) und 'ö(n) in skr. -ä zusammengefallen sind, ist die allein 
für urspr. 'ö(n) berechtigte nebenform -än-i auch auf urspr. -ä 
und 'ö(r) übertragen (s. 240 f.). Wie der gen. pl. dhanam 
RV. YIII, 22, 13 sicher nur nach yugdnam gebildet ist, so kann 
auch schon der nom. dhoni unter einwirkung von yugdni, nd- 
mäni entstanden sein. Der nasal des abaktr. ayän darf nach 
8. 99 hier gar nicht mitsprechen. Neben parva AV. XII, 5, 42 
besteht allerdings singularisches pdrva AY. I, 12, 2 (letzteres 
im RV. nur pluralisch gebraucht), welches aber ebenso wenig 
anspruch auf ursprünglichkeit hat wie sndva AY. XI, 8, 11. 12. 
Beide sind an stelle von r-nominativen getreten, wie abaktr. 
snava/re, armen, neard, ahd. smuyr und TceiQOQ aus *7teQßiXQ 
(L. Meyer vgl. gr. II, 129 f., "Wackernagel ztschr. XXY, 261) 
beweisen. Denn wenn auch nur eine spräche Wechsel zwischen 
nom. -r und cas. obl. -n gegenüber durchstehendem n-stamme 
einer anderen zeigt, so hat der bestand der ersteren wegen 



1. dha, Delbrück tempuslehre 38, Ludwig übers., und der n. a. sg., welcher 
nur ähar lautet, steht Gr's auffassung direct entgegen. 

^) Der an stelle des skr. h zu erwartende Zischlaut findet sich nur, 
wo er unmittelbar mit n verbunden ist: loc. asni, abl. asnäcUca, g. pl. 
asnätn (Justi unter azan); folgt ein vocal, so steht an seiner stelle y: 
nom. ayare, gen. loc. sg. und acc. pl. ctyän, welches wohl einer volks- 
etymologischen beziehung zu yäre sein dasein verdankt. An die existenz 
zweier ursprünglich verschiedener stamme 1) *azan, 2) ayaref ayan für die 
benennung des tages zu glauben fallt mir schwer. a<paQf a^proi, welche 
Fröhde (BB. X, 294) mit skr. dfiar, dhan- verbindet, gehören zu abulg. 
ab\je sofort, welches wahrscheinlich macht, dass auch skr. ahnäya sofort 
nicht von dhan- stammt, sondern aus *äbhnäya entstanden ist (vgl. grhnämi 
aus grbfindmi). Über die germanischen verwandten, got. daga usw. s. oben 
s. 151. 
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seiner ^Unregelmässigkeit' als ursprünglich, der der letzteren 
als spätere ausgleichung zu gelten. Auch parva kann also 
aus *parvar hervorgegangen, der pl. zu TteiQaQ, nicht zu dem 
unursprünglichen parva sein. Ebenso kann der sg. dhdnvä 
trockenes land, neben welchem gleichfalls dhdnva liegt, falls 
sein auslaut nicht rein metrisch gedehnt ist (s. 83), aus *cBMnvar 
entstanden und wie abaktr. hanuij vÖcoq singularisch als neutr. 
gebraucht sein. Allerdings ist der r-stamm hier nicht erweis- 
lich. Er ist aber auch für dhdnvan- bogen aus dem skr. nicht 
erweislich und hat trotzdem bestanden, wie abaktr. thanvare 
beweist. So kann auch zu dhdnvan- trockenes land, für welches 
im abaktr. überhaupt nichts verwandtes vorkommt, früher ein 
noro. sg. auf -ar gehört haben. Andererseits lässt sich auch 
die möglichkeit nicht ausschliessen, dass aha, pdrvä, dhdnva 
(falls dessen a mehr als metrische dehnung ist) von den 
n^stämmen der cas. obl. gebildet seien, da neben dem gen. 
Qirshnds der nom. pl. ^Irshd liegt, obwohl der nom. sg. nur 
giras lautet. 

Also aha, parva (dhdnva?) können ebenso gut aus -ar wie 
aus -an hergeleitet werden. Vom Standpunkte der ausschliess- 
lich indischen grammatik ist keine entscheidung möglich. Die 
europäischen sprachen aber, welche urspr. 'ö(r) und 'ö(n) 
lautlich getrennt erhalten, sprechen entschieden für ersteres, 
da in ihnen die collectiva zu r-n-stämmen nur auf -ör enden 
(s. 193. 202 f.) und collectiva auf "ö(n) oder -efn^ ausser ahd. 
anco (unguen), an. hjarsi = ved. girshd und adijv (ingtien) nur 
von stammen vorkommen, welche im skr. auf -man enden, 
nicht von solchen auf -an, -van. 

Vielleicht giebt die pluralbildung noch den Schlüssel zu 
der eigenthümlichen flexion der r-stämme üdhar üdhnas, ydkrt 
yaknds, dsrk asnds. Auslautende -ör und -ön haben schon in 
der Ursprache, wenn kein vocal folgte, ihr r und n verloren, 
vgl. skr. näma : ndman-i, sdma : catvdr-i (unten s. 236). In 
dieser läge endeten also die plurale der neutralen r- und 
n-stämme gleichmässig auf -ö wie im indischen auf -a, und 
es ist nicht undenkbar, dass in folge dessen die r-stämme 
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schon vor der sprachtrennung in den casus obliqui die ilexion 
der n-stämme zunächst im plural, dann auch in den beiden 
anderen zahlen übernahmen, gerade wie im griechischen die 
stamme auf urspr. -m^n die flexion der n^-stämme erhalten 
haben, weil im nom. sg. urspr. -«n und -^vA in -a zusammen- 
gefallen waren (s. 187). Der nom. sg. aller drei typen, skr. 
uähaty ydkfi, dsrik, konnte trotzdem seine alte form bewahren, 
da auch andere werte in den casus obliqui als n-stämme flec- 
tierten, im nom, aber eine andere form hatten: ddru doQVy gen. 
driin-as dovQOT'Og, giras y^egag, gen. girshnds xQaarog (s. u.) usw. 
Ja der nom. auf -ag konnte im griechischen dahin wirken, 
dass der mehrfach an seine stelle tretende nom. pl. des typus 
vdiDQ, vvicva}Q diese ursprünglich nur vor yocalen berechtigte form 
verallgemeinerte oder das einst verlorene r wieder erhielt. 
Bei der dunkelheit der ganzen mischung von r- und n-flexion 
scheint es jedesfalls nicht ganz werthlos, wenn eine form ge- 
funden ist, in welcher beide mit einander wechselnden stamme 
lautgesetzlich zusammen fielen. 

Weshalb die handschriftlich überlieferten plurale abaktr. 
ayare Y. 43, 2. 7 und saqäre Y. 29, 4 hier gar nicht berück- 
sichtigt sind, wird sich unteii (Y, 2) zeigen. 
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Bei anderen als den bisher behandelten stammen ist plural- 
bildung durch, vocaldehnung nicht sicher nachweisbar, panca-gdt, 
Treycri-Ttowa y deren erstes glied man als neutralen plural zu 
pdüca, TtivTE erklärt hat, wird später zur spräche kommen. 
Es hat sich ergeben, dass in der Ursprache die vocalisch aus- 
lautenden Stämme auf -o, -i, -u den plural durch anfügung 
von a, die mehrsilbigen consonantisch auslautenden stamme 
dagegen lediglich durch dehnung des letzten vocals bildeten. 
Hervor zu heben ist, dass die stamme auf n und r mit denen 
auf s und tU, nicht mit denen auf i und u, in gleicher reihe 
stehen, was im hinblick auf die sonantentheorie, welche n und 
r zu nahe an i und u rücken will, nicht unwesentlich scheint. 
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Man wüsste gern, wie die einsilbigen neutra den plural 
in der Ursprache gebildet haben, darüber ist jedoch noch keine 
sichere auskunft zu gewinnen. Zu gunsten der vcrmuthung, 
dass sie wie die mehrsilbigen dehnung erlitten, konnten die 
Yocalyerhältnisse zweier derselben sprechen. 

Es giebt einsilbige neutra, welche den im nom. sg. unter 
dem hochtone langen Yocal in den cas. obl. wegen des auf die 
endungen fallenden hochtones verkürzt haben: TtvQy TtvQog^); 



^) In welchem Verhältnisse nviQ Simon. Ceus fr. 59 B. zu dem schon 
bei Homer und vorgriechisch einsilbigen stamme (armen, hur, ir. ur, anord. 
fur^, for-r, 6ech. pyf, vgl. voc. II, 273 f.) steht, ist noch nicht ermittelt. 
Beispiele des ablautes ü : w— , welchen ich schon ztschr. XXV, 21 fest^ 
gestellt habe, sind skr. mush-cu mause, fzvg, lat. ahd. mü8:mu^kä'8, 
mu8h'7}ä-ti, /4v6s; stupch schöpf, <fTifnrj, lat. stüpa : skr. stupd- schöpf; 
ucBiar : iry-udhd n. sg. m. RV. III, 56,3; guhati (lit. güsztä usw. ztschr. 
XXV, 165) : guMd-avadya- ; abaktr. y^üsh, got. lit. jus, preuss. ioüs : skr. 
ytuhmä-, griech. *vV/i^ (auch abaktr. Jchshmaibya usw. weisen auf be- 
tonung der zweiten silbe; das ü in yüshmaibyä ist erst aus dem nom. 
yüsh übertragen) ; lat. süs, vg, ahd. »ü : sübus, aü-cerda, vog, (ftf'ßiartjg, 
aif'ßoaiaj <sv-fpoqß6g, (fifq^eog, got. av-ein; yvneg : ai-yifni6g; fAi/nüxe, tnügio : 
aor. fxvxetv; ttfvx^s, ^x^ •' ^X9^^ (^^i® kürze erwiesen durch den fluss- 
namen ^tXQog), ilnfyfjyai; axvtpto, an. siüpa upp eminere : (itiffpeXog; Tv<po}f 
skr. dhüpa- : initifqnjvta. In der flexion der germanischen verba wie got. 
lukan, ahd. sügan, süfan beruht das verhältniss des praesens ahd. sügu, 
ags. 8üge, süce (lat. sügo, air. augim) zum pl. perf. und part ahd. sttgiin, giso- 
gan auf denjenigen, welche im praes. ursprünglich betontes ü hatten wie skr. 
guhcUi, Direct nachweisen lässt sich diese betonung als vorhistorisch für 
kein einziges mehr. Spftter haben sich verba, deren ü in tiefboniger silbe 
aus anderen lauten entstanden war, angeschlossen, endlich sind im ags. 
auch solche mit präsentischem u versehen, welchen von rechtswegen über- 
haupt kein ü zukam. Der sg. perf. gcdauk, ahd. scmc ist zum pl. galuktm, 
sugt^n nach analogie von baup, budum neu gebildet. In der Ursprache 
stand betontem nu, nun *jetzt' enklitisches nu gegenüber, das beweisen 
yvy, ved. nu, nutanct-, nündm, abulg. nyt^a, anord. ags. ahd. nü, engl. 
now : enklit. yvy, vv, skr. wti, lii nt*, nw-p», abulg. nü, ahd. nu, no, nhd. 
nu, nun. Der unterschied zwischen betontem nu und enklitischem nu 
ist im griechischen und ahd. voll bewahrt (Notker schreibt uuciz nü quid 
igitur, aber sino ecce, Graff II, 976) und zeigt sich auch darin, dass der 
RV. im satzanfange nur nü, nie nü hat. Ebenso beruht der unterschied 
zwischen abaktr. lat. air. tu, an. ags. pü, engl, thou, ahd. du, preuss. tpu, 
abulg. ty und «nf, lit. preuss. tu, an. ags. du, ahd. du, do, nhd. du darauf, 
dass in der Ursprache tu die betonte, tu die enklitische form war. Ob 
die indische partikel tu, Im aus dem nom. des Personalpronomens ent- 
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stark säl, schwach 5aZ(8. 182); stark mar meer, schwach tmir 
(ahd. mt4or : meri s.u. 8.253); stark ös mund, schwach at4s. 



standen sei (Osthoff MU. IV, 268 f.) bleibe dahingestellt. Skr. tväm, apers. 
tuvam, abaktr. gäthä tv6m (1. tuvem)j jünger tum (1. tuvem, Geldner metrik 
8. 16), Tvyrj, böot. rovy sind neubildungen nach beziehungsweise skr. ahdm, 
apers. adam, abaktr. azim, azem^ iytSvtf, iytSy, Itoy. Bekannt ist der 
Wechsel von betontem an. pü, ahd. du und enklitischem an. du, ahd. du, 
do (Gleasby-Vigfusson 750, Noreen an. gr. § 184, 2. 380, 3, Braune ahd. 
gr. s. 28. 196, der du als dehnung von du betrachtet). Im preussischen 
besteht genau der selbe zwischen betontem tou, toü = urspr. tu (vgl. IxnU, 
90ün8 = lit. buti, sünüs) und tu = urspr. tu. Geht kein relativum oder 
conjunction vorher, so steht vor dem verbum tou, hinter demselben 
tu : tou turri du solt euch. 1 — 10, aber turri tu so! tu 35. 72, tou waisei 
du weissest 37, aber toaisse tu weyssestu 37. Dies ist die regel. Sie aus- 
nahmslos beobachtet zu sehen dürfen wir bei dem bekannten zustande 
der preussischen Übersetzung nicht erwarten. Doch ist sie nicht zu ver- 
kennen. Vor dem verbum findet sich 17 mal tou, 4 mal tu, dagegen hinter 
demselben 11 mal tu, 4 mal tou. In dem gegensatze von tou turri und 
turri tu, tou waisei und tvaisse tu zeigt sich offenbar der selbe betonungs- 
unterschied, welchen der deutsche text des enchiridions durch die Schrei- 
bungen *du solt' und *8oltu\ *du weissest' und *wey8se8tu' wiedergiebt. 
Geht dem pronomen ein relatives pronomen oder eine conjunction vorher, 
dann ist keine regel mehr zu erkennen, es steht tou 9 mal, tu 8 mal, z. b. 
kos tou asaai 85, k(i8 tu esaei 19 der du bist, kai tou 48. 72. 96, kai tu 
46. 72. 95. Der erste katechismus hat in den zehn geboten, wo das pron. 
stäts den satz beginnt, überall thou, nur im vaterunser kos tu asse, der 
zweite auch an dieser stelle thou. Ebenso wird abulg. vy und das zu- 
gehörige germ. üt die hochtonige, skr. tid, abaktr. us, got. us (grundtbrm 
aller drei ist indog. *yd8) die tieftonige form gewesen sein; beide ver- 
halten sich zu einander wie skr. dpi und pi und zahlreiche andere doppel- 
gestaltcn von präpositionen , s. ztschr. XXYI, 23 f. Den entsprechenden 
ablaut i : i— nachzuweisen muss ich mir hier aus rücksicht auf den räum 
versagen. Wer obige Zusammenstellung ohne vorgefasste meinung be- 
trachtet, wird sich der anerkenntniss eines indogermanischen ablautes 
u : u— nicht entziehen können. Es liegt nicht der geringste grund vor, 
das ü in mdshas : musfiJcds für weniger ursprünglich zu halten als z. b. 
das (i in nasä : noAos. Dass jeder einzelne historische beleg dieses ab- 
lautes materiell aus der urspi-ache stamme, lässt sich natürlich nicht be- 
haupten. Aber ebenso wenig wie BtTirjxf^ • ^f^x^iy an stelle des älteren 
XiXoyxn aufgekommen wäre, wenn nicht verba bestanden hätten, in welchen 
der ablaut perf. «, rj : aor. « aus der Ursprache ererbt war, ebenso wenig 
hätte der ablaut ü : u— in einer Wortsippe einer einzelsprache neu ent- 
stehen können, wenn nicht Vorbilder indogermanisches alters geleitet 
hätten. etXtjXft : Xux^Ty ist trotz seiner unursprünglichkeit ein indirectes 
zeugniss für den bestand von indog. d : a—. Ebenso zeugt jeder einzel- 
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Der letzte ansatz ergiebt sich aus folgenden formen: skr. ds, 
lat. öS, öra, via rand, ags. ör, öra rand (s. 117), an. ös-s fluss- 
mündung, lit. üstä, üstas flussmündung (von Kurschat für das 
hochlit. falsch ostä geschrieben), 2em. tu)stas, oustas (Geitler 
lit. stud. 99), lett. östa, östs hafen; das schwache aus zeigt 
sich in lat. ausculari Fest. p. 28, ausculum Prise. I, 39, 10 H., 
aureas frenos Fest. p. 27, aurecuc ebenda p. 7, auriga, austia 
CIL. I, 1 463 ; Y, 704, preuss. atistin mund, abulg. usta mund, 
skr. oshthas Oberlippe, an. eyr-r f. sandiges fluss- oder meeres- 
ufer (vgl. lat. öra). Hiemach ist 6s aus *öu8 entstanden (vgl. 
acc. pl. skr. gas, dor. /Jc5g aus *gö(un)s) und verhält sich zu 
austia wie dönum zu datus. 

Zwei neutra aber haben langvocaligo formen, welche man 
versucht sein kann als alte collectivbildungen hochtoniger 
kurzvocaliger zu fassen: dui und x^^. 

dofiog, skr. ddmor und der indog. gen. dem-s = ved. ddn 
in p&tir ddn, herr des hauses, abakt. deüg patöish (Bartho- 
lomae ar. forsch. I, 70), gr. dea-TtoTtjg (Osthoff perf. 591) haben 
kurzen vocal in hochbetonter silbe. Die schwache form er- 
scheint als dm und dem. Ersteres liegt vor in gäthä demänem, 
d. i. dmänem, assimiliert zd. mnanem (Geldner metrik s. 36), 
fÄeao-dfÄrj, att. fieao-fivTj CIA. II, 1054, 48. 51. 53. 74. 78. 
85 aus *^ea6'V^rj^), war auch im lit. einst vorhanden, denn 
das an stelle von *damä (russ. damd oben s. 39) getretene 

sprachliche ablaut u : u—y vorausgesetzt dass sein ü an einer stelle er- 
scheint, wo man ursprünglich hochtonige vocalisation erwarten darf, für 
den ablaut u : u— der Ursprache. Dass nicht jeder Wechsel zwischen ü 
und u hierher gehört, vielmehr auch ein vor der tonsilbe entstandenes 
ü zu u verkürzt ward, wenn der accent auf die zweitfolgende silbe rückte 
oder ein compositionsglied vortrat, habe ich mehrfach nachgewiesen (ztschr. 
XXVI, 382 f., oben s. 205). 

') fjieaofivrj bedeutet 1. wie iLi€<f6dfjiTj den die mitte des gebäudes 
überspannenden querbalken und 2. die an den wänden der Seitenschiffe 
des Zeughauses herumgeführten holzschafte, auf denen schiffsgeräth ge- 
lagert werden soll (Fabricius, Hermes XVIl, 584), daher ist nicht mit 
G. Meyer (gr. * 14 anm.) an fzivco zu denken. Zur Umstellung von *^c- 
üoyfArj zu fieöofiyrj vgl. 'JyafAdfivtav aus *-/ji6yfi(ayy de Saussure mem. soc. 
ling. IV, 432, yng^^ : yct&Q«^, nyv^ : nvxyoq usw., Siegismund stud. V, 213 f., 
L. Meyer gr. I *, 527, G. Meyer gr. • 183, Meisterhans gr. d. att. inschr. 41. 
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namö-n, namai kann sein n nur aus einer form haben, in welcher 
dies unmittelbar vor dem m stehend aus d assimiliert war wie 
im abaktr. und griech. und vielleicht schon in der Ursprache 
(vgl. skr. mrnmdya- : mrd). Die andere schwache gestalt d^M 
zeigen da^-aq^ aeol. do/Ä-OQug die des hauses waltende (W. 
Schulze ztschr. XXVIII, 281), dd-7vedov zimmerboden (wegen 
ion. taTcedov Cauer^ 522 vgl. fiiKea = firjdea)^ vielleicht auch 
skr. gen. pl. damdm (doch vgl. loc. ddmsu). Aber der zum 
gen. indog. dem^ und dem schwachen stamme dm gehörige 
nom. lautet doi, indog. wohl dS im absoluten auslaute und vor 
gewissen consonanten, dorn vor vocalen im anlaute des folgen- 
den Wortes (vgl. skr. ndnUl : ndmän-i). Neben der flexion dcü, 
gen. *diygy dig bestand noch eine andere doJ, dwfiavogy welche 
sich zu duifÄa, ÖM^arog ausglich; beide verhalten sich zu ein; 
ander wie doqv, dovqog und öoqv, dovqarog (ved. drupas), Dass 
auch die n-flexion alt ist, beweist das auf ihr beruhende abaktr. 
demänem (über das mehrdeutige dämän, dämdm s. o. s. 101). 
Ist nun dies dco ein altes collectivum zu indog. dem- und zur 
bezeichnung des einzelnen hauses nur so gekommen wie sehr 
häufig dw^ata (s. 93) und lit. namai? Grassmann und Lan- 
man (p. 449, 485) suchen in de RV. V, 41, 1 einen zu unserem 
stamme gehörigen locativ. Haben sie recht, so kann dieser 
nur von einem nom. *dam metaplastisch gebildet sein, wir 
erhielten also zwei nominative *dem = ved. *dam und doJ, 
welche sich formell zu einander verhalten könnten wie ndma 
und ndma. Allein erstens ist die deutung des dS nicht 
sicher. Zweitens könnte der nom. *dam, selbst wenn er fest 
stünde, aus den cas. obl. neu gebildet sein wie der erst nach* 
vedische nom. kfd an stelle von Mrd-4, utIq. Drittens schliesst 
das verhältniss von dai zu dea-, ved. ddn keineswegs aus, 
dass dai der uranfängliche singularische nominativ war, da das 
selbe quantitätsverhältniss zwischen den nominativen gäi4S, 
dydus, ushds und den genetiven gSs (abaktr. gmsh, ga>osh)^ dyis 
(abaktr. dyaosh\ ushds^) besteht. Der loc. abaktr. dam (Bar- 

^) ^isihds kann allerdings aus imAosck entstanden sein, indem eins der 
beiden auf einander folgenden as unterdrückt wurde, vgl. irddhyäi aus 
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tholomae handb. § 221; BB. VIII, 213; ztschr. XXIX, 496, 
Geldner ztschr. XXYII, 240 anm.) theilt die länge mit den 
locativen der n-stämme cfishmäm Y. 50, 10 (Roth ZDMG. 
XXV, 222, Bartholomae ztschr. XXIX, 283), varedemäm 46, 16 
(Barthol, BB. VIII, 220), ayän Vd. 8, 4, damäm Y. 46, 6 (? oben 
102). — Aber dw kommt ja wirklich einmal als plural vor, 
vaiei XQvaea dw, deivog &e6g, Hesiod theog. 933. Vorausgesetzt, 
dass dies ein erbstück der urzeit wäre, wurde dadurch für öw 
immer noch nicht pluralischer Ursprung gesichert, denn im RV. 

*irddhadhyäi (Lanman p. 563), svapaiyäi aus svapatyäyäiy sanav dvye aus 
säfiavy dvye (ztschr. XXVII, 383), nachved. mrgaryam jagd aus *mrgayavyam 
{mrgayu- Jäger). Sicher ist es nicht mit Collitz (BB. X, 23) aus *m8-ä8y 
herleitbar. Letztere form, wenn ihre bildung überhaupt möglich war, 
hätte lautgesetzlich nur *ukfihä8 ergeben. Wahrscheinlich steht ushds für 
*ushd8s, d. h. enthält das genetivsuffix -s, nicht -a«. Genau ebenso ist der 
ablat. drhhas RY. VI, 3, 1 gebildet : ydm tvdm mürina vdrunah sajöshä deva 
päsi tydjasä mdrtam dmhah; pä hat sonst stäts den ablativ dtkhcisas bei 
sich, z. b. 1, 18, 5. 36, 14. 91. 15. 93, 8. 136, 5, also kann dmhaa hier auch 
nur ablativ sein, der stamm amh aber, welchen Grassmann für ihn ansetzt, 
kommt ebenso wenig sonst vor wie tish. dmhas steht, wie BR. VII, 1685 
gesehen haben, *für dn}hasas\ d. h. ist aus dmhcLS(8) entstanden, wihds ist 
dann auch als acc. pl. gebraucht nur wegen der gleichheit beider casus 
bei allen anderen consonantischen stammen. Das vocallose genetivsuffix -s 
ist sonst fast nur bei vocalischen stammen erhalten, agnis, sünös, von 
consonantischen regelmässig nur bei denen auf -tar, gastür, abaktr. sä- 
aiarsh, north, bei den übrigen aber meist durch cm verdrängt, wohl weil 
einfaches 8 hinter consonanten lautgesetzlich schwand, der mittels des- 
selben gebildete gen. also je nach den stammen mit dem sufBxlosen loc. 
oder dem voc. oder dem nom. sg. zusammen fiel. Es scheinen sich aber 
ausser ddn, abaktr. ayän (s. 100), tuhds, dthhas noch einige mit s gebildete 
genetive consonantischer stamme erhalten zu haben. Im hinblick auf 
särö dfgike RV. IV, 41, 6; X, 92, 7 sucht Grassmann in smr dfgike 1, 66, 10. 
69, 10 einen gen. svär, welchen Lanman p. 488 als *an aptote in a gene- 
tive relation* fasst. Allerdings kann an beiden stellen dffike verbale 
rection haben, 8:üar also acc. sein (Bollensen ZDMG. XXII, 583; Gädicke 
acc. im veda 191 f.). 8icher steht jedoch der von Grassmann und Lanman 
nicht verzeichnete gen. 8vär IV, 10, 3: ebhir nö arkair hhdvä nö arvan 8vär 
nd jy&tih in folge dieser lieder sei uns zugewandt wie des himmels licht. 
sca/r ist aus *8var8 entstanden. Ein ablat. vidyöt erscheint in der formel 
tmiyöh pähi vidyöt pähi VS. XX, 2. BR. und Lanman 468 erklären ihn 
für ^einen ungrammatischen ablat. von vidyut dem gleichmass der formel 
zu Iiebe\ Er kann aber aus *mdySt8 entstanden sein und verhält sich 
dann zum nom. vidytU(8) wie mrtyös zu mrtyu8^ 
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sind Verbindungen neutraler substantiya im nom. acc. sg. mit 
adjectiven im nom. acc. pl. zu pluralischer geltung des ganzen 
nicht selten. Wir werden sie in abschnitt Y behandeln. So 
könnte das hesiodeische dw immer noch sing, sein wie z. b. 
udhar in üdhar divydni RY. 1 , 64, 5. Bedenkt man indes, 

1. dass diu nachhomerisch überhaupt nur hier erscheint, bei 
Homer aber an 22 stellen durch ein zugehöriges adj. wie 
fi^hegov, itpegeq^sg usw. als singular charakterisiert ist, nur an 
einer stelle solches hinweises entbehrt {ig Tvarigog d(u A 501), 

2. dass d(ü schon in den homerischen gesängen eine nur noch 
formelhaft überlieferte alterthümlichkeit ist, wie seine be- 
schränkung auf die letzte silbe des verses lehrt, dann ergiebt 
sich schon aus der anderen yersstelle, an welche es der dichter 
der theogonie setzt, dass er den boden der alten Überlieferung 
verlassen hat, also seine syntaktische Verwendung des damals 
schon erstorbenen wertes ebenso neu ist wie die metrische. 
Hiemach erweist sein %Qvaea öw weder, dass dai zu der zeit, 
als es noch lebte, pluralisch gebraucht werden konnte, noch 
dass constructionen wie ved. üdhar divydni etwa aus der indo- 
germanischen Urzeit bis in das sonderleben des griechischen 
hinab reichten, sondern beruht nur auf unrichtiger Verwendung 
eines abgestorbenen wertes, ähnlich wie sich Antimachus Teva- 
voxcuta als dat. erlaubte: TtarqL rs yivavo%aXza IloaudafavL 
TteTtOL&iig, Bekker anecd. p. 1187 (mehr dergl. bei Lobeck 
paral. 184). Dass gerade dai einen eigenen reiz zu richtiger 
und falscher nachahmung übte, zeigen des Hermippus vip^qe^peg 
dw fr. 2, 9 (Meineke fr. com. II p. 410) und des Ennius endo 
suam do ann. 563 Y. 

Auch indog. nerd im Verhältnisse zu xcrd und x^/rd braucht 
kein collect! vum zu sein. Diese drei formen liegen vor: 
1. y,erd in ved. nom. Mrd-i, sti-Mrd, dur-härd, x^p, preuss. 
seyr voc, siran ench. (wäre lit. *sz(*r)\ 2. yuerd in got. hairtöy 
abulg. sreda (s. 117), lett. sSrefe mark, kern des holzes; 3. x^rf 
in skr. hrd, abaktr. instr. isereda-ca Y. 31, 12, ycaQd-lay cor, 
abulg. srtdtce, lit. szirdis, lett. sJrds; über die suffixalen i sieh 
den folgenden abschnitt. Die drei stamme können sich zu 
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einander verhalten wie indog. djeus, skr. dydtis : gen. dyos : 
loc. divi. Ein abschliessendes urtheil über die zuletzt be- 
rührten Verhältnisse wird erst möglich sein, wenn die Ursache 
gefundeü ist, welche auch ursprünglich kurz vocalige wurzeln 
verlängert hat in fallen wie skr. vdk, vdcam = lät. vöx, vöcem 
gegenüber von vdcas = j:inog. 



6. Schluss. 

Die alten plurale der mehrsilbigen n-, s- und r-stämme 
enthüllten sich durch unzweideutige kennzeichen als ursprüng- 
lich feminine singulare. In ihnen haben wir also feminine 
collectiva zu sehen, welche ohne zusatz eines suffixes ledig- 
lich durch den geschlechtswechsel gebildet sind. Principiell 
stehen sie auf gleicher stufe mit singularisch gebliebenen 
collectiven, welche sich nur durch das geschlecht von der be- 
zeichnung des einzelnen Wesens oder Stückes unterscheiden wie 
skr. käkd-m, vayasd-m krähenschwarm : TcdkorS, väyasd-s krähe, 
abaktr. mereghem gevögel Yd. 5, 1 : mereghö vogel (Spiegel gr. 
8. 110), lat. vaUum verschanzung : wMus einzelner schanzj)fahl, 
griech, 'q alg die salzfluth : 6 aXg das salzkorn {ovd^ aka doitjg 
Q 455; salz als stoiF heisst Sieg : ovdi ^ aXeaat ^e^iy^iyov 
eldaQ [1. ridag] edovaiv A 123, i/; 270), fj %7t7tog die reiterei : 
6 XnTiog das ross. Sie sind auch principiell von den pluralen 
der ersten, durch anfügung von -a vollzogenen bildung nicht 
verschieden, denn diese anfügung hat bei den a-, i^, u-stämmen, 
welche sie erfahren, die selbe function, welche die Umge- 
staltung der Stämme auf -nien und -os in solche auf -m^ und 
'öS erfüllt, nämlich neutra zu femininen zu machen. Mithin 
ist weder, wie Scherer (GDS. ^ 383) meinte, in abaktr. manäo^ 
dämän der plural symbolisch durch vocaldehnung bezeichnet^ 
noch, wie Mahlow (d. langen vocale 73) wollte, in der zweiten 
bildung das suffix -a der ersten früh verloren gegangen, 
sondern beide bildungen sind im gründe eine und die selbe, 
und die zweite ebenso wenig verstümmelt wie die erste. 

Schmidt, plaralbildanKen etc. 15 
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Beide zeigten spuren eines accentwechsels zwischen dem 
collectivum und der bezeichnung des einzelwesens, die erste 
in ^rJQa : fitjQog (s. 6), russ. dd'lo : dSld, lice : llca usw. (s. 41), 
%axo : Taxa usw. (? s. 48), die zweite in skr. vdrima : vcmmd usw., 
^jua : dnjftcivy xeifia : xBiiuiv (s. 90 f.), skr. sdhas : *s(ihds, sahd- 
van- usw. (s. 136. 147), urspr. *i)id^ : *vad6r (s. 203), skr. aktd 
(s. 214). Hiemacli scheint ursprünglich mit beiden bildungen 
accentwechsel verbunden gewesen zu sein. 

Richten wir zum Schlüsse den blick nochmals auf die 
plurales fracti, d. h. coUectiven singulare des semitischen, so 
zeigt sich vollkommene principielle Übereinstimmung zwischen 
ihnen und den neutralen pluralen der indogermanischen Ur- 
sprache. Unserer ersten bildung mittels suff. -a entsprechen 
die arabischen pl. fr. auf -(Uun (s. 9), unserer zweiten die 
ohne hinzufügung eines suffixes durch geschlechtswechsel ge- 
bildeten pluralisch fungierenden collectiva. Sie scheiden sich 
von ihrem einheitsworte durch die vocalisation ^). Diese beruht, 
wie H. Derenbourg (essai sur les formes de pluriels en arabe, 
journ. asiat. YI. s^rie, t, IX, 1867, p. 450 f.) an einigen föUen 
nachgewiesen hat, auf der Verschiedenheit der betonung von 
sing, und plur., z. b. bdhrun meer, pl. bihdrun. Also auch in 
dieser hinsieht stimmen beide sprachstämme principiell überein. 



^) Das einzige wort, in welchem sing, und plur. nur durch das ge- 
schlecht, nicht auch durch die vocalisation geschieden sind, fuOcun ni. 
schiff, fem. schiffe (Derenbourg aao. 442. 469) ist, wie mich College Sachau 
belehrt, nach arabischen bildungsgesetzen nicht erklärbar und wahrschein- 
lich ein Fremdwort. 



IV. 

Dritte plnralbildnng. 

1. NominatiTUS plnralls mit angefügtem i. 

An eine der beiden ersten bildungen tritt ein suffix i. 
Von Bopp (vgl. gr. I \ 462, § 234) an bis in die neueste zeit 
(Kluge beitr. z. gesch. der germ. conjug. 29, Mahlow 73. 76, 
G. Meyer gr. * s. 349, Bartholomae ar. forsch. I, 89. II, 113, 
Brugmann handb. d. klass. altertumswissensch. II, s. 62) haben 
fast alle gramniatiker dies i für arische farbung eines ursprüng- 
lichen a gehalten wie in der personalendung -mahi = -fxed'a 
und es mit der griechischen neutralendung -a identificiert. 

Allein der einzige indische plural auf -i, welcher sich in 

Europa wieder findet, hat auch hier i : skr. catvdr-i, got. fid- 

vör(-i), ags. feöwer, lit. ketur-i (Scherer ^ 386. 580, oben s. 191). 

* Ferner zeigt sich i in Europa mehrfach hinter pluralen 

auf indog. d. Lat. qiuii CIL. I, 198, 34, qtme neben si qua, 

aliqua, haice Sc. de Bacc, haec, istaec, iUaec hat bereits Corssen 

(krit. nachtr. 97) richtig gedeutet. Dem quai entspricht preuss. 

hat 'was^ als conjunction ^dass, damit, wie, als', interrog. und 

relat., lit. kai 'wie, als\ Lit. auslautendes ai ist stäts aus äi 

entstanden, vgl. dat. sg. mergai = griech. -9, 2. sg. praet. 

sukai (: sukcHne = praes. suJ&i : svikame); in preuss. hairgi 'wie, 

gleichwie, als' ist die länge, geschützt durch das angetretene 

enklitische gi, erhalten. Das deutsche 'was' wird durch drei 

verschiedene formen übersetzt: ha, hm (dies nur als acc.) und 

Tcai. ha ist = lat. quod, skr. Tcdd, abaktr. Tcat (Bopp spr. d. 

alten Freussen 25), Tcan der acc. zu Tcas masc, also kai etwas 

anderes als der schon durch ka vertretene nom. acc. sing. Es 

15* 
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findet sich nur an zwei stellen : tU daiti teinu erainesmu, kai 
ioüs skeUatds astai 'so gebet nu jedermann, was ihr schuldig 
seid', enchir. 55 ; ihe waiditi, kai erains labban segge, stcm wirst 
ta/ns pogautms 'und wisset, was ein jeglicher gutes thut, das 
wird er empfahen' 61. Setzen wir einmal die deutsche brille 
ab, so ist leicht zu sehen, dass hier kai noch wirklicher acc. 
pluralis neutr. ist wie das lautlich gleiche lat. quae. 

Bestätigt wird dies durch die einzige gleichgebildete pro- 
nominalform, welche das litauische noch casuell verwendet, 
tai das = urspr. ta-i. Wenn man bisher tai als ntr. sin- 
gularis bezeichnet, so ist dies nur vom Standpunkte des 
deutschen oder slawischen Übersetzers richtig. Ein Römer hätte 
es nicht allein durch hoc, sondern auch oft durch Tuiec zu über- 
setzen, wie z. b. in den anfangen zweier lieder: 6 tai d^vai 
duti dpvai büvo 'das waren wunder, grosse wunder', Schleicher 
leseb. s. 7; tai dtdi d^vai didi stebuldai Juszkiewicz liet. dajn. 
nr. 819. Ohne rücksicht auf andere sprachen hat man tai 
dahin zu bestimmen, dass es substantivischer nom. acc. neutr. 
sowohl des singulars als des plurals ist. Zu dieser Verwendung 
gelangte es durch eine nur dem litauischen eigene Verkettung 
von umständen. Der alte sing, neutr. tdd, welcher in preuss. 
s-^a sicher vorliegt, ward lautgesetzlich lit. *ta, die selbe form 
erhielt der alte plur. ntr. indogerm. td, beide fielen also mit 
dem an stelle von indog. sä neu gebildeten nom. sing. fem. 
tä lautlich zusammen und kamen deshalb ausser gebrauch. 
Bei den adjectivischen o-stämmen blieb die endung des nom. 
acc. sing, neutr. -an = preuss. -an, urspr. -om während der 
zeit, in welcher das neutr. *ta(d) verloren gieng, noch vom nom. 
sing. fem. lautlich geschieden, überlebte die kritische periode 
und fiel erst nachträglich mit dem fem. zusammen, und zwar 
nur bei den von Kurschat § 816. 823 verzeichneten durch alle 
casus auf der selben silbe betonten, z. b. meiTtnga. Bei denen 
mit wechselnder betonung blieben beide verschieden, gera, 
heute meist ger aya&ovy aber gerä ayad^. Alle adjectivischen 
neutra kamen nur als prädicate neutraler sätze vor, wie tai 
meitinga das ist freundlich. Da nun in gleicher läge auch der 
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nom. sg. fem. gebräuchlich war: man sjsdUa oder szdU ntr. 
mir ist kalt, seenden sjsdUä fem. heute ist es kalt (s. o. s. 33), 
so führte selbst das zusammenfallen von nom. sing, neutr. und 
nom. sing. fem. derer mit unveränderlicher betonung nicht 
den Verlust des nom. sing, neutr. derer mit veränderlicher be- 
tonung herbei. Dies ist der grund, weshalb die nur als prä- 
dicat gebrauchten adjectivischen neutra sing, erhalten blieben. 
Dagegen die nur als subject gebrauchten *ta(d) und *ta 
fielen völlig in laut und betonung mit dem fem. tä zusammen 
und giengen deshalb unter. Yon den alten neutralen nomi- 
nativen des sing, und plur. des demonstrativums blieb also 
nur tat deutlich erkennbar. Dies war nun als einzige neutral- 
form unentbehrlich geworden, widerstand daher der gleich zu 
berührenden geschlechtsverschiebung, welche sich im plur. 
der substantiva vollzog. Trotz der neutralen form vükai be- 
hielt das zugehörige pronomen t'6 = skr. t^ und mit ihm die 
adjectiva (gen) seine alte masculinform. Dies war unum- 
gänglich, so lange man für ^haec' noch einen ausdruck brauchte 
und ihn nicht neu bilden wollte. Nachdem bei den Substan- 
tiven die endung des nom. pl. ntr. unterschiedslos für alte 
masculina wie für neutra durchgeführt war und ebenso unter- 
schiedslos als zugehöriges pron. te] war tat, falls es überhaupt 
je adjectivisch verwendet wurde (s. 257), völlig von den übrigen 
nomina losgelöst und konnte nur da gebraucht werden, wo es 
ohne zugehöriges subst. selbst substantivisch stand: tai büvo 
'haec fuerunt\ Nun waren aber beim verbum die 3. sg. und 
3. pl. auf eine form zusammen geschrumpft, iiwo bedeutete 
zugleich 'fuit' und 'fuerunt'. So kam tai büvo dazu nicht nur 
'haec fuerunt' sondern auch 'hoc fuit' auszudrücken. Anderer- 
seits waren bei den adjectivischen und participialen a-stämmen, 
welche sehr häufig als prädicat zu tai auftreten, nach schwund 
des auslautenden n der nom. sg. und nom. pl. ntr. lautgesetz- 
lich zusammen gefallen. In tai ne gdlima ^haec fieri non possunt' 
waren tai und gdiima einst beide organische neutr. plur. (vgl. 
oben s. 162 f.). Aber gdlima lautete nach verlust des -n auch der 
organische neutr. sing. So kam tai ne gdlima dazu nicht nur 
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'haec fieri non posaunt' sondern auch ^hoc fieri non potest' zu 
bezeichnen. Und damit ist der Standpunkt erreicht, den tai 
heute einnimmt als, so zu sagen, numerusloser substantivischer 
nom. acc. sg. ntr. des demonstrativums. Adjectiva verwenden 
den nom. acc. pl. ntr. auf -ai adverbial. Nur wenn sie als 
prädicat zu tai stehen, können sie -ai statt ihrer gewöhnlichen 
neutralendung-a setzen, so stäts taigerai ^das ist gut' (Schleicher 
gr. s. 257, Kurschat § 1342). 

Das pronomen interrogativum ist ganz andere wege ge- 
gangen. Im preussischen sind erhalten nom. m. kos,, ntr. 
]ca = lat. g^d, kai = lat. qtioe, vielleicht auch nom. sg. f. ka 
(s. ztschr. XXVII, 390 f.), femer war auch der plural noch 
gebräuchlich, wie der nom. pL m. guai, acc. pl. Jeans bezeugen. 
Im litauischen dagegen hat das ausschliesslich substantivisch 
gebrauchte pronomen den plural, dual und das femininum auf- 
gegeben. Unter diesen Verhältnissen ist nicht weiter auffallig, 
dasB käs ^wer', indef. ^jemand' nicht nur die beiden natürlichen 
geschlechter sondern auch den nom. des ntr. ^was, etwas' 
vertritt, ebenso der acc. masc. kq, dialect. ka/n, ktm (Kurschat 
§ 91 2 äff., Bezzenberger beitr. 172, BB. VII, 164 f.) sich an 
stelle des neutralen gesetzt hat. Für das alte neutrum kai 
blieb somit nur die schon im preussischen übliche adverbiale 
Verwendung als 'wie'. Dialektisch erscheint käp neben kaip 
(Leskien-Brugm. 284), vielleicht nicht aus letzterem verkürzt 
sondern aus preuss. ka (= lat. guod) -f- po gebildet (memel. 
kdp Schleicher gr. 33 ist natürlich = kaip); käp verhält sich 
dann zu kaip wie mi^l 'gern' (Schi, leseb. s. 169. 171. 195) aus 
niSla, in welchem acc. sg. und pl. zusammengefallen sind, zu 
nielai. Die übrigen pronomina kommen syntaktisch überhaupt 
nicht mehr in die läge ein neutrum zu brauchen, ihr alter 
nom. acc. pl. ntr. erscheint daher ausschliesslich adverbial: jei 
'wenn' (pl. zu skr. yäd-i)^ sistai 'siehe hier' aus *sgitai, antai 'siehe 
dort'. So ergeben sich nun auch alle adverbia von adjectiven 
wie gerai als alte acc. pl. ntr. Neben preuss. sausai trocken 
liegt noch die alte bildung ohne i satisä (-ä = urspr. -A wie in 
mensa = lit. mesä) wie lit. mel neben melai, lat. aiigpMi neben qtioe. 
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Die litauischen substantiva haben nentrum und mascu- 
linum 80 in ein geschlecht zusammen fliessen lassen, dass 
im nom. sg. du. die masculine endung, im nom. plur. die neu- 
trale zur alleinherrschaft kam, z. b. eieras m. teich = preuss. 
assa/ran ntr., abulg. jezero, plur. eierai = abulg. jezera -{- i. In 
folge dessen haben nun alle masculinen o-stämme die ursprüng- 
lich neutrale endung -ai (Mahlow 81, verf. ztschr. XXYI, 363). 
Die übliche identification von vükai mit abulg. vlUci, ho-Mi ist 
unzulässig, da nicht durch consonanten gedecktes auslautendes 
urspr. oi durch ä hindurch, welches nur einsilbige worte be- 
wahrt haben, in mehrsilbigen lautgesetzlich zu i ward und so 
in der pronominaldeclination vorliegt, te = toI, gen. Einzelne 
Worte lassen die entstehung des -a$ aus -A -f- » noch deutlich 
erkennen : abulg. vraia, preuss. warto ntr. plur. thür, lit. vartai 
pl. t. thor; namo-^ nach hause, acc. pl. ntr. mit postposition 
na, namai pl. t. haus (oben s. 39). Die ausschliesslich plu- 
ralische endung -ai der substantiva und die ausschliesslich 
neutrale der pronomina erweisen sich gegenseitig als ursprüng- 
liche nom. acc. plur. neutr. 

Im abulg. finden sich einige nom. pl. ntr. von compara- 
tiven und part. praes. act. mit der endung ß statt des ge- 
wöhnlichen ^a; bolßSi Supr. 17, 7, gor^Si Zogt. Luc. 11, 26, von 
zusammengesetzter deolination mnoyamja Euchol. Sin. 7 b, 
dmSj^Uja Psalt. Sin. ps. 68, 35, pribyvajc^tya Euchol. Sin. 24 a, 
in späteren quellen smrid^tija Greg. I^az. russ.-ksl. XI. jh., 
stojeSt^a serb.-ksl. XIV. jh. (Miklosich vgl. gr. III *, 24. 60, 
Scholvin Jagic's archiv II, 555, Leskien handb. d. abulg. spr. ^ 
§ 70, 7). Sind sie rein lautgesetzlich entstanden, dann ent- 
halten sie die selbe endung urspr. ^ä-i wie die litauischen 
plurale. Wie der dat. sg. fem. bölßsi dem skr. hülydsyHi ent- 
spricht, so ist dann der acc. pl. ntr. holfiSi der durch urspr. i 
vermehrte gewöhnliche plural bolj^äa. Es fallt allerdings auf, 
dass ntr. pl. auf -^'i statt -ja nur von solchen stammen belegt 
sind, deren nom. sg. f. ebenfalls auf -ß endet. Dadurch kann 
der argwöhn erweckt werden, dass die gleichheit des nom. pl. 
ntr. und des nom. sg. f. bei allen dreigeschlechtigen werten mit 
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ausnähme der comparative , part. praes. und perf. act. dazu 
führte auch bei diesen beide casus gleich zu bilden, d. h. den 
nom. sg. f. boy%Si = skr. boMpa^ als nom. acc. pl. ntr. zu 
verwenden, weil z. b. nova für beide casus galt. Andererseits 
befremdet, dass dann gerade das ß bevorzugt und in den pl. 
ntr. übertragen wäre, trotzdem alle slawischen sprachen viel* 
mehr dahin streben das als Unregelmässigkeit empfundene ß 
des nom. sg. f. selbst bei eingeschlechtigen Wörtern durch ja 
zu ersetzen, hogynga statt bogynß u. dergl. Dies streben zeigt 
sich schon in rein altbulgarischen quellen: nom. sg. f. höUiaa 
Assem. 66, 10, sqßtcui Supr. 451, 18 (Scholvin archiv 11, 551)» 
Die umgekehrte Übertragung des % aus dem fem. sg. auf den 
neutr. pl. müsste also in einer erheblich früheren periode ge- 
schehen sein. Ferner föllt es schwer zu glauben, dass nom. 
pl. ntr. wie boJßSa, gr^qMaja^ welche ausser den oben ge- 
nannten seit beginn der Überlieferung allein herrschen (Scholvin 
556), nicht durch die nom. pl. neutr. aller übrigen stammclassen, 
welche sämmtlich auf -a enden, gegen unursprüngliche form- 
übertragung geschützt sein sollten. Endlich bezeugt abulg. c^, 
welches mit vorhergehendem a oder folgendem i (a c4, c6 i) 
die griech. yuxitoi, TuxcTteQ, utieq übersetzt und sich mit preuss. 
Icai deckt (Miklosich lex. palaeosl.), dass auch das slawische 
einst nom. pl. ntr. auf urspr. -^ besass. So überwiegt die 
Wahrscheinlichkeit, dass holßSi usw. reste einer alterthümlichen 
ohne einwirkung der feminina zu stände gekommenen bildung 
sind, d. h. den lit. pluralen auf -ai entsprechen. 

Endlich hat Geldners ausgäbe des Avesta auch einen 
abaktr. acc. pl. auf -ai ans licht gebracht. Y. 47, 3 =s 18, 4 
haben die früheren ausgaben vüstra, Qeldner auf grund der 
meisten guten handschriften vOstrai : ahya manyeush tvAn ah% 
ta spefitö, y4 ahmai gäm ränyö-skeretlm hSm-tashat at höi vOsträi 
rOma doo armaüim du bist dieses geistes heiliger vater (Bar- 
tholomae ar. f. IH, 29 anm., BB. XIII, 55), der uns die wonne- 
sohaffende kuh gebildet hat, dann gabst du ihr weiden, frieden, 
gehorsam (über ärmaüi s, Roth Yasna 31, s. 21). Etwa zu 
übersetzen: 'dann gabst du ihrer weide frieden' verbietet das 
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folgende armaüim. Überdies heisst es 35, 4: gavöi adaish 
Mish shyaothanaish yaish vahishtäish fraeshyamahl ramdcä vd- 
stremca dazdyUli für die kuh wollen wir jetzt mit den besten 
werken erbitten, dass ihr friede und weide gegeben werde. 
Wie hier rämd und väsirem so stehen oben rama und vOstrai 
in gleichem casus coordiniert. und so ist es auch schon vor 
beginn der erreichbaren handschriftlichen Überlieferung yer- 
(Standen worden, denn die beiden ältesten und besten hand- 
Bchriften Es und Js, beide v. j. 1323 n. Chr., schreiben in 
diesem an zwei stellen wiederkehrenden yerse das eine mal 
vlistrai, das andere mal vastra, und zwar jede von beiden an 
anderer stelle, E« vasirä 18, 4, vOslräi 47, 3, dagegen J^ vastrai 
18, 4, vOstra 47, 3. Vielleicht darf man die hoffnung hegen, 
dass Qeldners ausgäbe im weiteren verfolge noch mehrere 
plurale auf -äi bringen wird. Dass sie einst nicht selten ge- 
wesen sind, beweisen die aus ihnen entstandenen auf -aish 
(s. u. 8. 261 f.). 

In adverbien Hessen sich yielleicht noch aus anderen 
sprachen neutrale plurale auf -ai nachweisen. Ich verzichte 
hier darauf, um das sicher erkennbare nicht durch zweifel- 
hafteres zu gefährden. 

Die Übereinstimmung von lat. quai, preuss. kap-gi, lit. kai, 
vartai, abulg. c^, bolßSi, abaktr. västräi erweist das Vorhanden- 
sein von pluralen auf -a-i in der Ursprache. Dem griechischen, 
germanischen und indischen fehlen sie allerdings ganz. Das 
griechische ist aber in dieser frage nicht stimmberechtigt, da 
es nicht einmal die plurale auf -a bewahrt hat. Schwerer 
scheint das zeugniss der beiden anderen sprachen zu wiegen. Es 
schnellt jedoch federleicht in die höhe, sobald wir erkennen, dass 
-ai schon in der Ursprache sehr beschränkt war. Erstens beweist 
das nebeneinanderliegen von ved. ndma und ndmän-i, dass die 
anfügung des i in der Ursprache überhaupt noch nicht obli- 
gatorisch war, also neben idg. jtigdi das alte ßigä bestehen 
blieb. Zweitens aber verloren i-diphthonge mit langem erstem 
elemente ihr i schon in der Ursprache vor folgenden conso- 
nanten, s. ztschr. XXVII, 305. 369 f., W. Schulze ebenda 420 f., 
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verf. festgruss an 0. v. Böhtlingk, Stuttg. 1888 8. 102^). Nach 
Wirkung dieses lautgesetzes war also bereits in der Ursprache 
jagdi auf die Stellung vor folgendem vocalischem anlaute be- 
schränkt und herrschte selbst in dieser nicht allein, da auch 
in ihr das von jeher i-lose jtigd noch möglich war. So be- 
greift sich, dass manche sprachen das in der letzten periode 
der Ursprache schon seltene -ai des ntr. pl. in historischer 
zeit spurlos verloren haben. Auch der auffällige gegensatz 
zwischen dem altbaktrischcn, welches in vdstrai nebst den er- 
weiterungen auf -aish diese endung gerettet hat, und dem 
indischen, welches schon in ältester zeit keine einzige der- 
artige form mehr besitzt, erklärt sich zur genüge aus den ver- 
schiedenen richtungen der beiderseitigen sonderentwickelungen* 
Durch die neubildung ytigäni, welche schon in vorgeschicht- 
licher zeit aufkam, erhielt das indische nicht weniger als drei 
plurale der a- stamme : yugä, *yugdiy yugdni, Nehmen wir 
selbst an, was sich nicht erweisen lässt, dass der i-lose plural 



^) Die am letztgenannten orte anf grund von lat. popiüö^ preuss. 
humu, ahd. h/uuemu, umbr. pnsme, got. hoammü-h, viUfa angesetzten 
datire anf indog. -ö, -S vor folgendem consonantischem anlante haben 
sofort eine weitere, zunächst freilich nicht ganz sichere stütze erhalten 
durch Aufrechts nachweis vedischer dative wie aakhyä (festgr. an BöhtL 
8. If.). Allerdings gehören alle seine belege zu yo-st&mmen, sind also 
doch vielleicht, wie A. meint, aus -ytiya verkürzt (vgl. ztschr. XXVII, 383). 
Pischel (ved. stud. 1 , 64 f) bringt ausser den schon von Aufrecht ange- 
führten sakhyd RV. X, 10, 1 und ratiuidhsyä lY, 34, 1 von nicht-ya- 
Stämmen rdnä yö IX, 7, 7 iür rdnäya yö, mddä yd indra VIII, 49, 3 (Vaiakh. 
1, 3) für tnadäya yd, kränä ydd V, 7, 8; X, 61, 1 ftir hränäya ydd (? s. o. 
s. 128 f.), in welchen er ebenfalls das folgende ya für die Verkürzung von -aya 
zu -Ä verantwortlich macht (s. 77). Aber bei kränd I, 58, 3; V, 10, 2; 
IX, 86, 19; 102, 1; X, 61, 1 und dänä V, 52, 14. 15j 87, 2; VIII, 20, 14; 
33, 8, welche er ebenfalls als Verkürzungen von hränäya und dänäya er- 
klärt (s. 100 f.) hat keine dissimilation gewaltet, in ihnen soll 'der zwang 
des metrums die Verkürzung herbeigeführt haben* (s. 77). Aus P^s Unter- 
suchungen kommt wohl noch ein beispiel hinzu : sd sunvatd indräh sAryam 
ä divö rinan mdrtyäya stavän | ä ydd rayim guhddavadyam (umäi bhdrcd 
dfngam nditagö da^isydn II, 19, 5. P. (s. 44) deutet mit Ludwig atavdn als 
Verkürzung von stavänäya und gewinnt die dem zweiten päda fehlende 
silbe durch änderung von rinan in arman. Lag es nicht näher sie durch 
ergänzung von atavän in stavänd her zu stellen, dessen ä leicht verloren 
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und der durch i erweiterte damals irgendwie verschieden ge- 
braucht seien, so bleiben immer noch zwei völlig gleichbe- 
deutende formen übrig, *yt4gdi und yagdni, erstere durch das 
sandhigesetz schon halb vernichtet, letztere in der jugendkraft 
einer zur alleinherrschaft bestimmten neubildung. Sehen wir 
den im RY. noch anderthalbmal so oft als yagdni vorkommen- 
den typus yugd später von yt*gdni völlig verdrängt, so dürfen 
vnr uns nicht wundem, wenn ihm das bei der ersten be- 
gegnung schon halb todte, völlig gleichbedeutende und über- 
flüssige *y%*gdi schon vor beginn der Überlieferung erlag. Das 
altbaktrische aber kennt die neubildung mittels -ni nicht, 
gefährdete mithin sein vdstrai in geringerem masse. 

Die indog. plurale auf -ai und das gleichfalls indoger- 
manische HeMSri (s. 191) erweisen also, dass die arische neutral- 
endung -i nicht aus -a entstanden ist. Weitere gründe für 
ursprünglichkeit des i werden sich im verfolg ergeben. Dass 
sich ausserhalb des arischen nicht mehr spuren des selben 
finden, beruht auf der durchgreifenden ausgleichung fast aller 



sein kann, weil der folgende päda mit ä beginnt? mdrtyäya stavänd 
kann eine höchst alterthümliche Verbindung sein. Die regelmässigen 
dative auf -Oy-a sind durch antritt eines noch dunkelen a an dative auf 
'äi entstanden. Folgen, wie hier, substantivum und zugehöriges adjec* 
tivum unmittelbar auf einander, so pflegt zunächst nur das eine von 
beiden den unursprünglichen anwuchs zu erhalten. Ebel hat dies an den 
umbr. anglani-e 8omo, cmglu4o hondomu beobachtet (ztschr. IV, 199), das 
selbe werden wir alsbald an vi^oä-ni bhüvanä u. dgl. sehen (s. 240). Auf 
der selben stufe kann also mdiiyäy-a stavänä stehen. Allerdings haben 
Verbindungen wie vigvä-^% bhüvanä weiter veranlasst, dass auch aus der 
Ursprache ererbte und wesentliche casusendungen bisweilen an einem von 
zwei zusammengehörigen Worten unterdrückt sind , z. b. trishü ä röcani 
divdh 1, 105, 5; VIII, 58, 3 aus irishu röcanishu (s. u. V, 1). Daher kann 
md/rtyäya stavänä allerdings auch aus tndrtyäya stavändya verkürzt sein. 
Femer macht Pischel s. 64 auf päli dat. Utbhä, esanä statt läbhäya, eaanäya 
(E. Kuhn beitr. z. päli-gr. 71) aufmerksam und nimmt auch im alt- 
baktrischen dative ohne i wie mäthrä, <ishä an (s. 44), welche doch sicher 
nicht aus metrischen gründen statt -äi stehen. Ich kann dies umfang- 
reiche so erfreulich schnell zugewachsene material an diesem orte nicht 
mehr eingehend untersuchen, glaube aber, dass es wenigstens nicht in 
allen fällen so *ganz irrthümlich' sein wird in den dativen auf -a *eine 
hohe alterthümlichkeit suchen zu wollen*, wie Pischel s. 77 meint. 
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neutralen plurale, welche alle europäischen sprachen voll- 
zogen haben. 

Im indischen ist dies i allmählich bei allen stammen zur 
alleinherrschaft gelangt. Daraus, dass noch vedisch plurale der 
n-stämme (s.82), wahrscheinlich auch der r-stämme (s. 215f.), 
ohne dasselbe vorkommen, darf man nicht etwa schliessen, 
dass sein festwachsen überhaupt erst innerhalb des sonder- 
lebens des indischen begonnen habe. Vielmehr weisen die 
lautverhältnisse der s- und n^stämme darauf, dass schon in 
der Ursprache plurale auf i neben den kürzeren vorkamen. 
Da auslautendes ns hinter langem vocale schon in der Ur- 
sprache zu 5 geworden ist (ztschr. XXYI, 340), beweist die 
erhaltung des nasals in skr. vdcäms-4 (s. o. s. 155 f.) gegenüber 
abaktr. vacao, dass sein i schon vor Wirkung des nasaltilgenden 
gesetzes angetreten ist. Desgleichen ist auslautendes n hinter 
langem vocale schon in der Ursprache geschwunden, wie die 
Übereinstimmung von skr. d(fnä, lat. homö, got. guma beweist. 
Also ist das i an ndman-i ebenfalls schon in der Ursprache 
angefügt. Das verhältniss von nämä : ndmani ist das selbe 
wie von idd : iddn-lm, stdva : stdvan-i (Mahlow 66. 162) und 
kehrt bei den r-stämmen wieder: ahn, eLhBktr, hama : catvdr-i. 
Zwar wäre möglich, dass ein sandhi - Wechsel zwischen aus- 
lautendem 'äs, -a am satzende und vor folgendem consonan- 
tischem anlaute und zwischen -ams, -an, -ar vor folgendem 
vocalischem anlaute aus der Ursprache bis in das indische 
sonderleben hinein bestanden hätte, wenn er auch schon in 
vorhistorischer zeit sein ende erreicht hat. Da aber an ccUväri, 
got. fidvör(i), lit. keiun und die plurale der o-stämme auf -ai 
das i sicher schon in der Ursprache angewachsen ist, spricht 
alles dafür, dass auch die plurale auf -äfhs-i, -avhi nicht 
jünger sind. 

Zu betonen ist, dass dies i, welches in nachvedischer zeit 
entschieden als casussuffix gilt, ursprünglich kein solches war, 
da es nirgend an den unveränderten stamm sondern überall 
an einen schon fertig gebildeten collectiven nom. acc. pl. ge- 
fügt ist, wie schon Scherer (GDS. ^ 386 f.) im allgemeinen 
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richtig gesehen hat. Besonders beweisend sind abaktr. vOstrai, 
lat. qttai, preuss. kdi^gi, lit. kai, värtai, abulg. ci^ bolßsi, im 
skr. die plurale der s-, n- und n^-stämme. Letztere enden 
im RY. sämmtlioh auf -^nt-i : itfOnti, sdnti, pagumdnti, ghrtdr 
väfUi (Lanman p. 510. 521). Da kein einziger starker casns 
des masc. ausser dem hier natürlich nicht in betracbt kom- 
menden nom. sg. atU hat (s. o. s. 169), trifft die übliche auf- 
fassung, dass alle ntr. pl. aus dem starken stamme -|- i be- 
stehen (Whitney gr. § 379, Bartholomae ztschr. XXIX, 492), 
für diese ältesten bildungen nicht zu. Sie beruhen vielmehr 
auf formen mit dehnung ohne i, in welchen die yocaldehnung 
allein den plural ausdrückte, wie sie schon Scherer aao. Toraus- 
gesetzt hat, obwohl ihm unbekannt war, dass sie im abaktr. 
mtzhdiwän und lit. veiq wirklich vorkommen. Erst später 
wurde, unter einwirkung des nom. pl. masc, -anti durch -cmH 
ersetzt und so das ntr. pl. in die 'starken' casus eingereiht, 
zu welchen es ursprünglich ebenso wenig gehörte wie bei den 
s-stämmen vdcamsi^). Auch bei den n-stämmen ist es falsch 
zu sagen, der n. a. pl. ntr. sei starker stamm -|- i wie noch 
Whitney (§ 379) und Bartholomae (ar. forsch. I, 89) thun, denn 
der starke stamm war nur ndman-, auslautend ndma, urspr. 
-m^n, wie oben (s. 99) bereits gesagt ist. 

Allerdings hat man auch vedische plurale angenommen, 
welche aus dem reinen unverstärkten neutralstamme, wie er 
im nom. sing, erscheint, -{- i bestehen würden. Zweifelhaft 
ist yüihd kshumdti RY. lY, 2, 18, wo Grassmann und Lanman 
(s. 516. 521) kshumdti als nom. pl. ntr. fassen, während Säyana, 
Ludwig (I, s. 354) und Bartholomae (ztschr. XXIX, 493) es 
als loc. sg. deuten. Sollten erstere recht haben, dann würde 
hier nur eine vereinzelte missbildung vorliegen wie in dem 



^) Ans obigem .ergiebt sich, dass es weder zulässig ist die 3. pl. 
urspr. hheronti, welche von allem anfange an kurzen vocal hatte, mit 
Benfej (allgem. monatsschr. f. wissensch. u. liter. 1854, 720 f.) und 
Fr. Müller (K. Schi, beitr. II, 354) als ntr. pl. zu hhereti oder mit anderen 
als ntr. pl. des part. Iheront- zu erklären noch mit Merlo (rivista di filo- 
logia XIV, 392) die neutra auf -anti aus der 3. pl. des verbums herzuleiten. 
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nom. du. sthdtära hrdtumaiä X, 59, 1 (Grassm., Lanm. 516). 
Ferner fordern A. Kuhn (beitr. III, 121), und Lanman (s. 539) 
auf grund des metrums statt der überlieferten ndmäni RY. 
V, 5, 10, hrdhmani VIII, 87, 8, aJcshdm VII, 55, 6, dhämäni 
X, 97, 2 vielmehr *ndmani usw. Für die beiden letzten ist 
diese forderung aber nach Kuhns eigenen angaben nicht 
zwingend, da dkshäni den schluss des dritten, dhdmani den 
des ersten plda einer anushtubh-strophe bildet, an welchen 
stellen der ausgang -ani nicht anstössig ist (s. Kuhn aao. 118). 
Für ndmäni V, 5, 10 im zweiten p&da einer g&yatri - strophe 
hat sie M. Müller (RV. transl. p. LXXXIX) bestritten , da 
selbst deren dritter auf vier längen enden kann (aao.p.CXIXf.). 
Der selbe grund gilt gegen hrdhmani VIII, 87, 8 im zweiten 
gäyatri-päda einer ushnih-strophe. 

Ein wirklich unveränderter stamm oder nom. aec. sg. ntr. 
4- i in pluralischer Verwendung ist nur mdhi vdrcäthsi AV. 
IV, 22, 3. mdhi als n. a. singularis ntr. kommt sehr häufig 
vor. Da kein anderer casus einen i-stamm zeigt, ist das i 
zweifellos das hier in frage stehende und mah allein der 
stamm (s. u. s. 247). Für die beurtheilung der form fallt 
aber vor allem ins gewicht, dass sie adjectivum, kein sub- 
stantivum ist. Adjectiva, namentlich i- und ti-stämme setzen, 
wie abschnitt V ausführlich erörtern wird, ihren n. a. sing, 
ntr. häufig als attribut zum n. a. plur. des subst. Wie es 
heisst bhüri vTryäm RV. I, 57, 5 und bhüri dnna VII, 4, 2, so 
konnte auch das singularische mdhi mit einem plural ver- 
bunden werden. Also mdhi ist gar kein nom. acc. pluralia 
sondern singularis, kommt daher für die erklärung der 
regelmässigen pluralbildungen des indischen überhaupt nicht 
in betracht. Letztere waren mithin sämmtlich schon ohne 
das angehängte i plurale. 

Hält man nun das arische i für urspr. a, für das selbe 
suffix, welches mit dem ausgange der o-stämme zu a ver- 
schmolzen ist, in der meinung dadurch die gleiche bildung 
für alle diese stammclassen zu gewinnen, wie die oben (s. 227) 
genannten grammatiker thun, so statuiert man vielmehr eine 
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unbegreifliche Verschiedenheit der bildungen. Denn man erklärt 
ar. yugd = urspr. jugo + a als reinen stamm -\- a, wäh- 
rend säfUi, vdcOfnsi, ndmUni neutrapluralis-[-A sein würden. 
Gleichheit der bildungen wäre nur zu gewinnen, wenn man 
auch in yf*gd einen nom. plar. -\- a annähme, d. h. es als 
jugo '\- a -{- a deutete , was wohl noch niemand gethan hat. 
Und wo blieben hierbei die plurale der o-stämme auf -äi^ 
abaktr. vOsträi usw.? Dies ist ein weiterer grund gegen die 
herleitung von ar. -i aus urspr. -a, welcher auch Scherers 
schon an sich nicht wahrscheinliche gleichsetzung unseres i 
und des i der masculinen plurale skr. t^, gr. toI usw. (GDS. ^ 
385 f.) vereitelt. 

In den metrischen denkmälern vedischer zeit kommen 
nasalierte plurale mit ausnähme der s-stämme nur von solchen 
eonsonantischen stammen vor, welche ursprünglich auf nasal 
-{- consonant ausgiengen, sätUi, ndvyamsi (prcUydnci, scrnyäüd 
erst in den Brähmanas Lanman 459). Da catvdri lehrt, dass 
mit der anfügung des i der einschub eines dem stamme sonst 
nicht zukommenden nasals in keinem ursächlichen zusammen- 
hange steht, wurden wir zu dem Schlüsse gedrängt, dass in 
vdcamsi schon die ältere t-lose pluralbildung nasaliert war und 
havtfhshi, dyümshi später nach dessen muster gestaltet seien 
(s. 156 f.). Nasalierung consonantischer stamme ohne etymo- 
logischen grund taucht erst viel später auf. Whitney § 379 
belegt aus Brdhmanas -hv/nti, -i^rtUi, -bhafiji. Die eonso- 
nantischen neutra, deren stamme nicht auf -n, -s, -rU, -r 
endigten, sind meist adjectiva, und diese hatten in vedischer 
zeit überhaupt noch keinen nom. acc. pl., brauchten vielmehr 
den nackten stamm, welcher dem nom. sg. gleich ist in Ver- 
bindung mit substantivischen pluralen: vrcUd dlrgha{;rüt (s. u. 
Y, 1). Einigen standen auch vocalische stamme zur seite, 
welche den plural hergaben, so werden zu hrd-, mah- die plurale 
hfdaya, -am, mahd, -dni gebraucht. 

Von eonsonantischen stammen haben nur die auf n (s. 82) 
und wahrscheinlich die auf r (s. 215 f.) den a-losen plural in 
pluralischer function vedisch noch bewahrt, weil sie an den 
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gleich auslautenden pluralen der a-stämme anhält fanden. In 
Verbindungen wie vigva jdnimä RV. III, 31,8. 54, 8. VI, 15, 13. 
yill, 46, 12 stützte zunächst das adj. den alten n-plural. Dass 
dem Sprachgefühle thatsächlich die nom. acc. pl. auf -a zu 
casus obliqui der n-declination in den bereich der a-stämme 
gerathen sind, bezeugen zwei werte, welche aus diesem casus 
eine unursprüngliche a-flexion anderer entwickelt haben: gen. 
pl. dhanam RY. neben dhnäm aus n. pl. aha zu dhar, gen. 
dhnas und du. fßrshS RV., sg. ^Irshd-m, loc. ^rshS AV. aus 
n. pl. gtrsM zu giras, gen. firshnds {tloqotj gehört mindestens 
nicht unmittelbar dazu , s. u. V, 3, c). Neben Verbindungen 
wie vigva jdnimä bestanden aber von alters her solche wie 
jdnimani vigva RV, IV, 27, 1 , ddivyä jdnimäni IX, 1 08, 3 u. dergl. 
Dieser bei den substantivischen n-stämmen berechtigte Wechsel 
zwischen -a und -ani scheint sich zunächst auf adjectivische 
mit ihnen verbundene a- stamme übertragen zu haben, und 
zwar so, dass eins von beiden gliedern -ä, das andere -ani 
erhielt ohne rücksicht auf die ursprüngliche berechtigung: 
nänutni gukya VIII, 41, 5 oder guhyani ndma IX, 95, 2. Weiter 
erhielt auch in Verbindungen zweier o-stämme wie vi^a hhur 
vanä 1, 85, 8. 1 1 , 6. VI, 7, 6 gelegentlich das eine glied die endung 
-ani; welches von beiden, darüber entschied nur metrische be- 
quemlichkeit und individueller geschmack: viQvä bhüvanani 
I, 64, 3. 166, 4. VIII, 42, 1, vievani bhüvana I, 92, 9. Jeder 
dieser typen ist durch zahlreiche beispiele zu belegen. Von 
zwei verbundenen stammen, deren einer oder beide der a-decli- 
nation angehören, hat sehr oft nur der eine -Oni, der andere -ä, 
wie allbekannt ist. So wurde ein stein nach dem anderen 
aus der Scheidewand zwischen n- und a-stämmen heraus-^ 
gebröckelt, beide stammclassen flössen in eine gemeinsame 
analogie zusammen, und das ende ist, dass in nachvedischer 
zeit die plurale der a-stämme, welche einst die i-losen plurale 
der n-stämme geschützt hatten, ganz und gar durch die i-pluräle 
der selben n-stämme verdrängt sind, yugä durch yugdni. Im RV. 
überwiegt bei den a-stämmen noch die ursprüngliche bildung 
(1682 -a gegen 1050 -flni), im AV. ist sie schon in der minder- 
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zahl (228 -a gegen 334 -ani, Lanman p. 346), später erlischt 
sie ganz und gar^). Dem vigväni neben vigva gesellten sich 
schon vedisch gücJni, puräni u. dergl. (Lanm. 394. 415) neben 
gticJ, purü, endlich seit der zeit der Bräbmanas auch hhartfni 
(Whitney § 375). Dass unter solchen umständen die nach 
8. 217 neben aha, parva zu erwartenden *dhar'i, *pdrvar'4, 
durch dhani, pdrvani ersetzt wurden, begreift sich. So sind 
die alten mannigfaltigen pluralbildungen durch eine alles gleich 
machende jüngere schiebt verschüttet worden. 

Eine andere Wucherung geht in späterer zeit von den 
n^-stämmen aus. Die plurale derselben, welche im RY. nur 
auf -^fUi enden (s. 237), verkürzten demnächst ihr ä. Im pada 
des RY. sind alle -anti der sarhhitä durch -afUi ersetzt, des- 
gleichen ghrtdvOfUi RY. IX, 96, 13 durch ghrtdvanti SY. 1, 6, 1, 
4, 10, pagumdfUi RY. IX, 97, 1 durch paqumdnti SY. 1, 6, 1,4,4, 
der AY. hat hrhdnti YIII, 9, 3 (Lanman p. 510. 521), und 
später ist -anti allein üblich. Ob die erst in den Brfthmanas 
begegnenden jpra^^atloi^ samydnd jemals langes a gehabt haben, 
lässt sich nicht ermitteln. Yeranlasst ist die kürzung durch 
die zugehörigen nom. pl. m. auf -antas, denn in allen fallen, 
wo die vor i stehende lautgruppe 1) dem entsprechenden 



^) Bartholomae (ar. forsch. 1, 89) stellt das historische verhältniss auf 
den köpf. Er hat die plarale auf ar. -mä im abaktr. nicht erkannt und 
meint sie im indischen aus der ein Wirkung der a-stämme erklären zu 
können : 'zunächst schuf man zu vi^ nach der n-dcclinatiou ein vigvani, 
dann umgekehrt zu ahäni nach der a-declination ein dhä\ Plurale auf 
ä von n-stämmen sind aber schon arisch, aus indog. -ö entstanden (s. 82 f.), 
dagegen die auf -am von a-stämmen erst speciell indisch. Dem entspricht 
auch das statistische verhältniss im BV. Während bei den a-stämmen 
den 1682 -d erst 1050 -änt gegenüberstehen, haben die n-stämme neben 
27 -a schon 166 -änt (Lanman s. 539). Ausserdem ist B's erklärung an 
sich unverständlich, da nicht abzusehen ist, wie man überhaupt dazu 
kommen konnte, zu mqvä nach der n-declination ein vigmni zu schaffen, 
obwohl kein einziger anderer casus eines a-stammes dem entsprechenden 
eines n-stammes gleich endete; denn was Joh. Hanusz (sitzungsber. Wien, 
akad. 1885, bd. 110, 42 f.) über die entstehung der g. pl. auf -änäm vor- 
trägt, überzeugt nicht. Eine andere erklärung der plurale des typus 
yugäni geben Benfey (vedica u. verwandtes 124 f.) und Bezzenberger (BB. 
IT, 131); sie ruht auf irriger grundlage, s. ztschr. XXVl, 17 f., XXVII, 292. 

Schmidt, plnralbildanj^n otc. 16 
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starken masculinstamme gleich war (maMtUi, ndvyamsi, vidvämsi, 
catvdri, ndmäni) oder 2) von ihm noch durch mehr als die 
quantität des letzten vocals verschieden war (vdcäntsi, havimshi, 
dyümshi) oder 3) überhaupt keinen stamm anderes geschlechtes 
zur Seite hatte, was für die vedische zeit bei den n- und 
«-stammen zutrifft, da von keinem adjectivum dieser auslaute 
vedisch ein n. a. pl. ntr. belegt ist, — in allen diesen fallen 
ist der vocal unverkürzt geblieben. Erst als die kürzung voll- 
zogen war, erhielten consonantische stamme, welche keinen 
etymologisch berechtigten nasal hatten, von den n^-stämmen 
die nasalierten plurale mit unveränderter quantität des in den 
übrigen casus erscheinenden vocals. Nach dem muster von 
satdm : sänti wurde, in der zeit der Brähmanas beginnend, zu 
'htUäm ein -hunti usw. gebildet. Dass diese aus formen wie 
*hut-ni entstanden seien (Schleicher comp. * 528, verf. voc.I,3l, 
Brugmann ztschr. XXIV, 18, Joh. Hanusz sitzungsber. Wien, 
akad. phil.-hist. cl. 1885, bd. 110, 67 f.), ist durchaus unwahr- 
scheinlich. Sie tauchen erst zu der zeit auf, als alle vocalischen 
stamme bereits auf -ni endeten. Daher würden sie, wenn sie 
je die selbe endung gehabt hätten, diese unter solchem schütze 
wohl unverändert bewahrt haben. 

Für die bedeutend älteren plurale der 5-stämme wie vd- 
cämsi, welche von Schleicher und den übrigen oben genannten 
aus *v(icas'ni oder *vacas-ni hergeleitet werden, ist diese her- 
kunft völlig unglaublich. Sie erscheinen seit anbeginn der 
tradition nie ohne den nasal. Sie besassen ihn schon fest, 
als die plurale der a-stämme noch häufiger auf-A als auf -^m 
endeten. Sie müssten also, wenn sie jemals nasallos gewesen 
wären, den nasal jedesfalls erheblich früher erhalten haben 
als die a-stämme. Dann ist aber überhaupt unbegreiflich, wie 
sie zu demselben gekommen sind. Denn nach dem Verhält- 
nisse von näma : ndman-i wäre unter Voraussetzung einstiger 
nasallosigkeit neben ar. vacäs nur ein *vacas'i zu erwarten. 
Hätte dies im indischen jemals bestanden, so würde es wohl 
ebenso unversehrt erhalten sein wie ccUvdr-i. Es ist gar nicht 
abzusehen, wie es hätte durch *vacas-ni ersetzt werden können. 
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zu einer zeit, als noch kein anderer nicht-n-st. die endung 
-ni hatte. Denn eine besonders nahe beziehung zwischen n- 
und s-stämmen ist für keine zeit erweislich. Im gegentheil 
haben in den beiden anderen fällen, wo Yocalische stamme 
durch hier nicht zu erörternde entwickelungen vor dem casus- 
Suffixe ein n erhalten, dem instr. sg. und gen. pL, die ^-stamme 
an diesem n keinen theil. Und wenn man trotz aller dieser 
unWahrscheinlichkeiten ein *v€u:äsni als möglich zugestehen 
wollte, stünde man alsbald vor der neuen Schwierigkeit der 
metathesis. Wie soll denn *vacasm dazu gekommen sein, die 
eben durch nämäni gewonnene endung -ni dann trotz nämäni 
wieder aufzugeben und sich in väcämsi zu verwandeln, ob- 
wohl kein lautgesetz dazu zwang? Eine andere erklärung ist 
oben 8. 157 f. versucht worden. 

Von allen Übertragungen des indischen weiss das alt- 
baktrische nichts. Es hat -i überhaupt nur in wenigen fallen : 
vOstrai Y. 47, 3 = 18, 4 (oben s. 232), nameni Yt. 4, 2. 8 (andere 
stellen, an welchen man es als instr. sg. und loc. sg. gedeutet 
hat , werden s. 270 f. untersucht werden) neben näfna, namän, 
saqeni werte ^) Y. 53, 5 (Spiegel comm. II, 419, vgl. gr. 268), 
änmenl (? Bartholomae ztschr. XXVIII, 11; ar. f. II, 187), 
ashaoni Y. 71, 6, das zweifelhafte varecahi-cä Y. 32, 14 (Bar- 
tholomae ar. f. II, 105, s. oben s. 156), qairyanti Yt. 19, 32 
(oben s. 165). Das letztgenannte steht auf der stufe der 
späteren indischen plurale der participia, ashcKmi hat die 
Stammgestalt vom gen. ashdonäm u. a. übernommen; vOstrai, 
nameni, säqeni, änmSnt (?), varecahl (?) aber setzen wie skr. 



^) 8ä^i vasyamnäbyö kainibyö mmomt Khskmaibyacä fxidemnö mS^iea 
% dazdüm zu euch den heirathsföhigen mädchen spreche ich verkündend 
die Worte, beherziget sie; über m/ifica t dazdüm (hss. mificä % mäzdazdüm) 
s. Roth Ya9na 31 s. 21 f. Geldner (stud. z. Avesta 83 anm. 1) hält säqini 
für skr. gäaäni 'ich will ein8chärfen\ Ich sehe nicht, wie dies möglich 
ist, denn einerseits machen q und S lautliche Schwierigkeiten, andererseits 
fordert mraomt ein object, auf welches auch das folgende % zurückweist. 
Siehe auch Bartholomae ar. f. 11, 150. Aller Wahrscheinlichkeit nach hat 
der zu säqSni gehörige sg. *8äqar6 gelautet. Über saqärS Y. 29, 4 siehe 
unten V, 2. 

16* 
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nämOni den alten i-losen plural direct voraus^). Zweifelhaft 
ist asti, welches Yd. 15, 4, Yt. 13, 11. 28 handschriftlich über- 
liefert und laut Bartholomae (ar. forsch. II, 113) besser be- 
glaubigt ist als das asta der ausgaben. B. sucht darin ar. 
asth-i, welches = lat. ossa sei. Es kann aber auch aus älterem 
*asth% entstanden sein. In letzterem falle wäre das ursprüng- 
lich nur nominatiyische i von skr. dsthi zum stamme gezogen 
(vgl. *6aTej'ap) und der pl. *asthl nach der i-decl. gebildet; 
analoga hierfür s. 249 f. 

Die plurale auf-fsA werden s. 259 f. auf -i zurückgeführt 
werden. 

Sind somit alle sicheren plurale auf i aus älteren formen 
entstanden, welche schon ohne das i pluralische bedeutung 
hatten — nur für abaktr. qairyafUi, ashcumi ist es nicht mehr 
direct erweislich — , so kann dem i überhaupt kein pluralischer 
oder collectivischer sinn zugeschrieben werden, welchen doch 
das in den indischen pluralen wie yugd, gticl, purä enthaltene 
in Europa deutlich erscheinende a unserer ersten bildung 
zweifellos hatte. 

2. Nomlnatlvus slngnlarls mit angefügtem i. 

Was ist nun dies il Ein sufGx, welches sich nur im nom. 
Ace. der neutra und zwar sowohl im sing, als im plur. findet, 
ursprünglich keinerlei casusfunction, aber zweifellos beziehung 
zum neutralen geschlechte hat. Dass es im plural keine casus- 
function hat, ergab sich daraus, dass es überall an formen 
getreten ist, welche schon ausgeprägte collective nominative 
des Singulars waren und vereinzelt noch mit dem sing, des 
prädicats verbunden sind: dkäri brdhmani RY. I, 63, 9, nd te 

*) Der versuch Geldners (stud. z. Avesta 172 anm.) plurale auf -äni 
von a-stämmen in den text hinein zu conjicieren überzeugt nicht. Erstens 
endigen die plurale der n-stämme auf -^m, nicht -äni (i = skr. ä wie in 
flrhM, frSrenaot = skr. prötio-, prärnöt; aus -ani wäre -aini geworden wie 
im loc. sg. ecuihmaim), und zweitens ist von der ganzen entwickelung, 
welche indische plurale wie yugäni herbei führte, im altbaktrischen noch 
keine spur entdeckt. 
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vivyan mahimdnam rdjathsi YII, 21, 6 (oben s. 4). Dass es 
auch im singular keine casusfunction hat, lehrt skr. ydd-i, 
abaktr. yedhi, apers. yadiy. Im skr. und abaktr. bedeutet es 
nur eondicional 'wenn', im apers. auch temporal 'als': yadiy 
udapatcUa als er sich auflehnte Bh. I, 38. Beide bedeutungen 
hat auch skr. ydd. Also verhält sich yod-t zu ydd genau wie 
nämaiv4 zu ndmä. Auch diese bildung ist indogermanisch, da 
ihr interrogatives correlat im thessalischen vorliegt. Die In- 
schrift von Larisa Hermes XVII, 468 z. 13 = Collitz nr. 345 
giebt iiiaTtodl xe (so accentuieren die herausgeber) ovv yuxl 
ereQOQ ^nivoeioovfiBv als Übersetzung von ^tag av ovv aal hviQOvg 
imvoi^awiÄey z. 5. Dazu bemerkt Robert aao. 474: 'die ver- 
gleichung von iiiaqm^ iiioiptj fiiatB (ark.) [Cauer ^ 457, 30, 
kret. ^eana Cauer ^ 1 20, 39, ^hx' ig stadtrecht v. Gortyn 9, 48] 
ergiebt sich ungesucht; der zweite bestandtheil vielleicht in 
7toda7t6g\ Etwa ^eoTt-odi, zu theilen und den letzten theil 
zum relativum og zu ziehen ist nicht möglich, da, selbst wenn 
wir ein *^EOn:a voraussetzen dürften, dessen tz durch das 
auch im thessalischen aspirierte relativum (HOO A. Eirchhoff, 
Hermes XX, 158) zu q> geworden wäre, wie iipavyoivd'eiv z. 41 
und Ttod-odovv z. 46 der larisäischen inschrift beweisen. Also 
ist der zweite bestandtheil Jtodi, und das ganze zunächst aus 
*IÄBa7t-7codi und weiter aus fiiaq)a nodi (jiiaqnx wird als aeol. 
überliefert Meister I, 195) oder juecrr« nodi. entstanden wie 
yuartTtavtog z. 20. 46 aus Tiara Ttavrog, Wie in dii %i z. 11 
(= dtort), xlg z. 22 (= ^Vtg), noiag z. 20 (= ortoiag) das 
interrogativum allein an stelle des compositums mit indefinit 
relativem sinne steht (Robert aao. s. 473 f.) , so hier 7t6di, 
Mithin ist das nach unserer erklärung zu paroxytonierende 
lieaTtodt ganz analog dem gleichbedeutenden fiioqt^ ore Callim. 
Cer. 112, Dian. 195. Dies Ttodi verhält sich zum alten nom. 
acc. ntr. Ttod in Ttod-anog (Bezzenberger BB. IV, 339) wie 
skr. yddi zu ydd. Die zugehörigen plurale mit angehängtem i 
lit. jei wenn, Jcai wie = lat. quae sind oben s. 230 behandelt ^). 

^) Bucheler (recht v. Gortyn s. 8) sacht in fAinnodi eine Zusammen- 
setzung von fX€T€( und neöü^ wobei a, o, e und die bedeutung unerklärt 
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Von -Ttodi fallt wohl auch licht auf hom. alkvöigy äfivdig. 
Dass ihr v aeolische verenguDg von o ist, hat man schon lange 
angenommen; das ntr. aXkv findet sich inschriftlich, arkad. 
CoUitz nr. 1 222, 38. äXlvdig bezeichnet stäts, afivdig meist die 
richtung, in welcher die bewegung verläuft, das -g kann also 
wie in eig aus -ae vor yocalen entstanden, dann in dieser gestalt 
auch vor consonanten verschleppt sein, auch ist die möglich- 
keit nicht ausgeschlossen, dass es von werten mit ^beweglichem' 
a wie äxQi c^XQ^^S^ welche unter V, 3,b erörtert werden, rein 
mechanisch übertragen sei^). Dann verhält sich älXvdi(g) zu 
aiiud wie -Ttodi zu qtiod, und man darf vielleicht vermuthen, 
dass alle übrigen adv. auf -digy verzeichnet bei Bekker anecd. 
p. 1317 s. V. afiddig, Herodian I p. 512, Ahrens 11, 373 nur 
nachbildungen von alXvdvg^ äfAvdig sind, wie nach Tcodartog, 
aXlod'^ rified-y v^sd-anog mit berechtigtem d auch rcavco- 
dartogy TfjledaTcog mit unberechtigtem geschaffen wurden. Fort- 
wuchern des -dig war durch das daneben liegende, gleich- 
bedeutende, aber gar nicht verwandte -da ausserordentlich 
erleichtert. 

In ydd^, Ttod-i. ist das i dem mit casuszeichen -d versehenen 
nom. acc. neutr. angefügt, kann also selbst keine casusfunction 
haben. Daraus folgt, dass auch dem i, welches einige der 
alterthümlichsten substantivischen neutra ursprunglich gleich- 
falls nur im nom. acc. sg. hatten, ebenso wenig eine casuelle 
function zukommt. 



bleiben. G. Meyer (gr. gr. ' s. 10 anm. 3) stellt es , ohne sich über die 
erste silbe auszusprechen, zu neöd und nots, hält also rtoSi wohl für den 
loc. des letzteren. Die construction von fxiütpa, fjiiatpt mit dem gen. und 
das gortynische ixixt^ ig ro 6exa<näTTj^op machen aber nicht wahrschein- 
lich, dass (jiiiffptt oder fxiats auch mit dem loc. verbunden sei. Und 
selbst wenn diese Verbindung möglich wäre, so würde 'bis zum fusse' an 
obiger stelle nicht passen. Baunack (stud. I, 23) hält es für jU€/^t ig 
nod 4- iA' Das unbetonte indef. 7io<f ist aber unvereinbar mit id, 

^) Leider ist auf ;|ret^a(fe, welches Eustath z. Od. p. 1879, 53 durch 
die analogie von noXkaxi^ ^ij&axi, avSt, x^9^ C^^*) ^^ rechtfertigen sucht, 
kein verlass, da er keinen weiteren beleg giebt, in ;|ra/ir<<fe arogiaag, wie 
er t 599 las, aber wohl nur eins der beiden er unserer ausgaben über- 
sehen ist. 
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Auf den nom. acc. sg. beschränkt geblieben ist dies i in 
ved. hrd-i (s. BR.) und hdrd-i von den stammen hrd und hard 
(su^härd, dur^härdj, welche sich zu einander verhalten wie 
lat. cor, lit. gen. pl. seird-ti (Bretken bei Bezzenberger beitr. 
z. gesch. d. lit. spr. 143 f.) zu x^^, preuss. seyr (s. 224); ferner 
in dksh-4, dsth-i, dädh-i, säkth-i, mdh-i (auch als n. a. pl. und 
du. gebraucht) n. a. ntr. von mähr; das oft mit ihm zusammen- 
gestellte fieya ist vielmehr skr. moMt, wie fiiyad^og lehrt (ztschr. 
XXVI, 408); von niahin-, worauf Brugmann (stud. IX, 308) 
mdhi zurückführen will, scheidet es der accent. Seiner gram- 
matischen geltung nach überhaupt zweifelhaft ist dhartdri 
RV. II, 23, 17; IX, 86, 42. Grassmann wtb. unter dhartr und 
sthatr, Lanman p. 422 und Whitney gr. § 375 fassen es als 
acc. sg. ntr. 'stütze', dagegen Grassmann Übersetzung an erster 
stelle, Delbrück verbum 227, Brunnhof er ztschr. XXV, 334, 
Bohtlingk skr.-wtb. in kürzerer fassung suchen darin einen 
locativischen infinitiv, Whitney gr. § 970 i ; 979 einen infinitiv, 
dessen grammatischer Charakter zweifelhaft sei. Träfe die 
erste deutung zu, dann würde dhartär-i hier zu verzeichnen 
sein. Nicht hierher gehört vfshni gdvah RV. V, 35, 4. VIII, 
3,10, vfshni pdunisyam VIII, 7,23. Durch die bctonung 
löst es sich allerdings vom m. vrshni-s I, 10,2, instr. m. 
vdjrena prshnina VIII, 6, 6 und schliesst sich an VTshan-. 
Letzteres ist aber ein masculines Substantiv, welches auch 
als apposition eines neutralen subst. die männliche form be- 
hält, vrsha vdnam IX, 64, 2 (oben s. 83). Und selbst wenn 
ein ntr. ^vrsha bestanden hätte, so wäre als zugehörige 
mit i versehene form nicht vfshni sondern *vrshai^i zu er- 
warten nach dem Verhältnisse von ndma : ndm(M-i, tipa : 
upan-ayati (ztschr. XXVII, 281 f.). Also ist vfshni ursprüng- 
lich doch nur ntr. zu vrshf^i-s aber, wie der accent lehrt, dann 
vom Sprachgefühle näher zu vfshan- gezogen als sein zuge- 
höriges masc. 

Ausserhalb des indischen erscheint das i auf den nom. 
>^ -»^^;^;«chränkt in got. fön (ztschr. XXVI, 16 f.), vielleicht 
/w^^ ^'Vbaktr. vanr-i (zand-pahl. glossary, pehlevi vehOr, 
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npers. biJiC^, skr. vasar- ? s. 1 73, eag, ver), von welchem keine 
cas. obl. überliefert sind. 

Lat. lac't-e (Ritsehl rh. mus. IV, 578 ; VII, 583 f. 606 f. 
= opusc. II, 330 f. 571 f. 574 f.. Neue formenl. I «, 151 f.) 
enthält die beiden ursprünglich nur dem nom. acc. gebühren* 
den Suffixe, von denen das erste t wie in ydXan-T- durch alle 
casus verschleppt ist (s. o. s. 179). Ob das selbe auch dem i 
geschehen sei, lässt sich beim mangel pluralischer casus nicht 
entscheiden. 

Lat. md, meUis will Fröhde (BB. VII, 105) aus *mel-i, *fnelr 
n^is herleiten, was lautlich möglich ist. Positiv erwiesen hat 
er freilich weder den n-stamm noch ein Moses mdi, denn 
/Ä^hridrjg hilft ebenso wenig, als etwa Ilavaxaiol einen st. 
nav- ergiebt, und Hesychs fxeliai * fiiXtaaai ist zu unsicher 
um darauf zu bauen (s. M. Schmidt). Auch ahd. milüou, ags. 
melededw, müedeäw sind für Kluges aufstellung eines westgerm. 
mUi gegen got. müijy (et. wtb. unter mehUau) keine sichere 
grundlage. müitou kann, wie schon Grimm (gr. II, 248) ver- 
muthet hat, aus *miUt-tou entstanden sein. Finden sich doch 
selbst bei werten, deren lebendiger gebrauch sie auch in 
Zusammensetzungen vor Verstümmelung schützen konnte, Schrei- 
bungen wie ahd. goltrago (neben golUragä), stierdrago, pfan- 
dragari, liehtragere Gtf. V, 500, mhd. houbettoahd sumerl. 5, 38 
{hotdbiUwehela Gf. V,268), nacketac, nacketaam, magettuym neben 
magettuom. Um wie viel leichter war die Vereinfachung von U 
in milüou, welchem kein simpIex mehr halt gewährte. Und 
selbst wenn dessen erstes dement schon vor der composition 
müi gelautet hätte, könnte es eventuell im nom. acc. durch 
das auslautsgesetz t verloren haben und sich zu got. müip 
verhalten wie mäno zu m^nöps (ztschr. XXVI, 345 f., vgl. auch 
germ. (du oben s. 180). Im irischen ilectiert mü allerdings als 
i-stamm (Stokes celtic declension p. 11, SA. der transactions 
philol. Society 1885), welches aber auch im nom. aus *melU 
entstanden sein kann. Das t von iiiXir-y got. müip reicht, 
wie ßXiwo) aus *^hTJw beweist, in die zeit der indog. accent- 
Wirkung hinauf, und die alte Identification von /diXiTog mit 
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meUis scheint keineswegs unmöglich. Ein sicheres beispiel 
directer Wandlung von It zu U ist mir allerdings nicht bekannt, 
denn faciUimus ist aus *facU(i)simus, einer bildung wie plurimtis, 
entstanden, vgl. celerrimus aus *celer(i)siffms (Ascoli una lettera 
glottologica, Torino 1881 p. 62 n., == sprach w. briefe Lpz. 1887 
8. 70), und maUeus, welches ich yoc. II, 131 im hinblick auf 
abulg. mlatU, russ. molotü aus *maUeus hergeleitet habe, kann 
etymologisch nMeus sein, vergl. serb. ksl. malt hammer. Dass 
im n. a. "^mdü zu "^mell geworden (OsthoiF perf. 531 anm.), 
ist durch kein analogen gestützt, ausserdem würde dann in 
den cas. obl. das t wohl geblieben sein (vgl. lactis trotz lac). 
Es öffnet sich aber ein anderer weg. Der nom. acc. *melU 
wurde lautgesetzlich zu *fndidy das d konnte dann in den 
inlaut verschleppt werden, so *fnelides an stelle von (lehTog 
entstehen (vgl. tn/uscerda : Qakrt oben s. 178) und dies weiter 
zu meUis werden wie nolvdevKi]g zu PdUüces usw. s. 183. Zu 
meUis kann dann der nom. *melly md neu gebildet sein wie 
zu assis, farris die nom. eis, far. mtdstim kann aus ^moli-tom 
entstanden sein oder sich zu mello (vgl. sdUo) verhalten wie 
puisum zu peUo. Sollte md, wie Fröhde meint, auf *md'i 
beruhen, so könnte fiiX-i-z- die beiden neutralsuffixe in um- 
gekehrter reihenfolge wie lat. Ictc-i-e enthalten. 

Für fd, fdlis, welches Fröhde auch aus "^feli, *fdnis her- 
leitet, kann er sich wegen des n-stammes vielleicht auf an. 
gcUl ntr., ahd. gaUa f. berufen, wegen des i-st. auf das adjec- 
tivische skr. hdri, aber nur unter der Voraussetzung, entweder 
dass im skr. ein ursprünglich neutrales subst. zum adj. umge- 
staltet oder dass im lat. das ntr. eines adj. in die analogie 
der neutralen substantiva auf -4, gen. -nos übergetreten sei; 
beides schwer erweislich. Übrigens kann sich fd, fdlis zu 
skr. harü adj. (vgl. auch ab. ilüti, lett. fchtdts, lit. ttdzis gallo) 
verhalten wie md, meUis zu /AeXiT-. 

Allmählich wird das i zum stamme gezogen und auch 
in andere casus verschleppt. Die s. 247 genannten vedi- 
schen beispiele haben es im RY. auf den nom. acc. be- 
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schränkt ^), aber es galt schon als zum stamme gehörig, denn 
dkshi, dddhi, mdhi nehmen es mit in die ersten glieder von 
Zusammensetzungen: akshipdiy dadhikrd-, mdhikshairor- usw. 
(hfdi'Spfg ist wohl loc. wie divi-sprg, Qrassm,). In allen ausser 
dem nom. acc. sg. belegten casus hat der RY. aber noch die 
n-stämme: akshdni, akshdbhis, asthdbhis, sahthdni, welche nach- 
vedisch auf die schwächsten casus beschränkt, übrigens aber 
und auch im n. a. du. von den i-stämmen verdrängt sind, du. 
dkshiiß, pl. dsthtni schon im AV. (stAtt asthibhyas AY. 11,^6^^ 
will das Petersburger Wörterbuch wegen der nur dem n-stamme 
gestatteten paroxytonierung a$thdbhyas lesen). Hiernach ist 
wahrscheinlich, dass das nachvedische ganz als i-stamm flec- 
tierende vdri an stelle des ved. vdr sein i ursprünglich auch nur 
im n. a. sg. gehabt hat. 

Der selbe process in den europäischen sprachen: skr. 
hrdri, lit. szir^ts f. (bei Bretken noch gen. pl. szird-t^, Bezzen- 
berger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 143 f.), abulg. sr^dt-ce, ahd. 
herzi-suht, herzi-suhtiger (Graflf VI, 142), yLaqdl-ay wahrschein- 
lich steht auch das ay des schon vedischen hrdayam, abaktr. 
zaredhaem in Zusammenhang mit dem i von hrd-i (vgl. oateov : 
dsth-i, hordeum : *hord'i, xgZ); skr. aksh-i, lit. akl-s f., ahd. 
auffi'ivis publice Ra. 224,37 Steinm.-Siev., got. andraugi-ha, 
TQi-owi-g^). Der parallelismus der flexion, welcher zwischen 
äuge und ohr überall bemerkbar ist (s. den schluss dieses 

^) Die einzige und nur scheinbare ausnähme ist der a. du. sakthyä eines 
späten liedea X, 86, 16. 17. Grassmann und Lanman (p. 371) setzen eigens 
für ihn ein fem. saktfu neben dem ntr. adJUJU an. Weder im KV. noch im 
AV. VI, 9, 1, wo sakthyau erseheint, ist das genus erkennbar. Die form 
nöthigt nicht zu dieser annähme, sie ist dem im AV. mehrfach gebrauchten 
ak^M^u nachgebildet, welches sich leicht erklärt. Der n. a. du. aksh-i 
hat sein rein casuelles f in den dat. aksfu-bfiyäm hinüber genommen genau 
wie abulg. oci, ocima (ztschr. XXVI, 17). Dies aksfubhyäm hatte femininen 
anschein, daher wurde aus ihm der neue nom. acc. aksivyau nach der ana- 
logie der fem. i-stämme gebildet und diese form dann auch auf das wie 
dktihi flectierende soMhi übertragen. Da akshri vom st. akfh, nicht von 
akUu gebildet ist (a a. o.), so beruht auch sakthya gar nicht auf directer 
Verschleppung des i von sdkthu 

*) Die Verschiedenheit der consonanten wird ihre erklärung in dem 
letzten abschnitte dieser Untersuchungen finden. 
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buches) führt darauf, dass lat. auris, lit. atms, ahd. ^ foramen 
(s. 110) das i uraprüDglich auch nur im n. a. sg. hatten; der 
consonan tische stamm liegt noch vor in lit. atts-t^ (Bretken, 
Bezzenberger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 143 f.), lat. atis-ctiUarej 
air. ö (Zeuss^33), abulg. us-i (ztschr. XXVI, 17), abaktr. 
ush-i dual (y. Fierlinger ztschr. XXYII, 335, Bartholomae ar. 
forsch. II, 113). So erklärt sich lit. debesis f. als sg. zu skr. 
fkibhämsi; der cons. stamm ist im gen. pl. debesu noch heute 
erhalten. 

Ein näheres eingehen erfordern die litauischen feminin 
gewordenen aUs, atms, sjsircPis, debests. Es ist bekannt, dass 
auch masculine und feminine consonantische stamme in die 
i-declination überschlagen, z. b. deveris, nosis, danfis, dürys, 
preuss. dantisy dauris. Man hüte sich aber beide Vorgänge 
zu identificieren« Bei den masc. und fem. haben die missver- 
standenen acc. sg. pl. auf ^i, ys den übertritt in die t-decli- 
nation veranlasst (s. o. s. 65). Diese casus fehlten aber den 
vier oben genannten indogermanischen neutra, ihr i muss also 
anderen Ursprung haben. Die preussischen noch neutralen 
(Uu, meddo sind im litauischen bei aufgäbe des neutrums als 
grammatischer kategorie einfach mit dem nominativ-s ver- 
sehen und so zu masculinen (düs, tnedüs geworden, da wegen 
mangels femininer t^stämme keine wähl des geschlechtes 
übrig blieb. Zu der selben zeit können die alten neutralen 
nominative *8girdi, *debesi zu sjnrcTis, debesis geworden sein; 
über das geschlecht sogleich. Aber dicts, fvums haben den 
geschlechtswechsel früher vollzogen, denn sie waren schon im 
preussischen , welches das neutrale geschlecht bei u- und 
o-stämmen bewahrt hat, feminin, wie der nom. pl. unssa^ ackis 
^aller äugen' euch. 49 (von Nesselmann noch im thesaur. als 
nom. sg. m. verzeichnet; t4?issas ist nom. pl. f. wie die von N. 
gleichfalls verkannten stawldas madlas solche bitten 27), acc. 
ackins euch., agins voc, atisins voc. euch, beweisen. Von 
beiden werten war seit je der dual häufiger gebraucht als der 
sing. Er war von den consonantischen stammen gebildet: 
ved. aksh-t, abaktr. ash-i, oaae = on-je^ abulg. oc-i, ebenso 
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abaktr. ttsh-i, abulg. as-i (ztschr. XXVI, 17), und ward im 
litauischen mit Verkürzung des -l lautgesetzlich zu aMi, at^l, 
wie er heute heisst. Dieser n. du. in Verbindung mit dem von 
je her kurzen n. a. sg. *aki, *ausi bewirkte den übertritt der 
übrigen casus in die i-declination und verhalf beiden werten 
zum femininen geschlechte. Denn die masculinen i-stamme 
bilden den n. a. du. nach der ia-ieol, z. b. gencm (genfis), nur 
der dual der fem. wie nakil == skr. ndkH fiel in der endung 
mit ak-i = ved. aksh-t zusammen. Als *aki, *atm ntr. zu 
aJsiis, atms fem. wurden, können sie die neutra *szirdi, *d€bes^i, 
deren seltenem duale man keinen einfluss auf die flexion zu- 
trauen darf, mit sich gerissen haben. 

Ton den alten s-stämmen ist debesis der einzige, welcher 
zum fem. ^st. geworden ist, und auch er flectiert daneben 
als masc. nach der ia-declination. Donalitius hat ausser 
dem consonantischen g. pl. debesti nur formen der letzteren, 
debesei, judus dSbesius (Ness. gl.). Die übrigen 5-stämme, 
edes-is (vgl. ahd. as, ags. äs esca, lat. e(d)S'Ca, abulg. ja{d)8'U 
krippe), kcdbes-i-s, deges-i-s flectieren nur nach der masc. 
io-decl. Dies erklärt sich wohl aus einer doppelten nominativ- 
bildung der neutralen s-stämme. Schon s. 195 anm. wurde darauf 
hingewiesen, dass einige derselben durch den nom. urspr. ^os 
zu masc. o-stämmen geworden sind: dkas wuhne =3 abulg. 
oko, sriautas ström = skr. sr6tas, kvdpas geruch = lat. vapar. 
Nehmen wir an, dass einst zwei nominative neben einander 
bestanden, *debes-i und *debas (= abulg. nebo\ wie lit. *8zird-i 
und preuss. seyr, die casus obliqui aber aus debes- = slaw. 
nebes- gebildet waren, dann wurde zwar *debesi durch ak\$ 
zum fem. i-st., aber der andere nom. *debas hielt die casus 
obl. im nicht -weiblichen geschlechte fest. Die folge davon 
war, dass debesis zwar in die i-decl. übertrat, aber zwischen 
masc. und fem. geschlechte schwankte.^) Diese zweiheit des 
geschlechts setzt sich weiter in eine doppelte flexion um, da 

^) Auch das indog. masc. datUls, welches vom acc sg. dänt-^ aus zum 
t-Ht. geworden ist, schwankt zwischen beiden geschlechtern (masc. z. b. 
Donal. met. II, 635 Schi.), Karschat wtb. und gr. verzeichnet es nur als fem. 
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die masc. i-stämme stark zum Übertritte in die io-decl. neigen. 
Bei Mesis, kaJbesis, degesis starb dann die feminine i-decl« 
ganz ab. 

Oben 8. 182 ist ein neutrum nom. '^sdl-dy gen. *sal'n-es salz 
«rscblossen, dies hatte noch einen zweiten nom. acc. *sdlr4f 
daraus mit eindringen des schwachen stammes aus den cas. 
obl. (vgl. skr. hrdriy lit. s^ir^- u. a. gegen härd-i) *sdl-i = 
lat. sah Enn.ann. 378 V. (Gell. II, 26, 21, Priscian 1, 171, 12H.), 
Prob. GL. IV, 8, 26, Sacerd. VI, 473, 23, Charis. I, 25, 24, gr. 
aXi- in zahlreichen composita seit Homer, der gar keine andere 
form in der Zusammensetzung kennt {alfivQog ist simplex, von 
alfitj abgeleitet, und aXoa^vdvrj enthält den gen.), abulg. soti 
fem. geworden wohl nur durch das lautgesetzliche zusammen- 
fallen von urspr. -i und -is (wie die alten neutra medU, ölU 
masculina geworden sind, Leskien decl. 67), lett. scUs (für die 
quantität vgl. lat. air. säl oben s. 1 82) fem. ist wie o^rs äuge, 
duss ohr, si^rds herz. 

Das selbe verhältniss wie zwischen lat. air. sol und säle 
(vgl. auch yiiJQy preuss. seyr : skr. hrd^i, lit. sjsirdis) scheint zu 
bestehen zwischen ahd. muor meer Musp., mhd. muor n., ags. 
m(h' m. moor und lat. mare, gall. Mori-dunum u. a., air. muir 
Zeuss '^ 1 3. 233 f., got. mari-saivs ("i-st., da ja hinter kurzer 
silbe geblieben wäre, vgl. vadja-bökös, lubja-leisei, frapja-mar' 
0eins), an. fnar-r m., ags. mere m., ahd. meri n. (sämmtlich 
i-stämme, s. Sievers PBr. V, 107). Über das aus mari ent- 
wickelte collect, got. marei, preuss. mary (Malqa ?) s. o. s. 45. 

Ober ahd. sntwr, welches aus snavr-i entstanden sein kann 
und sich dann zu abaktr. snävare verhält wie abaktr. va^r-i 
frühling zu skr. vasar-, siehe oben s. 200. 

Schliesslich sei noch eine etwas weiter gehende vermuthung 
gestattet. Aus vmrcoQy lat. noctur-ntis, abaktr. nakhtr-u- und 
skr. naktdhhis = got. nahtamy welche zu einander in dem 
selben Verhältnisse stehen wie vdtDQ und skr. uddbhis, ergiebt 
sich ein alter neutralstamm (s. o. s. 212). Wie neben vdtJQ, 
uddn- und an. stifnof^ abaktr. hama die kürzeren stamme tid 
(instr. ndä RV.) und harn (abaktr. gen. hämo, s. o. s. 209 f.), so 
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liegt neben vvyuvwQy ndktdbhis das griech. vvyx-^ got. naht- 
(g. nahtSy d. naht)^ lit. nakt- (g. pl. naktü Bezz. beitr. z. gesch. 
d. lit. spr. 144, Lesk.-Brugm. 300), ved. ndkir- im nom. sg. wai 
RV. VII, 71, 1, du. näkta (ndktöshdsa, ushdsandMa), welcher 
nicht mit BB. und Grassm. auf den neutralen st« nöMor, dessen 
dual *naJUe lauten müsste, zurückgeführt werden kann. Wenn 
wir für das ihnen zu gründe liegende indog. noM-, welches 
historisch überall fem. ist, aus diesen Verhältnissen ursprüng- 
lich neutrales geschlecht erschliessen , so wird dieser schluss 
durch skr. ndktorm ntr. bestätigt, welches auf ein ntr. naM 
führt wie mäms-d-m auf das ntr. mäs. Dann folgt weiter, dass 
die femininen skr. näkt-i- (nur nom. pl. ndktis RY. II, 2, 2), 
lat. nocUirum, lit. imkiA-Sy abulg. nost-K, ahd. naJU-i-ffala, ags. 
niht" in comp. (= *nahiir-) aus einem urspr. nom. acc. neutr. 
noMA entstanden sind und ihr in historischer zeit überall 
weibliches geschlecht wie nokt- wohl der engen beziehung zur 
morgenröthe verdanken. näkU und ^lshds gelten der vedischen 
anschauung, welche von der indogermanischen hierin schwer- 
lich weit absteht, als schwestem (dpa svdsur ushdsö nag jihit^ 
RY. YII, 71,2). Zwischen so eng verbundenen gegensätzen 
sehen wir mehrfach ausgleichung des geschlechtes eintreten. 
So ist das vedisch meist noch männliche dydtts später fem. 
geworden durch einwirkung von prthivi, das urgermanische 
neutrum *sunwr im westgermanischen masculinum durch ein- 
wirkung von mnter; mehr dergleichen oben s. 207. Ebenso 
kann ein indog. neutrum nokti schon in der Ursprache durch 
atisds zum femininum geworden sein. Der nom. du. urspr. 
*noktie = skr. *nakti 'nacht und morgenröthe', welchem nicht 
anzusehen war, ob er mittels -ie von einem ntr. fwkt- oder 
mittels -€ von einem fem. nokti- gebildet war, konnte den 
geschlechtswechsel erleichtem. Setzen wir dagegen das weib- 
liche geschlecht als ursprünglich an, so sind die neutralen 
yvxxioQ, nakidhhis, got. nahtam, skr. näktam, von denen die drei 
ersten das gepräge der allerältesten neutra tragen, unbegreiflich. 
Man könnte endlich versucht sein noch einen schritt weiter 
zu gehen und auch das t von urspr. nökt, nokti als altes suffix 



2. Nominativus singularis mit angefugtem i. 255 

des nom. acc. ntr. zu deuten, so dass nölä- das t aus dem 
nom. in die übrigen casus verschleppt hätte wie y«Aax-r-, lat. 
lae-t' (s. 179) und nokt-i ein gegenstück zu lat. lac-t-e (s. 248) 
wäre. Einen ^- losen stamm setzen BR. für den ved. nom. näh 
an, welchen sie mit nig verbinden (u. d. w. ntfö), und Brug- 
mann (stud. IX, 395 anm.) hat be^de zu einer flexion nom. nah, 
gen. nigds vereinigt. Dies verbietet jedoch der vocalismus, 
da mir ebenso wenig wie Hübschmann (syst. 64) ein beispiel 
des wechseis von hochtonigem ar. a mit tieftonigem i vor 
anderen lauten als r, l bekannt ist. Vergleicht man niq mit 
den gleichbedeutenden niga, nigita, nigtihd-s, so kann gar nicht 
zweifelhaft sein, dass sie alle Zusammensetzungen von ni -j- g^ 
sind. Dessen hochtonige form lautete ar. gai, erhalten in 
ved. agay-atam RV. I, 34, 7, agny-ata VIII, 62, 9; X, 43, 6 
(3. flg. med.), nach ved. güy-in- u. a., abaktr. sdr-iti Yt. 19, l, 
gr. yuüfjta (lo aus öi, W. Schulze ztschr. XXVII, 422), tuSoi, 
ogea-x^og. Zu hochtonigem ai giebt es, wie schon W. Schulze 
bemerkt hat, zwei tieftonige formen, skr. ^ und f. Wie neben 
rdy-as sowohl re-vant-, ray-i- als rar-rT-ihns, ri-ri-hi liegen, so 
neben gäi einerseits ge-ie, abaktr. saviv, xeiTai aus indog. *7(,ei-tai, 
•KoifÄdo) aus *yu>i-ma'jo, andererseits ni-gUhd-s nacht, jihma-gf-, 
talpa-gtvcMrii, Nach dem gesetze ztschr. XXV, 54 entstand aus 
*gUd das liegen, welches sich mit an. hid ntr. lager des baren 
(vgl. Bugge BB. III, 118) decken kann, durch vortreten des 
betonten ni nigita, welches sich hinsichtlich der quantität zu 
nigtfhd'S verhält wie hdriknika zu prallet (s. u. anhang) und zu 
agäyata wie adhirkshit- (entstanden im gen. *ddhi-kshU-ds usw.) 
zu apers. khshäy-athiya (ebenda). Aus der wz. ar. gai ward 
ein nominalstamm ^ni-gdi- das niederliegen gebildet, dessen 
nom. acc. im skr. lautgesetzlich zu *nigäs, nigam wurden, 
vgl. rds, rdm (st. nii), pdntham (ztschr. XXVII, 369 f.), kshd-s 
wohnstatt, acc. kshä-m (wz. kshi, s. u. anhang), d.h. mit den 
entsprechenden casus der werte, welche als zweites glied eine 
Wurzel auf ar. -a enthielten, zusammenfielen. Letztere ver- 
loren ihr ä vor betonten vocalisch anlautenden casusendungen. 
Das eben angezogene gesetz, welches ein zwischen zwei accente 
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gestelltes a spurlos yernichtet , verwandelte z. b. einen gen. 
^krshU-pra-ds in hrshtipräs^). Der analogie der Ä- wurzeln 
verfielen auch die dt-wurzeln in gleicher läge, wie der dat. 
htläla-pe RV. X, 91, 14, guci^e X, 100, 2 (wz. urspr. pöi, 
W. Schulze ztschr. XXVII, 420) beweist ; vgl. auch gen. *pathds : 
acc. päfUham, stamm ar. pdfUhai- (ztschr. XXYII, 373). So 
erwuchsen zu nom. ^nigOs, acc. nigäm die schwächsten casus 
gen. nigas usw., aus welchen man dann einen stamm ni( abs- 
trahierte. Der starke nom. *nig(ls aber ward durch niga er- 
setzt, weil nigam, pl. n. a. nigäs, den entsprechenden formen 
der nicht- wurzelauslautenden ^-stamme gleich endeten (analoga 
bei Lanman 445, verf. ztschr. XXYI, 401 f.). Belegt sind nigä 
und formen, welche einen stamm nig zu enthalten scheinen, 
überhaupt erst aus nachvedischer zeit. Über die vertheilung 
beider stamme giebt Pän. YI, 1, 63 die regel, dass nigä in den 
schwachen casus nig substituieren könne; ihre entstehung ist 
nun wohl begründet. Belegt sind vom stamme nig auch nach 
dem kürzeren Petersburger wörterbuche nur formen mit voca- 
lisch anlautendem casussuffixe, d. h. nur solche, in denen er 
gesetzmässig entstanden ist. Für das indische lässt sich also, 
da ved. ndk aus *nakt oder *nakts singular des du. näkt-a ist, 
eine ^-lose benennung der nacht nicht aufstellen. Zur be- 
gründung einer solchen blieben nur etwa vixay vvxiogy Ttdr- 
vvxog usw. übrig, eine sehr unsichere grundlage, da sie durch 
falsche analogie, z. b. durch das zusammenfallen der endungen 
von rv^, vv^i und ow^, ovv^i neu geschaffen sein können. 
Whitley Stokes hält sie allerdings nicht einmal für wurzel- 
verwandt mit indog. nokt, indem er aus kymr. he-no to- 
night und vvxct eine wz. ntigh erschliesst (BB. IX, 90). Doch 
theilt mir Zimmer mit, dass -no zwar, wie St. will, aus 
*noga entstanden sein, aber nicht in erster silbe indog. u 
enthalten könne ; von einer wz. nugh wäre nur *henw, d. i. 



') Die Bchwächstcn formen dieser stamme sind wichtig, weil sie 
beweisen, dass in der Ursprache zu der zeit, als der accent unbetonte 
Yocale schwächte, die nach alter terminologie sogenannten a-vocale mit 
unmittelbar folgenden noch nicht in eine silbe verschmolzen waren. 
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henü zu erwarten. Z. führt -no auf den indog. stamm nokt 
zurück. So bleiben nJ^o, vvxiog usw. zwar von wxr-, woA^ 
ungetrennt, genügen aber als der neubildung dringend ver- 
dächtig zur aufstellung indogermanischer ^-loser formen durch- 
aus nicht. 

Überblicken wir die werte, welche i im nom. acc. sin- 
gularis angefügt haben, so zeigt sich, dass sie fast sämmt- 
lich eingeschlechtige substantiva sind. Dreigeschlechtigen 
stammen gehören nur mdhi, yddi, iiBOTtodt. Die beiden letzten 
werden nur als conjunctionen gebraucht, d. h. stäts ausser Ver- 
bindung mit Substantiven, sind also selbst substantivische, 
nicht adjectivische pronomina, während ydd, kdd sowohl sub- 
stantivischer als adjectivischer Verwendung fähig sind. Hier 
scheint das i sogar substantivierende kraft zu haben. Die 
einzige nicht ausschliesslich substantivische ^-form bleibt also 
möhi, und der schluss liegt nahe, dass auch dies ursprünglich 
nur substantivisch oder, was auf das selbe hinausläuft, adver- 
biell (Grassmann wtb. nr. 3 — 11) verwandt worden, und der 
adjectivische gebrauch (Gr. nr. 1.2) erst, nachdem der werth 
des i vergessen war, eingetreten sei. War das i aber im 
Singular auf substantiva beschränkt und wandelte es durch 
seinen antritt adjectiva und adjectivische pronomina in neu- 
trale substantiva, dann wird wahrscheinlich, dass auch die 
anfügung des i an plurale ursprünglich nur den substantiva 
und substantivierten adjectiva oder pronomina zugekommen 
ist, dass also die mit substantiva verbundenen adjectiva und 
pronomina an dieser bildung von hause aus ebenso wenig theil 
hatten wie an den beiden ersten wirklichen pluralbildungen, 
d. h. überhaupt keinen nom. acc. pl. ntr. bildeten. Der erste 
theil dieses Schlusses wird durch das litauische bestätigt, 
welches plurale auf urspr. -ä-i von allen substantivischen 
o-stämmen bildet, von dreigeschlechtigen aber nur, wenn diese 
substantiviert sind: tat, preuss. kai als substantivische pro- 
nomina, lit. kai, jei, sjsftai, gerai usw. als adverbia, d. h. eben- 
falls substantiviert ^s. 228 f.). Den zweiten theil unseres 
Schlusses, dass nicht-substantivierte adjectiva und pronomina 

Schmidt, plaralbildongen etc. 17 
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in der Ursprache überhaupt keinen nom. acc. plur. bildeten, 
wird der fünfte abschnitt weiter begründen. 



3. Das a der griechischen plarale. 

Durch die vorgeführten thatsachen glaube ich den beweis 
erbracht zu haben, dass das % der arischen piurale nicht aus a 
entstanden ist und ursprünglich überhaupt nicht die function 
gehabt hat den nom. acc. pl. zu bezeichnen. Dadurch wird 
das heimathsgebiet des griech. -a noch erheblich mehr ein- 
geschränkt, als man gegenwärtig annimmt. Einzig die stamme 
auf -i und -v haben es aus der Ursprache ererbt, alle anderen 
durch Übertragung von diesen erhalten. Man wird sich gegen 
dies ergebniss sträuben, da die neutra dieser beiden stamm- 
classen in historischer zeit keine beherrschende Stellung ein- 
nehmen, die auf -t sogar sehr wenige an zahl sind. Unbe- 
denklich lehren die neueren grammatiker, dass die o-stämme 
ihr kurzes a von anderen übernommen haben (s. Q. Meyer ^ 
8. 349, Brugmann handb. d. klass. altert.-wiss. II, 1 s. 62), 
obwohl sie von anbeginn der Überlieferung alle anderen an 
häufigkeit weit überragen. Im Rigveda gehören von 8441 n. 
a. pl. ntr. etwas mehr als die hälfte, 4275 den a-stämmen 
(Lanman, tabelle zu p. 682). Die 611 verse des ersten ge- 
sanges der Ilias enthalten 130 nom. acc. pl. ntr., von diesen 
fallen 93 auf die o-stämme, nur 37 auf alle übrigen stamm- 
classen zusammen, nur 10 auf v- und t-stämme (5 Ttolla^ 
2 c^xa, 1 doK^va^ 1 rdxa, 1 aaaa). Durch prüfung eines 
grösseren textabschnittes wird dies verhältniss kaum wesent- 
lich verändert werden. Nach Brugmanns und Meyers ansieht, 
welche das a nur bei den consonantischen, nicht bei den v- 
und t-stämmen für ursprünglich halten, sind also ^%3 aller 
Stämme von den übrigen ^/is unterdrückt worden, nach der 
meinigen ^^/i3 von Vis, minoritätsherrschaft also in beiden 
fällen. Wenn zahlen allein in solchen fragen den ausschlag 
gäben, stünde es um beide annahmen schlecht, um die meinige 
nicht erheblich mehr, als um die andere. Allein es giebt 
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falle — Brugmann MXJ. I, 83 hat solche gesammelt — , in 
welchen wenige formen ihre endung einer an zahl erdrücken- 
den mehrheit aufgezwängt haben, ich hebe nur den schlagend- 
sten hervor, die vier urslawischen verba auf -mt, welche im 
serb. und neuslov. ihre personalendung allen übrigen mitge- 
theilt haben. Das -st der 2. sing, im ahd. afries. ags. ist 
wahrscheinlich allein von bisty sicher von sehr wenigen verben 
auf alle übrigen übertragen, s. Scherer ^ 331, verf. ztschr. 
XXY, 597 anm. Welche umstände die Übertragung des -a 
von den t- und t;-stämmen auf alle übrigen veranlasst haben, 
vermag ich allerdings nicht sicher nachzuweisen. An der 
thatsache der Übertragung selbst zu zweifeln verbieten mir 
die dargelegten gründe. 

4. Altbaktrische nom. acc. pL ntr. aaf -ish» 

Das altbaktrische hat neben i noch ein auf den nom. acc. 
pl. ntr. beschränktes suffix -isk : imCLo nCLmenlsh framrtwa 
Yt. 1, 11. 16; vlsästcuia imoo namenlsh Yt. 1, 19; toosca imao 
nämemsh Yt. 1, 15 G. (16 W.) nom.; vlspüca däma maedadhata 
ashaamsh yammaide Yt. 71,6; paurvOo datCio dämän ashaanish 
Y. 16, 3; vi^pCLo damän savanhaitish {sanhaüTsh K») Yd. 19, 37 ; 
ya ve vantihish ahurö maadoo nämä dadat Y. 38, 4; vi^^ te 
ahurö mazdäo hvapö vanuhtsh damän aslMonTsh yazamaide yäish 
dadatha pouruca vohuca Y. 71, 10. In allen diesen, soviel 
ich sehe, allgemein als acc. nom. pl. anerkannten beispielen ^) 
zeigt sich -tsh nur entweder am substantivum oder am adjec- 
tivum in der selben weise wie -i in der vedischen spräche 
Andere, in welchen beide -^k haben, und belege für -Uh aus 
den gäthäs werden demnächst zur spräche kommen. 

Diese neutralformen auf -Ish sind der syntax des Avesta 
verhängnissvoll geworden. Bei consonantischen und auf u 
auslautenden stammen glichen sie nämlich den nom. acc. pl. 

^) Bartholomae ztschr. XXIX, 493 nennt neuerdings das oben ver- 
zeichnete savanhaitish 'der form nach instr. pl., aber als acc. pl. ntr. ver- 
wendet", s. darüber unten. 

17* 
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der etwa zugehörigen feminina auf arisch -f ; ashaontsh, vanu- 
htsh sind sowohl als nom. acc. pl. ntr. wie als nom. acc. pl. 
fem. belegt. Die folge war, dass man später die neutra auf -^A 
mit den feminina verwechselte und auch zugehörige epitheta 
der o-declination in den nom. acc. pl. fem. setzte: imäo nä- 
mentsh; paourvOo datäo dnmän ashaontsh; vlspOo dämänsavan- 
haitlsh, 8. 0. Im weiteren verfolge stellten sich diese femininen 
n. a. pl. auf -Oo als epitheta zu n. a. pl. ntr. auch da ein, 
wo die irre führenden formen auf -Ish direct gar nicht vorlagen; 
taosca me näma ebayaesha Yt. 15, 49. 5Ö. 51. 52 diese meine 
(v. 43—48 aufgezählten) namen mögest du anrufen; yö.,, 
vispäose täo damän haeshazyaUica Yt. 8, 43 ; v^äo spentö-datäo 
dCLmän Yt. 13, 93; vlspäo yoo henti spefitahe mainymsh damän 
Yt. 24, 51, zum theil mit neutralen und masculinen (oben s. 103f.) 
epitheta vermischt: avdo damän ashavanö (ashaontsh P12) 
yazamaide yao henti paoiryö-data paoiryö-frathwarshta Vsp. 7,4. 
Damit war die völlige Verwirrung zwischen femininen und 
neutralen formen hergestellt, welche auch für andere casus des 
plurals schon mehrfach constatiert ist (Spiegel gr. 262 f.; ar. 
stud. 47; vgl. gr. 300. 399; Geldner ztschr. XXV, 566 n. 13). 
Spiegel versucht sie zu erklären: 'die altbaktrische spräche 
wünschte den unterschied der drei geschlechter aufzuheben 
und auf den Standpunkt der heutigen iranischen sprachen zu 
gelangen, in welchen bloss lebendiges und lebloses unter- 
schieden wird. Dass man aber das femininum lieber an das 
neutrum anschloss als an das masculinum, dazu dürfte die 
analogie der semitischen sprachen mitgewirkt haben. Im 
syrischen finden sich die beispiele häufig, dass das femininum 
das indogermanische neutrum vertritt, namentlich bei Über- 
setzungen aus dem griechischen' (ar. stud. 47). 'Offenbar 
hatte die spräche damals schon die absieht, die alte drei- 
theilung der nomina zu verlassen und die zweitheilung in 
lebendige und leblose wesen einzuführen, welche wir in den 
neueren iranischen sprachen durchgeführt finden. Auf diese 
weise wurde das femininum überflüssig und fiel mit dem 
neutrum zusammen' (vgl. gr. 400). Die einwirkung der semi- 
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tischen sprachen hätte vielmehr das neutrum, nicht das femi- 
ninum überflüssig gemacht. Wo sonst eins der drei genera 
schwindet (roman. sprachen, engl., dän., lit.), waltet keine 
absieht es zu beseitigen, sondern lediglich die unföhigkeit es 
aufrecht zu erhalten, nachdem die endungen zweier geschlechter 
lautlich gleich geworden waren. Nur die lautliche abschleifung 
der endungen bewirkt den verlust eines der drei geschlechter. 
Im abaktr. sind aber die endungen des fem. und neutr. bis 
auf die in frage stehenden -tsh deutlich von einander ge- 
schieden, werden auch in der mehrzahl der falle richtig ge- 
setzt, und zwar im singular fast ausnahmslos.^) Wenn trotz- 
dem im plural vertauschungen statt finden, können diese nur 
darauf beruhen, dass in diesem numerus, und ausschliesslich 
in ihm, formen existierten, welche das gefühl für die Unter- 
scheidung beider genera trotz ihrer lautlichen Verschiedenheit 
erschütterten, und das sind eben die zweideutigen formen 
auf Ish. 

In dem selben Verhältnisse wie nämeni zu nänienJsh stehen 
bei den a-stämmen die pluralbildungen auf -äi, welche durch 
vüstrai Y. 47, 3 bezeugt sind (oben s. 232), zu solchen auf 

^) Spiegel bringt auch beispiele, in welchen der sg. der neutra mit 
fem. adj. oder pron. verbunden sei, aber nur für zwei ist seine auffassung 
zwingend und diese können leicht auf textrerderbniss beruhen. Beide 
Worte sind partitive gen. pl. gleiches geschlechtes: Icdmcit taokhmanam 
Yd. 12, 21 (als subject, vgl. Hübschmann casusl. 275), kätncU vä txxcanham 
Vd. 9,13 (statt instr., vgl. Hübschmann 276 f.), kamcit aesmanam Yd. 18,22, 
var. kemcit, (als object, vgl. Hübschmann 275). kamcit nama Yd. 18,52 
wird erledigt, wenn man mit Ki liest kämcU vä ätare-dätanäm {-dätahi 
die übrigen) nama 'oder den namen irgendwelcher feuergeschöpfe'. In 
Yt. 8, 58 käcü vä gaonanam hamö-gaonem (sc. pasüm) 'oder in irgend einer 
der färben ein einfarbiges (thier)' ist kädt instr. sg. mit hamö-gaonem gar 
nicht zu verbinden (Justi wtb. 75, Geldner ztschr. XX Y, 475). Yd. 10, 1 
aiUU nagu ,.. yä ist mit W. zu lesen aHadha na^ush ,,. yä. Yd. 19, 5 
janäni nagush daevö-dätem 4ch will die noQush (nom. !) das daevageschöpf 
(subst. ntr.) schlagen'. So bleiben nur Yt. 13, 90 yö paoiryö stöish astvair 
Ihyäo vispäm daievö-datem vavaca ayasnyäm avahmyam, wo aber leicht mit 
Justi wtb. 144 daevö-dätam (seil, stlm) oder besser mit Geldner ztschr. 
XXY, 560 n. 104 daSvatäm zu ändern ist, und avam khshudrem Yt. 13, 62« 
wo das fem. aväm durch den stäts femininen pl. khshtulräo (s. o. s. 29) 
veranlasst sein kann. 
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'äish. Letztere fallen lautlich mit dem instr. pl. zusammen. 
Dass formen auf -äish vielfach da stehen, wo syntaktisch ein 
nom. oder acc. pl. erfordert wird, ist von Windischmann 
(Mithra 26, abh. f. d. künde des morgenl. bd. I, 1 859), Spiegel 
(gr. § 264, comm. I, 207, vgl. gr. s. 428), Hübschmann (z. casusl. 
265) mit zahlreichen belegen nachgewiesen. Spiegel sieht darin 
einen eigenthümlichen gebrauch des instr. pl. Aber auf einer 
syntaktischen entwickelung oder Verschiebung der function des 
instr. kann die erscheinung nicht beruhen, da sie sich im 
Singular nicht zeigt. Oeldner (ztschr. XXYII, 225) spricht von 
instr. pl., welche ^als allgemeiner pluralcasus gebraucht' seien, 
ohne diese befremdliche annähme zu begründen. Hübsch- 
mann behauptet ^eine grammatisch nicht zu rechtfertigende 
Verwechslung von comit. und nom. acc. pl., entstanden durch 
den verfall der spräche oder schlechte tradition'. Um sie 
allein der tradition aufzubürden ist die anzahl der stellen und 
die Übereinstimmung der handschriften zu gross. Und dass 
durch den verfall der spräche der instr. an stelle des bei allen 
stammclassen lautlich von ihm stark verschiedenen nom. acc. 
pl. getreten sei, bedarf eines näheren nachweises um glaub- 
haft zu werden. Windischmann hält diese formen auf -äish 
für wirkliche acc. pl. ohne sich über ihr genus und ihre bil- 
dung auszusprechen und sagt mit recht, dass es vergeblich 
sein wird in ihnen instrumentale suchen zu wollen. Dass sie 
auch formell neutrale nominative und accusative sind, ergiebt 
sich aus der thatsache, dass wo sie in nominativischer oder 
accusativischer function als prädicate oder attribute zu nicht - 
o-stämmen auftreten, letztere überall in accusativischer, nie 
in instrumentaler form stehen, aetatca vacö mazdaokhtem thri- 
afsmem cafhm-pishtrem paücchrcUu rditi haükerethem . käish he 
afsmän . humatem hükhteni hvarshtem . käish pishtrdish . athrava 
rath(ieshtao etc. T. 19, 16. Diese von Mazda gesprochene rede 
enthält drei masse [== hauptstücke, Spiegel], vier gewerbe, 
fünf herren, sie schliesst mit darbringung. Welches sind ihre 
masse? Guter gedanke, gute rede, gutes werk. Welches die 
gewerbe? Priester, krieger usw. yim vTspäish paüish-mareüH 



J 
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yaish spenkbhe mainymsh damän (so Ei 2, Khi, dämanäm W.) 
Tt. 8, 48 dessen alle gesehöpfe des heiligen geistes gedenken. 
(xtha 01 rd hufnäyötaraca IzhyotarcLca aohhama yaish speütahe 
mainymsh damän Ysp. 12,4 mögen dann auch wir noch mehr 
für uns heilsam und nahrung gebend sein, wir die wir ge- 
sehöpfe des heiligen geistes sind. spefUö-dataish damän ... 
yajsamaide Ysp. 19, 1. taradhätem anyaish damän Y. 22, 24. 
25,5; Yt. 2, 1.6. 12, 1. 19,9; Sirozah 1,2 höher geschaflfen 
als andere wesen (acc. abhängig von tarö), parö anyaish 
damän Ehurshed Nyäish 1 vor den anderen geschöpfen. vtspaish 
ayänca khshafnasca Y. 57, 17; Yt. 1, 11 alle tage und nachte 
(s. 0. s. 99 f.). avi asao avi shöithräo avi karshvän yaish hapta 
Yt. 8, 33 auf Auren, felder und die sieben erdtheile. vijagat 
mspaish avi karshvän yaish hapta Yt. 10, 89. 5, 5. 13, 94; 
Y. 65, 5 gieng durch alle 7 k. hin. yähmi paiti cithrem 
vidhatem vtspaish avi karshvän yaish hapta Yt. 10, 64 in welchem 
der same ausgebreitet ist durch alle 7 k. hin. yatha azem 
amashyän kerenavani mspaish [avi] karshvän yaish hapta 
Yt. 5, 30. 15, 20 dass ich menschenleer mache alle 7 k. (s. 0. 
s. 104). yE'hhe tat qarenö isat mairyö tüiryö Franras^ vtspaish 
avi karshvän . pairi yaish hapta karshvän mairyö apatat Fran- 
rase etc. Yt. 19,82 dessen majestät begehrte der verderbliche 
turanische Franrase über alle k. hin; um die 7 k. lief der 
verderbliche Fr. vtspaish haca karshvän yäish hapta Y. 61,5 
hinweg von allen 7 k., haca in der bedeutung ^von her' mit 
dem acc. sg. verbunden (s. Justi haca) wie z. b. mit dem acc. 
karshvare in yö . . . fravazaite haca ka/rshvare yat arezahi upa 
karshva/re yat qanirathem Yt. 10, 67 welcher ausfährt von dem 
k. Arezahi zum k. Qanirathem. Statt des ebenfalls accu- 
sativischen dämän sra^htaish Yt. 10, 143; 22, 9 will Qeldner 
(ztschr. XXY, 532 n. 232) auf grund des metrums damanäm 
sraBshta setzen. 

Dass an allen diesen stellen die den formen auf -aish 
coordinierten auf -an formell und syntaktisch nominative oder 
accusative pluralis sind, kann nicht bezweifelt werden. Aller- 
dings hat Bartholomae (ar. f. I, 94) behauptet, dass formen 
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auf -an auch als instr. pl. erscheinen und als solche afsmän, 
karshvän, damän, nOmän angeführt ohne sie zu belegen, afsmän 
kommt nach Justi nur an der oben genannten stelle vor, wo 
es deutlich nom. ist. Erne stelle an welcher karskvän oder 
dämän in instrumentaler bedeutung erschienen, ist mir trotz 
aller bemühung nicht zu finden gelungen. Nur nOmän könnte 
man versucht sein mit Justi für instr. zu halten in afneshe 
sperite vanhüsh snraish ndmän azbaya Y. 15, 1 ; Ysp. 6, 1. Aller- 
dings findet sich zhä, a-zhä ad zwei stellen mit dem instr. ver- 
bunden, die in diesem casus erscheinenden werte stehen jedoch 
nicht in ganz gleichem Verhältnisse zu der anrufung wie die 
namen der angerufenen, teng gbayd vanheush t4]chdhaish ma- 
nanhö Y. 46, 14 die will ich mit Sprüchen des heiligen geistes 
anrufen, Oca thwa zbayai avanhe ash-fräyashtica zaothranäm 
hufräyashtica ask-fraberetica zaothranäm hufraberetica Yt. 1 0, 77 
und ich will dich herbei rufen zur hilfe durch rechte weihung 
der Opfer und gute weihung und rechfce darbringung der opfer 
und gute darbringung. Da überdies ein instr. namän weder 
im altbaktrischen noch sonst irgendwo innerhalb der ganzen 
indogermanischen declination den geringsten anhält findet, 
darf man srlräish nämän nicht anders auffassen als die oben 
genannten speMö-dataish damän usw., hat also zu übersetzen : 
die guten amesha spenta, (ihre) schönen namen rufe ich an 
(so Spiegel comm. II, 147) oder ^als schöne namen' (vgl. yö 
... vispäm daevatäm [Geldner ztschr. XXV, 560 n. 104; hs. 
daevodätem] vavaca ayasnyäm avahmyäm Yt. 13, 90 welcher 
das ganze reich der daevas als nicht preiswürdig, nicht an- 
betungswürdig erklärte) oder mit doppeltem von azbaya ab- 
hängigem acc. ^an die guten am. sp. richte ich die anrufung 
ihrer schönen namen\ denn sowohl die person als ihre namen, 
welche man anruft, stehen im acc, vgl. taosca me näma 
zbayaesha Yt. 15, 49 — 52. Analoga für diesen doppelten acc. 
werden sich noch s. 267 ergeben. 

Wäre wirklich in spentö-dCLtaish damän yazamaidä Ysp. 19, 1 
u. dgl. das erste wort formell ein instr., der durch irgend- 
welche Schicksale zu accusativischer Verwendung gelangt wäre, 
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dann würde doch auch das zugehörige substantivum nicht im 
acc. sondern im instr. stehen. Verbindungen wie spentö- 
dütäish dämän sind vielmehr genau so zu erklären wie die 
oben genannten vantihish dämän usw., beide werte sind n. a. 
ntr. Sind subst. und adj. beide o-stämme, so kann entweder 
ebenfalls nur einer von beiden -aish, der andere -a haben: 
siaofaish ihwa (so die beiden besfcen hs. J2, E5, Geldner mit 
den übrigen thwät) ahura staotöibyö aibü, ukhdhä thwä (thwat 
wie eben) ukhdhöibyö, yasnd thwa (thwfit wie eben) yasnöibyö 
Y. 35, 10 dein lob, Ahura, geht über alles lob, deine ge- 
bete über alle gebete, dein preis über allen preis ; oder beide 
können auf -aish enden : upairi anyäish sraväish Yd. 5, 23 über 
andere worte , aesha drukhsh . . . upadväsaüi . . . yaiha zöizh- 
disJdaish khrafslraish Yd. 7, 2 diese drukhsh stürzt herbei wie 
die scheuslichsten khrafstras, kaish pishtraish Y. 19, 17 welches 
sind die gewerbe? Da die pluralbildung der neutra auf -a, -a 
sich in weitem umfange auch auf die masculina erstreckt hat 
(s. o. 8. 8), so kann sich die gleichwerthige endung -aish gleich- 
falls über masculina verbreitet haben. Y. 19, 2 finden sich 
solche acc. m. auf -aish, in der endung variantenlos, rings von 
gleich construierten acc. sg. umgeben para asmem para apem etc. 
para narem ashavanem para daSväishca khrafstraish mashyaishca 
para vlspem ahüm astvantem etc. (vor dem himmel, dem 
Wasser etc., dem frommen manne, den daevas, den schlechten 
menschen, der ganzen körperlichen weit), doch sind sie in 
Mf2 erst auf dem rande von zweiter hand nachgetragen und 
daher von Geldner als späterer zusatz bezeichnet. Zweifelhaft 
ist auch dakhshtem mashyäishca paiti nidhatem Yd. 2, 29 (das 
den menschen aufgeprägte zeichen), wo Geldner ztschr. XXY, 
189 mashyaica vermuthet. Sicher ist antare massdayasnaish 
Afr. 1, 7 f., da antare nur mit dem acc. vorkommt s. u. s. 268}. 
Die einzige von Spiegel und Hübschmann angeführte 
form, welche wirklich nur ein accusativisch gebrauchter instr. 
pl. sein kann, ist azdebish : kva naräm iristanäm ajsdebish baräma 
ahura magda kva nidathäma Yd. 6, 49 wo sollen wir die körper 
der gestorbenen hin bringen, o Ahura mazda, wo nieder- 
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legen ; tflspOo ga^thaosca tanvasca azdebishca tisMänäsca kehrpasca 
tevlshlshca Jxwdhasca urvWnemca fravashtmca pairi dademahl 
Y. 55, 1 die ganze weit, körper, knochen, lebenskraft, gestalt, 
kräfte, bewusstsein, seele und Fravashi übergeben wir; ayaii- 
hMnaish karetaish azdebish paüi ava-kerethyät Yd. 4, 50 mit 
ehernen mesaern schneide man den körper. Qeldner (drei 
yasht 8. 136) will auch asebish Yt. 13. 38 syntaktisch als nom. 
fassen, vgl. jedoch seine ausführung ztschr. XXY, 539; 557. 
In azdebUshy aedebish liegt wirklich vertauschung des acc. pl. 
mit dem instr. vor. Sie erklärt sich eben dadurch, dass bei 
den a-stämmen eine dem instr. pl. äusserlich gleiche form mit 
accusativischer function bestand, und dass auch bei den meisten 
n-stammen beide formen bis auf einen laut gleich waren, acc. 
namentsh, instr. *namefnsh (belegt ist dämebish). Neben dem 
acc. *astSnlsh lagen vielleicht zwei instrumentale *asteblsh (ved. 
asthdbhis) und azdebish (ar. *asth'bhis)^ aus deren Vermischung 
(izdebüsh entstand. Dies ist in den angeführten stellen statt 
*astmlsh gesetzt, was allerdings erst beim Werfall der spräche 
oder schlechter tradition' möglich war. 

Bartholomae (ar. f. II, 104) hat sogar in den persischen keil- 
Inschriften instrumentale auf -bish mit accusativischer function 
angenommen. Warum das häufige datum raumbish, z. b. Vi- 
yakhnahya mähyd 14 raticabish Bh. I, 38^) am 14. tage des 
monats Yiyakhna, ^auf keinen fall instrumentale oder sociative 
bedeutung gehabt haben kann', vermag ich nicht einzusehen. 
Spiegel ap. keilinschr. ^174 und Hübschmann casusl. 297 haben 
es mit recht dafür gehalten. Im indischen stehen Zeitangaben 
im instr., diva, dhabhis usw. (H. Wenzel instr. im veda s. 59 f.), 
und Bartholomae selbst hat sieben seiten später (II, 111) einen 
abaktr. instr. hama 4m sommer' angenommen. Ebenso wenig 
fungiert vithaibish Bh. I, 65 als acc. : abacarish gaithamca mä- 
niyamca vithaibishfcja tyädish Gaumata hya Magush adinä, 
Spiegel übersetzt richtig : die Weideplätze (?), die herden , die 



*) Über das folgende ÜicikaJta s. ausserdem Geldner ztschr. XXVIII, 301 f., 
Bartholomae BB. XIII, 59; ich halte es f&r noch nicht aufgeklärt. 
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Wohnungen, je nach clanen, was Qaumäta der Mager ihnen 
weggenommen hatte. Der instr. ist distributiv wie die s. 268 
zu besprechenden ab. hazanräish zu lausenden, mithwcma zu 
paren, parweise Vd. 13, 51. 

Wo ein acc. pl. ntr. eines 7^-stammes auf -Ish mit dem 
acc. eines a-st. auf -aish verbunden ist, hat man beide zu 
instrumentalen gestempelt und zu diesem zwecke ein eigenes 
instrumentalsuffix aufgestellt. Aus tä yazäi qilish ndmenTsh 
Y. 51, 22. 15, 2 zieht Hübschmann (casusl. 267) unter billigung 
von Bartholomae (ar. forsch. 1,94; handb. 68. 86) einen instr. 
pl. nämenlsh, dessen -fsÄ Bezzenberger (GGA. 1875, 1116) für 
das selbe suffix hält wie das den instr. pl. der a-stämme bil- 
dende. Die indog. instrumentale auf -äis (ar. -ais, lit. -ais) 
erlauben aber nicht -is oder -ts sondern nur -ais, bei welchem 
die quantität des a und des i unentschieden ist, als casus- 
suffix anzusetzen, da der stammauslaut o oder e mit -ts nur 
-ois oder -eis, skr. -es, nicht aber -äis ergeben hätte. Etwaige 
altbaktrische instrumentale auf -tsh würden also in den bis- 
her bekannten instrumentalformen der indog. sprachen keinerlei 
anhält finden. Um so sorgfaltiger muss die berechtigung zu 
ihrem ausätze geprüft werden. Wer in tä yazai qaish näme- 
ntsh einen instr. für nöthig hält — seine syntaktische mög- 
lichkeit ist ja unbestreitbar — , kann ihn durch änderung eines 
buchstabens gewinnen: nameblsh wie schon Westergaard 
Y. 15, 2 note vermuthet hat. Allein ich halte ihn gar nicht 
für nöthig, qüish nämenlsh ist dann acc. pl. und die construc- 
tion die selbe wie in dem oben s. 264 erörterten ameshe speüU 
vanhüsh srirdish nämän azhaya Y. 15, l = afneshe spefUe van- 
hüsh srtraish nämän asßxxya, ameshe spetUe vanhüsh snraish 
nämän frayEe^ Vsp. 6, in dem s. 271 zur spräche kommen- 
den nameni äpö yammaide Yt. 13, 79 und ved. ydja devdn rfdm 
hrhdt RV. I, 75, 5. 'Verwendung von instrumentalformen auf 
"äish als nom. oder acc. pl.' hat man ja auch für die gäthas 
schon angenommen in taishcä vispaish Y. 49, 5 (Bartholomae 
BB. VIII, 213), taish Y. 32, 6 (Geldner ztschr. XXVIII, 257); 
diesen schliesst sich unser qüish an. Die construction von ya0 
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mit doppeltem accusativ tu yaaüi qäish nämenJsh verhält sich 
zu der anderen tem yazai surtmvcUa yasna (instr.) Y. 57, 3 
ähnlich wie narem snathem jainti Vd. 5, 37 er versetzt einem 
manne einen schlag zu narem snatha (instr.) jaiMi Yd. 4, 29. 
Hübschmann führt ferner als instr. auf -ish an sUnJsh Yd. 13, 51 
und yat asti afUare qädaenäish ashaonlsh Ysp. 21, 3. Der Zu- 
sammenhang dieses relativsatzes mit den vorhergehenden Worten 
ist mir ebenso wenig klar wie Spiegel (übers, und comm. 
Ysp. 24, 11). aütare regiert aber sonst den acc, nicht den 
instr. ; auch aütare mazdayasnaish Afr. 1 , 7 f., was Justi, Hübsch- 
mann (casusl. 263 f.) und Geldner (ztschr. XXYH, 225) als 
beispiel seiner Verbindung mit dem instr. bringen, ist acc. pl. 
(s.o. s. 265); Justis zweiten beleg für aütare mit dem instr. 
antare urvaitya Yd. 4, 3 f. von einem nicht weiter belegten 
stamme urvaitya deutet Qeldner als loc. von urvaiti (stud. z. 
Avesta 96). Also wird auch aütare qädaenäish ashaonlsh acc. 
sein, sunish aber ist nom. pl. des i-st. sunl und als solcher 
schon von Spiegel comm. I, 326 und Justi s. v. süni erkannt: 
aihra äonhäm hänibavainti dva udra upäpa hazahräish sünlsh 
stri-nantanö hazahräish sCmlsh nairyö-namanö mithwa/na strica 
nairyaca dort gesellen sich ihnen die beiden seeottern und zu 
tausenden hunde weibliches, zu tausenden hunde männliches 
geschlechts, parweise, je ein weibchen und ein männchen (so 
auch Geldner ztschr. XXY, 418 und anm. 1). hazahräish steht 
ebenso wenig in gleichem casus mit sünlsh wie mithtoana (instr. 
zu mühware Yd. 2, 28. 36 in cod. Kio) mit strica nairyaca, 
sondern bedeutet ^zu tausenden, tausendweise' wie mithwana 
^parweise^ vgl. oben ap. mtliaibish Bh. I, 65 stammweise und 
lit. szinUais zu hunderten, tiikstanczais zu tausenden, ptdkais 
haufenweise, stüJciais stückweise usw. Das fem. sünl- ist wie 
lat. canis, lit. vens szunis (Kowno, Kurschat § 1045, doch s. o. 
s. 65) auch für das masc. gesetzt, ebenso im unmittelbar vorher- 
gehenden abschnitte 13,50: yat sünlsh para-irithy^ti nashta- 
zemanasca pairishta-khshtidrasca wenn ein zeugungsunß.higer, 
kraftlosen samcn habender hund stirbt. Endlich hat Bezzen- 
berger aao. avahhütsh, welches Y. 12,4 in cod. Ke, J4 steht, 
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als instr. pl. aufgestellt. J3, dessen mittelbare oder unmittel- 
bare absehriften Ks und J4 sind, hat avanhüsh, ebenso alle 
ausgaben, die übrigen hsn theils -hlsh, theils -htish. Die stelle 
lautet: vi daevaish aghaish avanhüsh anaretdish akö-doblsh 
sarem mruve den bösen schlechten unwahren übelthuenden 
daevas versage ich die Zuflucht (Geldner stud. 133), im fol- 
genden steht dann ebenso yüttish mit variantenloser endung 
unter lauter gleich construierten instr. pl. Der Zusammenhang 
erfordert an stelle von avanhüsh und yätush unbedingt instru- 
mentale. Dieser forderung genügte aber die form avanhüish 
selbst dann nicht, wenn ein instrumentalsuffix -tsh anderweitig 
erwiesen wäre, da avanhu-^-ish lautgesetzlich nur avanuhlsh 
ergeben hätte. Allerdings findet sich bisweilen vanhul statt 
vantiht geschrieben, so Y. 48,2 (Kn, Ci, Ba, Li), 38,2 (Kn), 
49, 7 (K4.11, Ci), 39, 3 (B2, Li), 56,3 (Je), 3, 3 (J3), Vsp. 
4,1 (J8, Hl, Pi2), einmal auch mit langem ei vahhüibyö Y.3^d 
(K4. 9). Aus den handschriften Ks und J4, um welche es 
sich hier handelt, ist jedoch keine solche Variante angegeben, 
und an allen anderen stellen, wo solche Varianten erscheinen, 
haben andere handschriften das richtige vanuhi. An unserer 
aber hat keine einzige handschrift avanuhlsh. Also avanhüish 
müsste, selbst wenn es als alt verbürgt wäre, geändert werden. 
Und was läge dann näher als die herstellung des regelmässigen 
instr. avanhüblsh (vgl. ahüfnsh) ? Kach Geldners angäbe über 
das handschriftenverhältniss ist es aber eine spätere der hand- 
schrift J3, der grundlage von Ke und J4, noch fremde ver- 
derbniss (trotzdem hält er es noch ztschr. XXYII, 225 für echt). 
Daher ist an avanhüsh als bestverbürgter Überlieferung fest 
zu halten. Der acc. wird hier und in dem folgenden varianten- 
losen yattish an die stelle des instr. gekommen sein wie um- 
gekehrt der instr. azdeblsh an die stelle des acc. (s. 265 f.), 
nämlich durch die Verwirrung, welche die zweideutigen formen 
auf -aish angerichtet haben. — Dies sind sämmtliche für den 
ansatz eines instrumentalsuffixes -tsh bei consonantischen 
Stämmen angeführten formen. Geldner (ztschr. XXYII, 225) 
bringt zur begründung der vermeintlich ^bisher gänzlich über- 
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sebenen thatsacbe, dass es im zend instr. pl. von consonan- 
tischen stammen auf -Ish giebt\ genau die selben. Keine von 
ibnen bat stieb gebalten. 

Jetzt sind wir in der läge nocb einige belege für den 
schon durch Yt. 4, 2. 8 gesicherten acc. pl. nämeni beizubringen. 
Hübschmann (casusl. 260. 267) setzt einen zu seinem instr. pl. 
namenlsh gehörigen instr. sg. nämeni an auf grund von Y. 37, 3. 
Die stelle lautet: v. 2 tem at yasnyanäm paurvat(üa yaeamaide 
yöi geush hacd shyafiit. v. 3. tem at ahüirya nämfyii (var. nä- 
mentsh) mazda-vara spentötema yammaid^ . tem dhmäkaish 
aediblshca ushtanaishca yammaide. Hübschmann übersetzt : ihn 
[den Ahurö Mazdäo] verehren wir mit den vortrefflichsten der 
zum Opfer gehörigen dinge, die vom rind herkommen; ihn 
verehren wir mit (durch die aussprechung des) ahurischem 
namen, dem Mazda liebem, hochheiligem ; ihn verehren wir mit 
unseren leibem und seelen. Justi u. d. w. näman und maadOF- 
vara fasst auch hier nämeni als acc. pl. Die construction des 
mittleren satzes tem . . nämeni .. yammaide ist, wenn man 
näment als acc. fasst, an sich nicht auffällig, da sie völlig der 
eben erörterten tä yazäi qäish nämentsh entspricht. Sie ver- 
letzt unser Stilgefühl nur dadurch, dass der so construierte 
satz zwischen zwei anderen steht, welche aufzählen, wodurch 
A. M. verehrt wird. Stünde er an dritter statt an zweiter 
stelle, so würde niemand anstoss nehmen. Dass durch die 
gegenwärtige Ordnung nämeni als acc. unmöglich würde, lässt 
sich nicht behaupten, denn die reihenfolge der sätze kann ur- 
sprünglich eine andere gewesen sein, auch das Stilgefühl der 
Mazdayasnas weniger scrupulös als das unsrige. Andererseits 
ist auch nicht unmöglich, dass nämeni einen instr. verdrängt 
hat und nun selbst als instr. sg. fungiert. Aber selbst daraus 
folgt nicht, dass für die zeit, in welcher die alten casus noch 
reinlich von einander geschieden waren, dies nämeni oder 
nämeni selbst als instr. sg. angesetzt werden darf. Der acc. 
pl. nämeni könnte hier unter die instrumentale gerathen sein, 
weil instr. sg. und acc. pl. bei anderen stammen gleich lauteten. 
Beachtet man nämlich, dass bei allen vocalischen stammen 
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der nom. acc. pl. ntr. mit dem instr. sg. identisch ist, z. b. 
ashä, vöhü, und dass auch bei consonan tischen durch Über- 
tragung der endung des ntr. pl. von den a-stämmen die selbe 
gleichheit hergestellt wird , z. b. daemana acc. pl., maSsmana 
instr. sg., so ist mindestens als möglichkeit nicht von der band 
zu weisen, dass, durch diese gleichheit verführt, auch da, wo 
beide casus verschiedene endungen hatten, die spätere spräche 
oder die tradition ausglich, also den acc. pl. nament auch für 
den instr. sg. setzte, weil die zugehörigen epitheta ahüirya usw. 
beide functionen in sich vereinigten, ähnlich wie der instr. 
ajsdeblsh Y. 55, t als acc. pl. gebraucht wurde, weil die formen 
auf -aish zugleich acc. pl. und instr. pl. waren. Mag nun 
nameni an unserer stelle syntaktisch acc. pl. oder instr. sg. 
sein, morphologisch ist es auf jeden fall nur acc. pl. gerade 
wie azdebtsh nur instr. pl. ist, wenn es auch an stelle des acc. 
steht. Zum ansatze eines instrumentalsuffixes i oder Z fehlt 
also jede berechtigung. 

Noch an zwei anderen stellen hat man in nameni einen 
Singular casus gesucht. vT^püo apö yazamaid^, vlspOo urvaräo 
yazamaid^, vlspao asJuwnäm vanuhish suräo spentdo fravashayö 
yummaide; nameni apö yazamaide, nameni urvarOo yammaide, 
nameni ashaonäm vantihlsh sürao speütao fravashayö yammaide 
Tt. 13, 79. Durch den gegensatz von vispao und nameni ist 
der sinn des ganzen zweifellos: wir verehren insgesammt die 
gewässer, die kräuter, die schutzgeister, wir verehren die ge- 
Wässer usw. so, dass wir jedes mit seinem namen nennen. 
Geldner (ztschr. XXV, 568 n. 40) hält nameni für loc. sg. ^bei 
namen' == 4m besonderen'. Dabei bleibt die wortform uner- 
klärt, denn nach cashmaini, änmaini, dnmanl war nicht nameni 
zu erwarten, und zweitens wäre ein singularcasus , da es sich 
um je mehrere namen handelt, nicht am platze. Der letztere 
grund gilt auch gegen die deutung als instr. sg. Daher halte 
ich nameni auch hier für a. pl. (s. 267), Endlich Vd. 14, 15. 
Wer eine fischotter getödtet hat, soll unter anderen bussen ein 
mädchen frommen männern zur ehe geben. Auf Zarathushtras 
frage: ka ya kaine was für ein mädchen? antwortet AhurQ 
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Mazdäo: qanka va dtighdha vd nameni mat-gaoshävare pasca 
paücct-dcLsim saredhem nerebyö ashavabyö näirithwanai upavä- 
dhayaeta. Geldner (ztschr. XXY, 565) fasst nameni wieder als 
loc. und übersetzt: ^zum beispiel eine Schwester oder tochter 
mit einem ohrengeschmeide ; die soll er nach ihrem fünfzehnten 
lebensjahre frommen männern in die ehe zuführen'. Damit 
ist der sinn schwerlich getroffen, denn offenbar kann einzig 
und allein die Schwester oder tochter zur sühne des misse- 
thäters dienen, wäre ^zum beispieP auch ein anderes mädchen 
dazu fähig, so würde dies bei der Umständlichkeit des ganzen 
Strafverzeichnisses gewiss ausdrücklich erwähnt sein. Anquetil 
und Justi, der es als acc. pl. verzeichnet, übersetzen nameni 
^mit (gutem) namen, in gutem rufe'. Spiegel (comm. I, 343) 
hält nameni für das fem. eines adj. ^ einen namen habend, 
namhaft', doch wird näman- nur durch Zusammensetzung ad- 
jectivisch und bildet auch dann sein fem. nicht mittels -i (vgl. 
sunish strinamanü Yd. 13, 51). Da die nominative qanha und 
dtighdha als solche grammatisch nicht das object des folgenden 
upavadhayaeta sein können, was sie dem sinne nach sind, so 
liegen hier zwei sätze vor und ist wörtlich zu übersetzen: 
Schwester oder tochter (sind ihre) namen (d. h. nur eine, welche 
er Schwester oder tochter nennt); sammt ohrschmuck (adv. 
acc.) soll er (die Schwester oder tochter) nach dem 15. jähre 
frommen männern zur ehe geben, nameni ist hier ähnlich ge- 
braucht wie der sg. nama in allen arischen sprachen. Also 
nameni ist an allen stellen seines vorkonmiens morphologisch 
nur nom. acc. pl. = skr. nämOni. 

Durch diese unvermeidliche abschweifung hoffe ich er- 
wiesen zu haben, dass das altbaktrische weder instr. pl. auf 
'Ish noch instr. sg. auf -i von consonantischen und u-stämmen 
besass, also die meist als acc. pl., selten als nom. gebrauchten 
formen auf -%sh sowie die entsprechenden der a-stämme auf 
•aish nicht missbrauchte instrumentale sind sondern auch mor- 
phologisch als accusative oder nominative erklärt werden müssen. 

Da keine indogermanische spräche etwas ihnen ent- 
sprechendes hat, sind sie aller Wahrscheinlichkeit nach im 
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sonderleben des altbaktrischen entstanden. Allerdings zeigen 
bom. aXXvd-ig, afxvd-iQ neben thessal. fieOTtod-i, skr. yäd-i 
'is in der selben Verwendung wie das neutrale i. Da jedoch 
das -g im sonderleben des griechischen hinzu getreten sein 
kann (s. 246), ausserdem -is hinter einem plurale nicht nach- 
weisbar ist, endlich das abaktr. -tsh und aXXvdig auch in der 
quantität von einander abweichen — auf das kurze t in savan- 
haüish Yd. 19, 37 beider ausgaben ist bei dem vielfachen 
schwanken der Schreibungen zwischen i und f kein gewicht 
zu legen, die länge hat E9 : sanlmüish — , wage ich keinen 
unmittelbaren Zusammenhang zwischen beiden anzunehmen. 
Vielmehr vermuthe ich, dass die plurale auf ^Ish der selben 
bewegung ihr dasein verdanken, welche die ebenfalls aus- 
schliesslich baktrischen plurale wie nömän, urtähwäs-ca ins leben 
rief (s. 103 f ). Als gleichwerthig neben einander lagen n. a. pl. 
nama und *namans, die Vorstufe von namän, erwuchs nach 
deren vorbilde zu dem gleichbedeutenden ndment ein *nätne- 
nins, welches zu nämenish ward wie der acc. pl. *gairins 
zu gairish. 

Über die letztgenannte form habe ich mich noch mit 
Bartholomae auseinanderzusetzen. Er behauptete , die acc. 
pl. masc. auf -ish, üsh wären von den fem. übertragen und die 
echten masculinen accusative endeten auf -i, -u (ar. f. I, 87; 
handb. s. 90. 92). Dies hat er ztschr. XXIX, 486 f. mit recht 
widerrufen und erkennt -tsh, üsh auch als echte masculine 
accusative an. Zu ihrer erklärung setzt er voraus, die acc. pl. 
fem. haben in der Ursprache -is, -üs, arisch -tsh, -üsh gelautet. 
Yon ihnen sei in der arischen grundsprache das sh auf die 
masculina übertragen, welche so arisch -insh, -unsh an stelle 
der lautgesetzlichen -ins, -uns erhalten haben, -insh, -unsh 
seien dann zu ab. -tsh, -üsh geworden. Wären diese an- 
nahmen richtig, dann dürfte man sich für die herleitung von 
nämenish aus einem erst im altbaktrischen entstandenen *na- 
menins nicht srnf gairtsh berufen. Zunächst ist aber der ansatz 
indogermanischer acc. pl. fem. auf -7sh, -mh von stammen auf 
kurze -i, -u sehr bedenklich. Nur die arischen sprachen haben 
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solche formen, und diese sind auf jeden fall nur nach falscher 
analogie gebildet, da die bedingung für den lautgesetzlichen 
Schwund des nasals in der Ursprache, nämlich die länge des 
vorhergehenden vocals (ztschr. XXYI, 337 f.), fehlte. Skr. -Js, 
'üs sind zu den masc. -In, -iln ersichtlich erst nach dem Ver- 
hältnisse der dhstämme zu den a-stämmen, nach äs : an neu 
gebildet. Dass diese neubildung bereits in der Ursprache 
statt gefunden habe, ist nicht zu erweisen, da in den euro- 
päischen sprachen die acc. pl. der femininen i- und w-stämme 
denen der masculina gleich lauten. Ferner verbietet das den- 
tale n von skr. girfn den ansatz eines arischen *girinsh. Ehe 
die nasale vor folgenden Zischlauten zu anusvära wurden, 
hatten sie die selbe articulationsstelle wie die Zischlaute. Auf 
ihr standen sie, als der folgende zischlaut dem auslautsgesetze 
zum Opfer fiel. Das beweisen fälle wie ddn(s)y gen. zu dam-, 
a,ga/n(s) du giengst, anö/n(st) er verbeugte sich. Arisches *girinsh 
hätte also *girf/ny nicht girtn ergeben. Um den ansatz von 
ar. *girinsh zu retten wird man vielleicht sagen, *'insh sei 
lautgesetzlich allerdings zu *-m, dann aber unter einwirkung 
von devdn zu -in geworden. Diesen ausweg schneidet jedoch 
die gegensätzliche behandlung von -ins und -ans vor vocalen 
ab. girtür und dSviü lehren, dass die entwickelung des ar. 
-ins durch die des ar. -ans nicht gestört ist. Also girtn führt 
auf ar. -ins, desgleichen der Übergang von -Ins vor s in -tnt 
{raQmfnt sdm RY. I, 144, 3 u. dergl.), denn Bartholomaes aus- 
führungen (aao. 504 f. 518) vermögen mich nicht in meiner 
ansieht, dass dies t aus s entstanden ist, wankend zu machen. 
Yor folgenden vocalen behielt *girins sein 5 länger als im j 

absoluten auslaute, ward zu *girimsiy dann durch Übertragung 
des i von den femininen zu *-lmi, -%fir. Hiernach steht durch 
girtn, girtnt s- fest, dass ab. gairlsh aus ar. *girins, nicht 
*girinsh entstanden ist.^) Ob auf rein lautgesetzlichem wege, 
lässt sich nicht entscheiden, da kein anderes beispiel von ar. 



>) Abaktr. gavri- gegen skr. giri- beruht wohl auf entgegengesetzten 
ausgleichnngen einer arischen flezion giriSf gen, garais usw., tr vor 
folgendem i, ar vor folgendem ay, at, ä. 
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ins im abakt. sicher steht, pishatö Yt. 14, 19, welches B. 
ztschr. XXIX, 555 aus *pinsatas her leitet, wird von Geldner 
(stud. z. Av. 164) anders gelesen und erklärt, könnte auch, 
die richtigkeit von B's aufFassung vorausgesetzt, sein sh aus 
nicht nasalierten formen übertragen haben wie skr. pindshfi. 
Auch cishmahi kann, falls es pl. zu cinähmi ist, sh aus cöi- 
shem usw. erhalten haben (Barth, handb. s. 128. 131 hält cTsh- 
für die schwache form von cöish-). Für unseren gegenwär- 
tigen zweck ist die lautgesetzliche Vertretung von ar. ins über- 
haupt ohne belang, da durch visaiti = skr. vimgcUi- fest steht, 
dass ar. in auch vor ab. s zvlI ward. Ist ar. "^girins lautgesetz- 
lich zu ab. gairtsh geworden, dann musste auch *nämSnins zu 
nämenlsh werden. Ist dagegen das sä, wie wahrscheinlich, 
von den femininen übertragen, dann steht nichts der annähme 
im wege, dass es sich über alle accusative pluralis, welche 
damals auf -ins endeten, ohne unterschied des geschlechtes 
verbreitete, also zu der selben zeit als *gairins durch gairtsh 
ersetzt ward, auch nämenish an stelle von *nänienins trat. 

Die acc. pl. n. auf -aish sind zu denen auf -ai (västrai 
Y. 47, 3. oben s. 232) nach dem vorbilde von nämenlsh : namenl 
gebildet; eine durchgangstufe *'ains ist hier nicht nothwendig. 

Nach meiner annähme sind also sämmtliche neutralen 
pluralbildungen des altbaktrischen, welchen ausserhalb nichts 
entsprechendes zur seite steht, nämän, -äs-ca, nämenish, kaish, 
80 verschieden sie aussehen, nur die folgen einer einzigen 
Sprachneigung, nämlich der verliebe für neutrale pluralbildung 
bei den masculina (s. 7 f.) und der nur durch sie ermöglichten, 
also indirect veranlassten formübertragungen. Und die ein- 
fachheit dieses ergebnisses scheint für die richtigkeit der 
erklärung zu sprechen. 
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V. 

Der nom. acc. sg. ntr. 
statt des nom. acc. pl. gebraucht. 

1. Altindisch. 

Im RV. finden sich neben den pluralen auf -i. -w, -a von 
i-, u- und n-stämmen auch formen auf -i, -u, -a in gleicher 
function, z. b. a/prati, uru, kdrma. Lanman, welcher sie ver- 
zeichnet (p. 394. 415. 539), ist über sie zu keiner klarheit 
gelängt. Er meint (p. 538 f.), man könne -i, -u, -a als Ver- 
kürzungen von 'i, 'ü, -a betrachten. In den meisten fallen 
habe der pada gegenüber den langvocaligen pluralen der sarii- 
hitä gerade die kurzen vocale, bei den t^-stämmen durchweg, 
bei den i-stämmen gegenüber apratt der saiiihitä YI, 44, 14. 
YII, 23, 3, bei den n-stämmen überall ausser in glrshd, ahn. 
Der padatext und das prätigäkhyam betrachten die vocale -l 
und 'ü der samhitä als dehnungen der kürzen. Terhaps, 
however, it is better to set aside their authority, in view of 
the analogy of the forms in -ä frora a-stems (whose long -Ä 
is surely organic), and to consider the t- and ü-forms as ori- 
ginal, and the i- and ti-forras as secondary\ Ebenso urtheilt 
er über die formen der »-stamme. 'The samhitä-forms are 
perhaps, after all, the original ones, relics of the organic form 
in long -ö,; and the forms in -ä, the secondary ones. It is 
hard to see why they should all be short in the pada-text, 
and the question is at least an open one\ Bei den u- und 
n^stämmen beruht der unterschied beider texte deutlich darauf, 
dass die plurale auf -ü und -ä zur zeit der herstellung des 
padatextes nicht mehr verstanden, daher durch den n. sg. 
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ersetzt wurden. Nur ^Irshd, dha, zu welchen schon im RV. 
metaplastische formen nach der o-delination erwachsen waren 
(du. gtrshe, g. pl. dhänam)^ galten dieser metaplasmen wegen 
für plurale der ei-declination und wurden wie diese unverändert 
in den padatext hinüber genommen. Weshalb von den i-pluralen 
krilähml, QiicT, tri beibehalten, dagegen apratt durch -T ersetzt 
wurde, weiss ich allerdings nicht zu sagen. Doch ist wohl 
klar, dass als wirklich mit kurzem vocale belegt nur die- 
jenigen formen gelten können, in deren quantität beide texte 
übereinstimmen. 

Verkürzung von -l, -ü, -a wäre nicht zu begründen. Da 
überdies in üdhar divydni ßV. I, 64, 5 und vrcUd dirghagrüt 
YIII, 25, 17 zweifellos pluralisch gebrauchte nom. acc. sg. 
erscheinen, sind auch die plurale auf -i, -u, -a nichts anderes. 
Ihr pluralischer gebrauch ist eine alterthümlichkeit, von welcher 
sich im AV. nur noch wenige spuren finden, nämlich vrtrdni 
aprati VII, 93, 1. 110, 1 (50, t ist apra^i ad v.), kdrvarani hMri 
V, 2, 6, avadydni bhüri V, 11, 7, amrtäni bhäri VI, t, 3, purü 
rüpdrii XIX, 49, 4 (Lanm. p. 394. 415). 

Lanman, dessen material im folgenden gesichtet ist, ver- 
zeichnet die vedischen formen nach den stammclassen. Dem 
Ursprünge der erscheinung werden wir aber wohl näher kommen, 
wenn wir zunächst fest stellen, in welchen Verbindungen sie 
auftreten, und wie sie sich auf substantiva und adjectiva 
vertheilen. Hiernach ergeben sich fünf gruppen. Bei den drei 
ersten sind, wenn die zusammengehörigen werte nicht unmittel- 
bar auf einander folgen, die zwischenstehenden mit angegeben. 

a. A<yectiTa im singralar mit sabstantiven im plural. 

aprati : vrtrdni a, RV. I, 53, 6; IX, 23, 7. AV. VII, 93, t. 
110, 1. 

asthüri nö gdrhapatyüni satUu RV. VI, 15, 19. 

jdmi brdfhmäni VII, 72, 3, / bruvänd dyudhäni vcti X, 8, 7. 

bhilri : ahdvanßni bh. VII, 1, 17. 8, 5, dva sthird tanuhi bh. 
VIIL 19. 20, vHrd bh, VIII, 79, 4, vrtrdni jaiighanava bh, Vill, 
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89, 2. X, 83, 7, durUd 'ti parshi bh. VIII, 86, 15, tdnayani bh. 
IX, 91, 6, yudhenyani bh, X, 120, 5, pratimänani bh, X, 120, 6, 
hdrvarani bh, A V. V, 2, 6, avadydni bh. A V. V, 11, 7, amftani 
bh. AV. VI, l, 3. bh. cid dnna RV. VII, 4, 2, bh. hi tB sdvana 
VII, 22, 6, bh. cakra martUah püryany ukthdni VII, 56, 23, 
bh. jyottmshi VIII, 51, 12, bh. ddkshebhir vaccunebhir fkvabhih 
sakhyebhih sakhydni prd vöcata X, 113, 9. 

surahhi nö mükhä karat IV, 39, 6. 

mdhi vdrcatnsi AV. IV, 22, 3 (s. o. s. 238). 

urü jy6tlfhshi IX, 91, 6 (VI, 62, 1 urü MM.S Aufr."^). 

cdru dnna I, 61, 7. 

purü : yöjana p. II, 16, 3, vdrya p. IV, 55, 9; V, 23, 3; 
VI, 16, 5; VIII, 1 , 22. 23, 27. 49, 14, kdvya p. VIII, 39, 7. 41, 5, 
v^ishpitd p. VIII, 72, 3, durüd p. IX, 62, 2, p. vdrpamsi VI, 
44, 14, p. rüpdni AV. XIX, 49, 4. 

bahü krchrd X, 52, 4. 

mddhu : trtni sdrämsi prgnayö duduhre vajrine mddhu VIII, 
7, 10. 

mayöbhü : yd vö bhSshajd fnartäah giicTni yd gdthtaniä 
wshanö yd mayöbhü II, 33, 13. 

vldd (?) : etd cyautndni te kftd vdrshishtJiOni pdriiiasa \ hrdd 
vJdü adhärayah VIII, 66, 9. 

suddtu : tvi vdsüni sdmgata mgva ca söma sdubhaga \ suddtv 
dparihvrta VIII, 67, 8. 

suhdntu : vrtrdni randhayä s. VII, 30, 2. 

dlrghagrüt : mitrdsya vratd vdrunasya d. VIII, 25, 1 7 ; in VII, 
61,2 prd vam sd müravai^nav rtdva viprö mdnmani dlrghcigrüd 
it/arti wird dirghctQrüt von BR. als adv. gefasst, von BoUensen 
ZDMG. XXII, 613 zu mdnmani, von Gr. zu viprS gezogen. 

Zieht man den zweiten beleg von dlrghagrüt hierher, so 
sind es im ganzen 50 fälle ^), von diesen steht das adj. hinter 



*) Nicht hierher gehört vdsu rätnä ddyamänö ri dagüshi 111,2, 11. 
Da vwu sonst nicht als epitheton von rdtna- erscheint, wohl aber coordi- 
niert rdtnam und vdsu vigüam 1, 41, 6 (vgl. auch 1, 58, 7), überhaupt rdtiM' 
meist ohne epitheton steht, ist nicht mit Gr. zu übersetzen *an den Ver- 
ehrer theilt er gute schätze ans*, sondern *gut und schätze'. In VII, 7, 2 



i 



1. Altindisch, b. Substantivierte adj. im sg. mit epitheta im pl. 279 

dem subst. in 34, hinter demselben, aber noch von einem 
zugehörigen adj. im ntr. pl. gefolgt in einem (suddtu), vor ihm 
in 15 fallen. Die pluralisch gebrauchten singularformen ver- 
theilen sich auf die stammclassen folgendermassen: 6 ist 
{mdhi inbegriffen, s. o. s. 238^ 27 mal, 9 t^st. 21 mal, 1 ^st. 
zweimal belegt. 



b. SabstantiTierte a^ectlTa im sing, mit epitheta im plnral. 

mddhu tva madhfM cakära I, 191, 10 (zu süssem meth 
hat er dich gemacht). 

vdsu guter : ubhayähastyä t;. I, 81, 7, ydsya v^i^ani hdstayöh 
pdnca kshüinäm vdsu I, 176, 3, yS viQva ddyate v, YIII, 92, 6, 
vigvä divS vdsu IX, 57, 4 , vifvä v. IX, 90, 1 , drlhd cid arüjS 
vdsu IV, 31, 2, purü ein mamhasE vdsu IV, 31,8, pi4riifhi hi tvi 
puruvära sdnty dgnE vdsu VI, 1 , 13, sparhdni ddtavB v. VII, 59, 6, 
priifdni cid v. IV, 8, 3, priyd v. VII, 32, 15, üdüa yo nidüa 
v^dita V. VIII, 92, 11, sd vigva ddgushe v. somö divydni pdrihiva 
IX, 36, 5. 64, 6 , vigva v. dadhire vdryäni X, 45, 11, sparhd 
v. manushyä II, 23, 9, v, divydni pdrthiva VI, 59, 9, tvS v, susha- 
nandni scmtu VII, 12, 3, v. gdvyani IX, 22, 7. 

vtlü die festen, bürgen : drlhd samdtsv d vilü cit VIII, 40, 1. 
vilü cid drlhd I, 71, 2. 

Summa 22 falle ^), die substantivierten adjectiva sind 
sämratlich u-stämme, ihre epitheta bis auf zwei fälle (purü, 
purüni) a-stämme. In 13 fallen steht das substantivierte adj. 
singularischer form hinter dem pluralischen adj., in 4 fällen 
zwischen zwei pluralischen adjectiven, in 5 fällen vor einem 
oder mehreren pluralischen adjectiven. 



d sdnu Qwihmäia naddyan prthwyä jdmbhsbhir vtQvam ugddhcig vdnäni ge- 
hört vigvam nicht zu vdnäni (BoUensen aao., Delbrück bei Grassm. übers. I, 
8. 582 zu nr. 523) sondern zu sänu (Geldner ved. st. 1, 114). 

^) Die Verbindungen von ydd mit guhyiini 1, 72, 6 (BoUensen ZDMG. 
XXII, 613) und von vämdm mit abhitüta VII, 27, 4 (Mahlow 157) sind 
nicht nothwendig (s. Grassm. und Ludwig), daher oben ausser betracht 
gelassen. 
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c. Substantha im sing« mit epitheta im plaral. 

Der Sicherheit halber sind hier auch alle die falle mit 
verzeichnet, in welchen durch die sandhischreibung der samhitä 
verdeckt ist, ob -l, -d oder die vom pada gegebenen -i, -a vor- 
liegen. Sie sind durch ein nachgesetztes eingeklammertes 
fragezeichen kenntlich gemacht. Unter den pluralischen ad- 
jectiven ist trimgdt X, 189,3 mitgezählt, da es deren function 
trotz nicht pluralischer form hat. 

gdmi : gdmy dchd dldye pürvydni (?) III, 55, 3 ich achte 
auf die alten werke BB. (beim opfer [odmi instr.] acht' ich 
auf die alten sprüche, Grassm. — Lanm. verzeichnet das Qami 
dieser stelle s. 38t als instr. sg. f., s. 394 als n. a. pl. ntr.). 

sdnu : trih saptd sdnu sdrhhita girlndm VIII, 85, 2. 

dhdnva land : tri dhdnva I, 35, 8. 

pdf^va : samrdheva p. VII, 103, 5. 

kdrma mkrta purüni III, 30, 13. 32, 8. 34, 6. 

jdnima : mgva j. VII, 62, l, dinyäni j, X, 64, 16. ddivyani 
pdrthivani jdnmäpdg ca (?) V, 41, 14, jdnmöb/idyä (?) IL 6, 7. 

dJidrma prathamd 'nu satyd X, 56, 3. 

dhdma : vigvd 'bhi dh, IX, 109, 4, trimgdd dh, X, 189, 3, 
vigva te dh. varuna priydni VII, 87, 2, pt'iyd dh, yuvddhüa VI, 
67, 9, dh, vibhrta X, 45, 2, dh, vi min^ purüni X, 124, 3. 

ndtna : mithundni n. III, 54, 7, priyd vö n. VII, 56, 10, 
amrtäni n, X, 123, 4, bhadrd n. I, 123, 12, bhürlni tdva jata- 
vedö deva svadhavö ^mrtasya ndma III, 20, 3, ydtm gdväm ni- 
hitä saptd ndma I, 164, 3, etdni paprshe vi ndma (?) X, 73, 8, 
gühyani n. (?) IX, 95, 2, asuryani ndmddabhyani (?) X, 54, 4, 
tri/} saptd ndmdghnya (?) VII, 87, 4, n. janata priydni X, 123, 7. 

brdhma : imd br. II, 41, 18. III, 41,3. VII, 22, 3. X, 120, 8. 
X, 148, 4 (?), rdthahshayani br, VI, 35, 1, hrtdni br, jujushann 
imdni VII, 61, 6, br, hriydmüna V, 29, 15. 

mdnma : yd te m, gritsamadd rt/lvari priyd II, 41, 18. 

gdrma: priyd g. VI, 46, 12, dchidra sünö sahasö nö adyd 
stötfbhyö mitramahah gdnna yacha I, 58, 8, dchidra g. dadhire 
purüni II, 25, 5, dchidra gdrnia jaritah imrutii III, 15, 5, yd 
voll gdnna gagamändya sdnti tridhdtüni I, 85, 12. 
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sddma : üUarani s, X, 67, tO, rniteva s, pagumänti IX, 97, 1 , 
s, mitd I, 173, 3, sddm^a pagumänti (?) IX, 92, 6. 

udhar divydni I, 64, 5. 

Summa 48 falle, davon 8 zweifelhaft. In 24 fällen 
(4 zweifelh.) steht das singularische subst. hinter dem plura- 
lischen epitheton, in 11 fallen (2 zweifelh.) zwischen zwei 
pluralischen epitheta, in 13 fallen (2 zweifelh.) vor dem plura- 
lischen epitheton. In 45 fallen sind die substantiva n-stämme 
(11 stamme), je einer enthält einen t-, w- und r-stamm.*) 
Über das nach Grassmann hierher zu ziehende vigved aha 
I, 92, 3 s. o. s. 215 anm. 

d. Substantha im sing, ohne pluralische epitheta pluralisch gebraucht. 

Das einzige sichere beispiel ist sdm aranta pdrva RV. 
lY, 19, 9 die gelenke fügten sich zusammen; schluss eines 
trishtubhverses.^) Für fndnnia (so der pada), gleichfalls am 
Schlüsse eines trishtubh Verses, als subj. zu dadabhantaI^\AS^2 
ist die quantität des auslautes durch graphische contraction 
mit dem anlaute des folgenden agnir verborgen.') örass- 
mann und Lanman nehmen allerdings noch viele dem singular 



*) Das i des stammes Qami ist aber möglicherweise aus urspr. a ent- 
standen (s. u. über die plurale der griech. «<r-8tämine). 

*) Der halbvers lautet vy ändhö dhhyad dhim ädadänö nir bhüd 
ukhcuM sdm aranta parva. Lanman 474 zieht ukkadhü als epitheton 
zu pwrva. Wäre dies richtig, dann würde diese stelle erst in unseren 
folgenden abschnitt gehören. Es ist aber offenbar nicht der fall, denn die 
parallelstelle VIII, 68, 2 prim atidhäh khyan nth gröno hhüt lehrt, dass 
tMadiü nom. sg. m. und subject zu nir bhüi ist: der blinde sah, als er 
die schlänge ergriffen, der lahme gieng, die gelenke fügten sich zusammen. 
Windisch (festgruss an 0. v. Böhtlingk, Stuttg. 1888, s. 115), welcher 
ukliachU auch als n. sg. m. fasst, versteht darunter einen, dessen hüfte 
gebrochen ist. 

*) Benfey (vollst, gr. § 742 letzte zeile, kze. gr. s, 3()6) und Ludwig 
(infinitiv s. 24) halten duvas RV. I, 37, 14 für den pluralisch gebrauchten 
noro. Hg. des neutralstanimes duvcis. sdnti kdnveshu vö dumh übersetzt 
Ludwig (übers, nr. 673) : *bei den Kanva's ist euer dienst'. Dagegen sucht 
M. Müller (BV. transl. I, 53. 63) in düvas den nom. pl. eines stammes dii 
worshipper, Grassmann den nom. pl. eines stammes du gäbe (die Kanva's 
bieten gaben euch), und Ludwig (comm. V, 228) giebt letzteres als möglich 
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gleichlautende plurale an. Wo aber nicht, wie nur in dem 
genannten beispiele, das prädicat den weg weist, fragt es sich, 
ob wirklich, wie in den bisher verzeichneten föllen, der n. a. 
sg. grammatisch als pl. fungiert, oder ob es sich um dinge 
handelt, welche je nach der anschauungsweise verschiedener 
Zeiten und individuen von dem einen als sg., von dem andern 
als pl. gefasst werden, ob der vermeintliche pl. auch der 
indischen anschauung als pl. galt oder ein sg. ist, der nur 
dadurch, dass man den indischen ausdruck auf das Prokrustes- 
bett unserer heutigen logik streckt, den anschein des pl. 
erhält. 

Alle indog. sprachen wenden den singular von Wörtern 
aller drei geschlechter in grösserer oder geringerer ausdeh- 
nung auch auf eine mehrheit von dingen an. Griechische 
dichter gebrauchen neutrale abstracta auf -fia im sing, auch 
als apposition oder prädicat von pluralen. Kai vvv dv ovaat 
f^iiÄVOfiev fiiag vtzc xhxivTiq vTtayyidlLOfia Soph. Trach. 539; 
ovd^ Ol fifi vofiifioi Ttäideg fiargi Ao^ev^ucr, fiiaa^a TtavQog Eur. 
Phoen. 815; ev aTvix^yi^ot TtayMivov ßqoToig o\ Ttegl rvqav- 
vovg xat rtoleig VTtrjQerac Eur. Troad. 425; ywai^ieg iardv %wv 
ifiwv Tcal xegTudog dovXevfia Ttiatov Eur. Ion 747 (Wrobel 
quaest. grammaticar. capita tria, Berol. 1872, p. 28). In poesie 



zu. Da in ääiu/oaa VII, 4, 6 der n. pl. m. eines Stammes ä-da (*ohne dienst* 
Säy. Ludw., 'ohne eifer, zögernd* [wz. da brennen] BR. *not worshipping* 
Müller, *ohne gaben* Gr.) vorliegt, so hindert nichts in obiger stelle den 
nom. pl. eines st. du anzunehmen, der sich zu dem gleichbedeutenden 
ntr. dums verhält wie vdc, näbh zu tdcM, nabhas (oben s. 145 anm.). 
Die beiden stellen I, 14, 1 und VI, 29, 3 , an welchen Gr. den aca pl. 
düiyas sucht, beweisen nichts; die zweite ist dunkel, auch für Roth. (u. d. 
w. tm^aksh -)- ä). ^ Ludwig inf. 24 glaubte in RV. II, 13, 11 den sg. vdyas 
mit den pl. yd vi^vä verbunden: supraväoandm tdva vira mryämydd äona 
hrdtunä vinddsS vdsu jätushihircisya prd vdyah adhasfxxtö yd odkdrtha 
sSndra vigväsi ukthyah. Allein das relativum hat hier, wie öfter (s. Roth 
ztschr. XXV, 103), den sinn von ydd mit dem entsprechenden casus des 
demonstr., also yd = ydd ima. Grassmann hat es richtig erkannt: 'Sehr 
hoch zu preisen, held, ist deine heldenthat, dass du das gut auf einen 
anlauf dir gewannst, den unterhalt des mächtigen Jätushthira; dass, 
Indra, du dies alles thatest, ist dein ruhm\ Ludwig übers, nr. 486 folgt 
ihm jetzt. 
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und prosa werden singulare oft collectivisch gebraucht: d'a- 
XeQOV y£CTa ddugv x^ovteg, x 20 t; onTauaxMrjv aanida Hdt. 
V, 30 u. dergl. Kühner gr. II *, 12 f., desgleichen distributiv: 
oaoi de firi &dvoiev iv /ud^fl 0Qvywv, ctel xot ijjua^ avv ddfiaQTC 
(jeder mit seiner gattin) xat Tixvoig ^y,ovv Eur. Troad, 391 ; 
ipcXol ddderdM ^vv ^Lq)iöiq} yial S-wqcou dvißaivov Thuc. HI, 22 
u. a. Kühner II *, 14; hierher gehören auch ^^xavovqy ovg x€v 
kv yvoirjv xat r ovvofAa fivdTjaalfirjv F 235 ; tcSv ovofi agya- 
Hov TzavTtov ßQOzov avÖQa evtaTteiv Hes. theog. 369. In anderen 
sprachen findet sich die collectivische Verwendung des Sin- 
gulars namentlich bei gegenständen, welche ihrem wesen 
nach nur in gewissen mengen vorkommen: vestem mtdiebrem 
omnem Plaut, mil. lY, 3, 6; faham in locis validis non mtami" 
tosis serito, viciam et faenum graecum quam minime herbosis 
locis serito etc. Cato r. r. 35. milite atque equite seire (se) 
nisi Romano Latinique nominis non tUi populum Romanum 
Liv. XXII, 37, 7 u. v. a. Holtze synt. priscor. scriptor. latinor. 
I, 15 sq., Dräger bist. synt. 1,3 f.. Kühner lat. gr. II, 46 f. 
Slawische analoga bei Miklosich vgl. gr. IV, 44, z. b. hobomi 
kva§enem^ pitajem^ TLvdfjiOiQ ßeßQsyf^ivoig TQeq)6fievog prol. Rad. 
(vgl. oben fäbam). Lit. Ir tiiri pagävq daüg äuves Lesk.-Brugm. 
319 (vgl. abulg. mnozXstvo ryby mnogo Ev. Buc, russ. ncdovitt 
ryby Buslaev istor. gr. II*, 197, klruss. bocka ryby Mikl. aao.). 
Ahd. kamb, nhd. kämm (= skr. jdmbhors, abulg. zc^ zahn, 
yofitpog) bedeutete ursprünglich nur einen zahn, findet sich 
aber nur auf die gesammtheit der zahne des kammes ange- 
wandt.^) 

Der Charakter der vedischen hymnen erschwert die fest- 
stellung des gleichen gebrauches bei appellativen. - Indes giebt 
es zahlreiche falle, in welchen er zweifellos anzuerkennen ist. 
Benennungen lebender wesen und völkernamen werden in 
allen indog. sprachen singularisch mit pluralischem sinne ge- 
braucht, d. h. das individuum wird genannt, aber die gattung 



*) Der Litauer, welcher den kämm als eine reihe von lücken (szi^ke) 
aofl'asst, benennt ihn pluralisch 9ZÜko8. 
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gemeint: Nach Freiheit strebt der mann, das weib nach sitte. 
Ist's wo der Märker eisen reckt? chodilü ja podü Sveda i 
podU Turku, Puskin (s. Buslaev ist. gr. russk. jaz. II *, s. 197; 
Miklosich IV, 44). Bomantis ira odioque pu^giiabat Liv. 111,2, 1 1 
(Kühner lat. gr. II, 47). Ei yaq ävayyxxod^eir] aTtoXafjKpS-uq o 
niqai^g fieveiv ev rfj Evqwtcyj ztA. Hdt. VIII, 108 (Kühner gr. 
gr. II ^, 13), apers. Pärsa 'der Perser' und 'die Perser' = 'Per- 
sien' (Spiegel keiiinschr. 1 70). Dergleichen ist nun auch vedisch 
sehr häufig. Z. b. ydvam vfkcnagvinä vdpantesham duhdnta 
mdnushäya dasra \ abhi ddsyum bdkurena dhdnumtörü jyotig 
cakrathur dryaya RV. I, 117,21 (mit dem pflüge, gerste säend, 
trank melkend dem menschen, mit dem bakura den Dasyu 
anblasend habt ihr, o wunderthätige Agvin, dem Arier weites 
licht gemacht), vidvdn vajrin däsyave hetim asydryam sdhö 
vardhaya dyumndm indra I, 103, 3 (kundig, o donnerer, schleu- 
dere die waife auf den Dasyu, mehre die arische kraft und 
glänz, Indra). Der sing, steht hier völlig gleich werthig 
wie der plur. III, 34, 9: hatvt ddsyün prdryam vdrnam ävat. 
Ja die darstellung kann mit einem solchen sing, beginnend 
dann in den plural umschlagen: vddhtr hi ddsyum dhaninam 
ghancnan eka^ cdrann upagGkebhir indra \ dhdnör ddhi vishundk 
te vy äyann dyajvänah sanakäh pretim tyuh I, 33, 4 (den reichen 
Dasyu schlugst du allein mit der keule ausziehend mit den 
starken, o Indra; vor deinem bogen stoben sie nach allen 
Seiten auseinander, die gottlosen alten machten sich auf die 
flucht), dann geht die erzählung im pl. weiter bis v. 9: dman- 
yamCLndü abhi mdnyamänäir nir brahtndbhir adhamö ddsyum 
indra (da bliesest du, Indra, die nichts vermuthenden durch 
die [deine abdichtj vermuthenden, den Dasyu durch die frommen 
nieder). Ein ausdruck wie 2>aÄca fndnushän VIII, 9, 2 zur 
bezeichnung der fünf stamme der arischen menschheit (Zimmer 
altind. leben 121) zeigt, wie vollständig das individuum die 
gattung vertreten kann. Weitere beispiele zu häufen ist über- 
flüssig, da sie zahlreich und leicht findbar sind. Die beige- 
brachten genügen wohl um den ohnehin selbstverständlichen satz 
zu begründen, dass bei einem werte, welches die form des 
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n. a. sing, hat, nur dann pluralische function anzuerkennen 
ist, wenn positive auf indischem gebiete, nicht in unserer 
heutigen auffassung liegende gründe dazu zwingen. Und das 
scheint- mir bei keinem der übrigen von Lanman in Überein- 
stimmung mit Grassmann als plurale verzeichneten werte der 
fall zu sein. 

Sä tnajmdna jdnima mäntishanfim anuirtySna ndmndti prd 
sarsre VI, 18, 7, jdnima ist so gut sing, wie mdnushdya in dem 
eben erwähnten I, 117, 21. 

Wie wir sagen: das har sträubt sich, klruss. dy&om i;o7o5 
stcU (Miklosich lY, 44), so ist Uma collectivisch gebraucht: 
tredhavihUdm hi girah \ ISma chavtr dsthi TBr. I, 2, 6, 3. Daher 
kann auch tir6 rotna pavate ddridtigdhah IX, 97, 1 1 sing, sein : 
'durch das har läutert sich der von steinen gemolkene^ ob- 
wohl zur bezeichnung der somaseihe rofnan- sonst stäts im 
plur. steht. 

Saptd ydt pilrah gdrma gäradir dart I, 174, 2. VI, 20, 10 
ist auch sing. : ^als du die sieben herbstlichen bürgen , ihre 
Zuflucht, brachst, vgl. die s. 282 erwähnten griech. Wendungen 
wie dv ovcai . . . vTcayxaXiOf^a. 

Sänu girindm RV. VI, 61, 2 (die gipfel der berge) sieht 
allerdings syntaktisch wie ein plural aus und wird von Grassm. 
und Lanm. als solcher verzeichnet, desgleichen sdnu esham 
(dgvanäm) ßV. VI, 75, 13, welches Gr., Ludw., Lanm. incon- 
sequent als acc. sg. fassen : d janghanti sdnv cshäth jcighdnäii 
dpa ßghnate sie (die agvdjanl) peitscht ihre rücken, schlägt 
ihre Schenkel. Aber I, 155, 1 findet sich auch der loc. sg. 
sdnuni in gleicher Verwendung: yd sdnuni pdrvatanam ddäbhyä 
mahds iasihdtur drvateva sOdhünä, Der nur hier erscheinende 
loc. sdnuni (sonst sdnau, sdnam) ist formell nicht anstössig, 
da der gleich gebildete dyuni im ßV. dreimal vorkommt. 
Gr. ändert ihn in sdnuni und übersetzt: die unverletzlich zu 
der berge gipfel gehn, hoch wie auf schnellem rosse, das zum 
ziele dringt. Es ist allerdings denkbar, dass die seltene Ver- 
bindung von stha mit dem acc. später durch die geläufigere 
mit dem loc. ersetzt sei. Die unbewiesene Voraussetzung, dass 
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sdnuni nicht von mehreren gipfeln gesagt werden könne, ge- 
nügt aber nicht, um den überlieferten text anzufechten. 
Vielmehr stützen sich sdmmi pdrvcUänäm, sdnu girlndm und 
sdnu eshäm gegenseitig als singulare, so befremdlich dies 
unserer auffassung scheinen mag. 

BMma, von Gr. und Lanman als plural gefasst an folgen- 
den stellen: btbharti bhardm prthivt nd bhüma VII, 34, 7 (er 
trägt die last, wie die erde die wesen [die Vielheit, Ludw.]), 
nive^dyaii ca prasuvaü ca bhüma VII, 45, 1 (die wesen [die 
grosse menge, Ludw.] einschläfernd und erweckend), kann an 
beiden stellen sing, sein, vgl. yo vigvasya dvipddö ydg cdtush- 
padö nivegane prasave cdsi bhümanah VF, 71,2 (der du [thätig] 
bist bei aller zwei- und vierfüssigen wesenmenge erw^eckung 
und einschläferung, Ludwig). Roth im wtb. erklärt bhäman- 
als ^erde, weit, wesen, die gesammtheit des existierenden'. 
Sicher nur sg. ist die dritte stelle, an welcher Gr. und Lanm. 
bhüma als pl. fassen: vdpteva gmd^ru vapasi prd bhüma X, 142,4 
(wie der scherer den bart scherst du die erde). 

Asir ndpdrva vrjind Qrnasi X, 89, 8 wie ein seh wert ein ge- 
lenk (zerhaut) zerhaust du (mit einem schlage vieles) böse; durch 
den gegensatz des sing, parva und des pl. vrjhui wird die 
kraft Indras besonders hervorgehoben. 

Mddhu als nom. pl. mit pluralischem prädicate nehmen 
Gr., Lanm., Ludwig an in mddhva mädhvl mddhu vüm pru- 
shayan ydt slm vüm prkshö bhuräjarda pakvdh IV, 43, 5 (von 
süss, o süsse, troffen eure tränke, als eure garen brühen 
kochend wallten, Gr. — von eurem madhu soll, o Mftdhvi, 
das madhu sprühen, das sie euch als reife nahrung kochten, 
Ludw.), es kann aber adverbieller acc. sg. zu prushäyan sein : 
wenn eure garen speisen brodeln, mögen sie euch methliebende 
mit meth süss bespritzen. 

Gar kein grund zu pluralischer auffassung besteht bei: 
Mrma I, 1 73, 9 : dsad ydthä na indrö vandaneshthds turS nd 
kamna ndya^nana uhthd dass Indra unsere preisgesänge höre 
und Sprüche leite wie der fürst die arbeit, Gr. (Ludwig V, 46 
vermuthet hdrma/nn dyamana wie ein schneller zur arbeit 
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gehend vermöge des preislieds); hex parva 1,61,12: asmd 
id u prd bhara tiUujanö vrtrdya vdjram igänah hiyeähdh \ gSr 
nd pdrva vi rada tiragceshyann drnCLmsy apdrh carddhyoi auf 
diesen Yrtra kräftig ausholend schleudere den donnerkeil, du 
herrschender vielumfassender, wie ein gelenk eines rindes 
reiss ihn quer durch, die wasserfluthen zum laufen treibend. 
ähänva 11, 33, 10 ist der bogen des Rudra. 

Bei aufzählungen sind bisweilen plurale und singulare an 
einander gereiht, vdrdhnd ydih yajfid üta soma indram vdrdhäd 
brdhma gira ukthd ca mdnma VI, 38, 4, mdnma ist ebenso 
wenig plural wie die vorhergehenden yaßiäh, sSmah, brdhma. So 
hindert auch nichts in rjü mdrteshu vrßnd ca pdgyan IV, 1 , 17; 
YII, 60, 2 (recht und unrecht bei den menschen sehend) rpi 
als sing, zu fassen, obwohl sein gegensatz vrßnd im plural 
steht. Der unterschied der numeri kann sogar auf bewusster 
grundlage ruhen, da das gerade in jedem falle nur eins, der 
krümmungen mehrere sind. Endlich vdsu rdtna gut und 
schätze (s. 278 anm.). An solchen constructionen ist kein 
anstoss zu nehmen, da sie auch bei Griechen und Römern 
vorkommen: rmzag re yuxl rlfiOQ, überall im versschlusse, £490, 
X 432, fl 73, ß 345, x 28. 80, o 476, sogar fTtra di %at dha 
liiv ae ofjLtig vvnTag ze yuxt r^fjiaQ yiXaiopiep (o 63 neben rvTLrag 
Te xai ilfjtaza S 340, i*i 745, X 183, /r 39, iffiora xai vvTLTag 
y 186; ofiaQ rj yvyczeg Pind. P. IV, 256, selbst in der attischen 
prosa Xid-oig te nat 7ieQdfji(^ ßaXkovxcijv Thuk. II, 4 (Kuhner 
gramm. 11^, 13). domintis lapidem ligna ad fomacem, quod 
opus siet, praebet Cato r. r. 16; Hispani müifes et funditor 
Baliaris Liv. XXVII, 2, 6 (u. a. Kühner lat. gr. II, 47). 

Also sdm aranta pdrva IV, 19, 9 bleibt unter allen von 
Orassmann und Lanman beigebrachten das einzige sichere 
beispiel für die Verwendung eines ntr. sg. ohne begleitendes 
pluralisches attribut oder adjectivisches prädicat als plural. 
Erwägt man aber einerseits, dass plurale wie pdrva schon 
zur zeit der herstellung des padatextes unverständlich ge- 
worden waren, andererseits dass pdrva in Verbindung mit 
pluralischem adj. als pl. bekannt war (samrdhSva pdrva VII, 
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103, 5), dann ist die vermuthung wohl nicht zu kühn, dass an 
unserer stelle ursprünglich parva gestanden habe, welches erst 
später, etwa um die zeit der entstehung des padatextes. durch 
parva ersetzt sei, dass also die pluralische Verwendung des 
n. a. sg. eines neutralen subst. ohne begleitendes pluralisches 
attribut oder adjectivisches prädicat in der lebendigen 
spräche gar nicht statt gefunden habe. 



e. Substantirnm und zogehöriges adjeetivnm beide im Singular. 

Solche Verbindungen finden sich nirgend grammatisch als 
plural behandelt. Ein beispiel der art scheint allerdings zwei- 
mal vorzukommen, doch der schein trügt. Agni hat viele 
namen: dgne bhürini tdva ndma III, 20, 3. Gleichbedeutend 
mit hhürini ndma findet sich aber auch bhuri ndma, mdrtä 
dmartyasya fehhüri ndma manämahe, vipräsö jätdvedasah VIII, 
11,5 (wir sterblichen ehren als sänger die vielen namen dein 
des unsterblichen jätavedas), bhüri ndma vdndamänö da^UiH 
pitd vasö yddi tdj jöshdyOse V, 3, 10 (viel namen giebt der 
vater dir verehrend, o guter, wenn du daran hast gefallen, 
Gr. — viele ehrende namen verleiht der verehrende, wenn 
als vater, o guter, du dir dies gefallen lassest, Ludw.). Die 
letzte stelle zeigt nun durch ihr tdd, dass bhuri ndma, auf 
welches es zurück weist, grammatisch als singular gilt, dass 
also die vielen einzelnen namen als ein vielgestaltiger namc 
vorgestellt sind. Die Unfähigkeit unserer spräche, diesen 
indischen ausdruck genau nachzubilden, kommt für die beur- 
theilung desselben natürlich nicht in betracht. Eine ähnliche 
construction weist mir Wilh. Schulze nach in 7tovXv fievovaiv 
Irog Callim. fr. 121, 2 Schneider. Vergl. auch oben s. 283. 



f. Analoga. 

Diese Zusammenstellungen haben folgendes ergeben: 
1) Ein nom. acc. sing. ntr. erscheint in pluralischer func- 
tion nur in Verbindung mit einem nom. acc. pl. ntr. Gegenüber 
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den 120 fällen (darunter 8, welche vielleicht zwei plurale, 
keinen Bingular enthalten) können das einmalige parva lY, 19, 9 
und das zweimalige bhüri ndma Y, 3, 10; YIII, 11, 5, selbst 
wenn man ersteres nicht in parva ändern und letzterem plura- 
lische Function zusprechen will, gar nicht in die wagschale 
fallen. Das adjectiv steht zum substantivum meist in attri- 
butivem Verhältnisse, nur selten in prädicativem: a^thüri nö 
gdrhapaiyO/ni saniu KY. YI, 15, 19; yd vö bheshajd martUah 
QÜctni yd gdnUama vrshariö yd mayöbhü II, 33, 13; purüni hi 
tvt puruvd/ra sdnty dgm vdsu YI, 1 , 13; bh4rini tdva jatavSdö 
dSva svadhavö ""mftasya ndma III, 20, 3; tve vdsu sushanandni 
santu YII, 12, 3 (kann auch attr. sein). Diesen schliesst sich 
an suräbhi nö mükha karat lY, 39, 6. 

2. Die pluralische Verwendung des n. a. sg. findet sich 
bei n-stämmen 45 mal (von 11 stammen), bei u-st. 44 mal 
(von 11 Stämmen), bei ist. 28 mal (von 7 stammen), bei 
einem ^stamme zweimal, bei einem r-stamme einmal. Alle 
120 fälle sind singulare ohne casussuffix, kein einziger zeigt 
einen o-stamm mit suffix -m. Wir werden daher kaum irren, 
wenn wir annehmen, dass dies der ursprüngliche zustand ist, 
d. h. dass überhaupt nur diejenigen n. a. sg. ntr., welche der 
nackte wortstamm, nicht mittels anfügung von -m oder -d 
gebildet sind, in Verbindung mit einem n. a. pl. pluralisch ge- 
braucht werden konnten. Dadurch gewinnt aber die ganze 
erscheinung ein anderes aussehen, denn sie stellt sich nun nicht 
mehr als pluralische Verwendung des nom. sg. dar sondern als 
pluralische Verwendung des nackten stammes in Verbindung 
mit einem flectierten plurale. 

3. Der pluralisch gebrauchte nackte stamm oder singular 
steht hinter dem zugehörigen plurale 71 mal (4 zweifelhaft), 
zwischen zwei pluralen 16 mal (2 zweifelhaft), vor dem zuge- 
hörigen plurale 33 mal (2 zweifelhaft). 

Nachdem die erscheinung festgestellt ist, sehen wir uns 
zunächst um, ob andere sprachen hilfe zu deren erklärung 
leisten. 

Schmidt, plnralbildong^n otc. 19 
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Jüngere sprachperioden lassen das adj. neben dem zuge- 
hörigen substantivurn allmählich in einer form erstarren und 
seine flexion verlieren. Das klruss. kann ein im n. sg. m. 
erstarrtes adj. zu Substantiven in beliebigem casus, genus, 
numerus setzen, zelen dubröva grüner eichenwald, siv sokola 
des grauen falken, siv lastovljdta graue schwalben usw. (Ogo~ 
nowski stud. auf d. geb. d. ruthen. spr. 151 f.). Das ober- 
sorbische hat die selbe erscheinung bei den adj., deren letzter 
consonant ein zischlaut ist: js bosy nohomaj mit nackten füssen 
u. dergl. (Pfuhl laut- u. formenl. der oberlaus. -wend. spr. 
s. 77). Im hochdeutschen sind die nom. sg. got. hlinds, Uinda, 
blind und ntr. pl. hlinda lautgesetzlich zu ahd. hlitU zusammen- 
gefallen; diese sogenannte flexionslose form verbreitete sich 
dann auch über andere casus. Yor dem mit artikel ver- 
sehenen subst. kann ahd. al im n. a. sg. pl. aller drei ge- 
schlechter unverändert stehen, al then Hut (Grimm gr. IV, 476), 
im mhd. auch in allen übrigen casus, al der frouwen (Gr. 484, 
Weinhold mhd. gr. § 490), nhd. das ende aU des Jammers (Ver- 
naleken dtsche synt. I, 252. 254). Im mhd. kann jedes adj. 
hinter dem zugehörigen subst. in allen casus 'flexionslos' stehen, 
des heldes unverzagt (Gr. IV, 486 f., Weinh. § 495), auch mit 
dem artikel, Gäwdne dem wolgevar (Gr. 541, e, a, Weinh. § 494), 
seltener vor dem subst. in den cas. obl., unverzagei manncs 
(Weinh. § 491), des vil heüigeistes (§ 494, Gr. 541). Von 
mehreren adjectiven beim subst. ist das eine oder alle 'flexions- 
los', mit hrWn reidem Mre (Gr. 488. 492. 555), ir iriistel linde 
unde wiz (489, Weinh. § 493), des ioilden viures heiz (541 f., 
Weinh. § 498). Im nhd. kann von zwei dem subst. voraus- 
gehenden adjectiven das erste flexionslos sein: herzoglich 
sächsischer lehnhof, der besitz ererbt errungner guter (Goethe), 
in weiss und schwarzem felde, manch redlichem knechte, 
welch feierliches ansehen, solch geselliges Zusammensein (Gr. 
IV, 497, Vernaleken I, 245 — 7). Im englischen hat das adj. 
die flexionsfahigkeit ganz eingebüsst, good friends, sweet friends. 
In den neuindischen sprachen, Bengali, Oriya, Hindi und im 
zigeunerischen nimmt das adj. nur, wenn es substantiviert ist, 
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noch Casussuffixe an, während attributiv eine und die selbe 
form Tor allen casus des zugehörigen subst. steht (Beames 
compar. gramm. of the modern Aryan languages II, 240 f., 
Miklosich mundarten u. Wanderungen d. Zig. III, 3, denkschr. 
d. kais. akad. d. w. XXIII, 1873). In allen diesen fallen ist 
eine früher vorhandene flexion verloren gegangen, sie können 
also zur erklärung unserer vedischen constructionen, welche 
vielmehr eine Vorstufe der später durchgeführten congruenz 
von subst. und adj. in casus und numerus bilden, nicht direct 
beitragen. 

Auch stammfremde sprachen bieten analoges. Im hebr. 
ist von zwei einem fem. subst. folgenden attributen zuweilen nur 
das erste, dem subst. zunächst stehende mit dem fem. suff. 
versehen, z. b. pjrii niSa nn I Kon. 19, 11 ein grosser und 
starker wind (Gesenius hebr. gr. bearbeitet v. Rödiger " 
§112 anm. 2). Sogenannte agglutinierende sprachen, wie 
mandschu, mongol., türk., magyar. geben dem vor seinem 
subst. stehenden adj. gar kein suiF. des casus oder numerus, 
z. b. magyar. a' nagy vdros-oh-nak den grossen städten. Falls dies 
ursprünglich ist und nicht ebenfalls auf erstarrung des adj. 
beruht, was ich nicht beurtheilen kann, hilft auch diese er- 
Bcheinung uns hier nicht viel, denn das indische giebt, von 
wenigen unten zu besprechenden ausnahmen abgesehen, in 
allen übrigen casus dem subst. und adj. gleichmässig casus- 
endungen. Es wäre zwar möglich, dass in einem frühen 
Stadium der indog. Ursprache ein vor seinem subst. stehendes 
adj., wie z. b. im magyarischen, überhaupt nicht flectiert wäre, 
und dass beim n. a. pl. ntr. dieser zustand sich bis in vedische 
zeit erhalten hätte. Dann bliebe aber immer noch zu er- 
mitteln, warum er in den übrigen casus der neutra und in den 
beiden anderen geschlechtem so gut wie gar nicht erhalten 
ist. Kurz, die erklärung der auf den n. a. pl. der neutra 
beschränkten eigenthümlichkeit kann sich allein aus dem wesen 
der neutralen pluralbildung ergeben. 

Für völlig unfruchtbar halte ich aber die eben berührten 

erscheinungen auch nicht. Es besteht eine wohl kaum zu- 

19* 
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fallige Übereinstimmung der verschiedenen sprachen, dass, 
wenn aus irgend einem gründe nur eins der beiden ver- 
bundenen glieder flectiert wird, die flexion dem subst. als dem 
wesentlicheren allein verbleibt oder verliehen wird.^) Dazu 
stimmt, dass von den oben verzeichneten pluralisch gebrauchten 
singularen 72 adjectiva (darunter 22 substantivierte) und nur 
40 substantiva (ausserdem 8 zweifelhafte) sind. 

Sehen wir uns weiter um, so zeigt sich auch in der 
indog. Ursprache eine classe von adjectiven, welche in Ver- 
bindung mit Substantiven durchweg unflectierte nackte stamme 
geblieben sind, nämlich zunächst die cardinalzahl werte von 
fünf bis zehn. Diese waren in der Ursprache ebenso unflec- 
tiert wie im griech. und lat. Ihre flexion in den nordeuro- 
päischen sprachen ist so handgreifliche neubildung, zum theil 
mit ersetzung der cardinalia durch zahlcoUectiva, dass ich 
hier nicht darauf einzugehen brauche. Im indischen haben 
sie zwar gleichfalls flexion angenommen, aber vedisch sind 
spuren des im griech. und lat. bewahrten flexionslosen zu- 
standes noch in genügender zahl gerettet um diesen auch als 
indischen ausgangspunkt erkennen zu lassen : pdüca kshittndm 
RV. I, 7, 9. 176, 3. IV, 46, 7, pdüca krshtishu II, 2, 10, saptd 
dhdmabhis I, 22, 16 u.a. (s. Gr. wtb. saptdn, ddgan). Das 



^) Wenn sprachen, welche ein selbständiges adj. oder sahst, nnter 
keiner bedingung flexionslos lassen und dessen nom. nicht f&r andere 
casus mit verwenden, die Verbindung eines bestimmten subst. mit einem 
bestimmten, nicht mit jedem beliebigen adj. so eng fassen, dass beide 
wie eine Zusammensetzung gelten, wofür Brugmann (stud. DC, 262 f.) bei- 
spiele zusammengestellt hat, dann kann allerdings auch der fall eintreten, 
dass das subst. erstarrt, während das adj. die lebendige flexion behält. 
Voraussetzung ist dabei, dass die betreffende spräche das adj. dem subst. 
regelmässig nachsetzt. Der art sind lat. öltis atrum, gen. olus atri, fenum 
graecum, gen. fenugraed (Neue I*, 590 f.). Diese erscheinung ist aber 
völlig verschieden von den oben berührten fällen, in welchen ent- 
weder jedes adj. überhaupt oder jedes unter bestimmten bedingungen 
stehende oder auch nur ein einziges in Verbindung mit jedem belie> 
bigen subst. flexionslos oder erstarrt ist. Brugmann (aao. 265) hätte nhd. 
manch redlichen knechtea nicht mit lat. alteruinus, unämommat auf gleiche 
stufe stellen sollen. 
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altbaktrische hat entsprechend khshvdsh sataish, hapta sataish, 
nava sataish (Justi wtb. unter gata). War die flexion dieser 
Zahlworte, von welcher im abaktr. nur die wie skr. pancOnäm 
usw. scheinbar der o-declination folgenden genetive pancanäm, 
navanäm, dasanäm belegt sind, deren unursprünglichkeit klar 
zu tage liegt, noch im sonderleben der arischen sprachen 
nicht durchgeführt, so ergiebt sich der zustand des griech. 
und lat. als der indogermanische. Er ist völlig analog der 
magyarischen Verbindung eines unflectierten adj. mit folgen- 
dem flectiertem nomen. 

Dass die indeclinabilität dieser zahlworte aus einer früheren 
declinabilität derselben entstanden sei, indem der nom. ^die 
anderen casus mit vertrat' (Benfey vollst, gr. § 769, d. indog, 
thema des Zahlwortes zwei, abh. d. Qött. ges. d. w. XXI, 1876, 
s. 39) oder durch Verstümmelung indeclinabel wurde (Ascoli 
krit. stud. 96), 'als wäre er nackter stamm' (aao. 93), wider- 
streitet dem ganzen charakter unserer alten sprachen und 
dem historischen verlaufe im indischen. Hier hat man den 
ursprünglich indeclinabelen stamm allmählich auf die fölle 
beschränkt, in welchem die bezeichnung des gezählten gegen- 
ständes als nom. oder acc. erscheint, übrigens aber die flexion 
des letzteren auf die zahlworte übertragen. Anläufe gleicher 
richtung sind auch im griech. gemacht, aber nicht ans ziel 
gelangt: gen. aeol. TtipLTttav Alcae. 33, 7, dvoyiaidiyuüv 75, ion. 
dexiüv IGA. 381 d 14 (G. Meyer gr. « § 401. 406). 

Allerdings scheinen panca-gdt, abaktr. panca-scUem, TtevTr^- 
xovra für die fünfzahl indogermanische flexion zu erweisen. 
Nach anleitung von catvärim-gdt, in welchem alle wohl mit 
recht, obschon der nasal noch unerklärt ist^), den n. a. pl. 
ntr. catvdri suchen, glaubte Benfey (kze skr. gr. s. 323, d. 
indog. thema des Zahlwortes zwei, abh. d. Gott. ges. d. w. XXI, 
1876, s. 30 f.) in paüca-Qdt einen 'nom. pl. ntr. in ved. form' 
potlca zu erkennen, welchen Thurneysen als indog. penqea an- 
setzt (ztschr. XXVI, 311); vergl. auch Ascoli krit. stud. 97 

*) Erklärungsversuche bei Ebel ztschr. IV, 324, Benfey abh. d. Gott, 
ges. 1876, bd. XXII, s. 27, Thurneysen ztschr. XXVI, 312. 
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anm. Die richtigkeit dieser auffassung zugegeben, folgt daraus 
für die flexion des anderswo als im ersten gliede der dekaden- 
bezeichnung stehenden Zahlwortes nicht das geringste. Denn 
gegen den ansatz eines selbständigen indog. n. a. pl. ntr. 
penfce sträuben sich die thatsachen auf das entschiedenste. 
Das indische flectierte pdiica hat keine spur einer eigenen 
neutralform *panca, es heisst pdncajatd RV. VI, 61, 12, pdiica 
bMmä YII, 69, 2, pdnca paddni X, 13, 3. Dass ein ehemals 
mehrgeschlechtiges wort unter wahiomg seiner adjectivischen 
natur eingeschlechtig geworden wäre, dafür bietet das skr. 
kein beispiel. Es ist doch gewiss kein zufall, dass die zahl- 
Worte von 1 — 4, welche auch im griech. nach möglichkeit 
geschlechtig flectiert sind, und an deren indogermanischer 
geschlechtiger flexion kein zweifei aufkommen kann, auch im 
skr. zu keiner zeit anders als dreigeschlechtig flectiert er- 
scheinen. Wer glaubt, dass pdiica jatd, pdiica Icshülndm, pdnca 
Jcfshtishu, sei es wie immer, an stelle von älteren *pdnca, 
pancandm, paiicdsu getreten seien, hat den grund für das 
fehlen entsprechender indeclinabeler formen bei den vier ersten 
cardinalzahlen nachzuweisen. Die anscheinend einander schroff 
gegenüber stehenden thatsachen lassen sich bei näherer be- 
trachtung der dekadischen zahlen vielleicht vereinigen. 

Abgesehen von den indischen zahlen für 60—90 ^) finden 
sich zwei bildungen der dekaden, welche Benfey (d. indog. 
thema d. zahlw. zwei s. 22 f.) nicht gelungen ist scharf aus 

*) Dass shashti-s, saptati-a^ aglti-s, navati-s substantiva abstracta der 
einer sind wie pcmkti-s und gar nicht ausgedrückt ist, dass die sechsbeit 
usw. aus dekaden bestehen, hat schon Pott e. f. II S 218 erkannt. Abaktr. 
navaUi bedeutet noch ^neunbeit* und 'neunzig', shashti-s, welches dem abulg. 
kslX, an. sitt einheit von secbsen entspricht, kommt auch vedisch noch in 
dieser bedeutung vor. ni gavydvö 'narö drukydvag ca shashtih Qotä 8t48hupuh 
shdt sahdsrä \ shofjüir virdsö ädlhi shdd duvöyü UQvid indrasya viryä krtdni 
RV. VII, 18, 14 die beutegierigen Anus und Druhyus sind entschlafen, 
600, 6000, 60 beiden, dazu 6, als Vergeltung ; alle diese heldenthaten sind 
von Indra vollbracht. Grassmanns und Ludwigs Übersetzung von shcuhtih 
gatä als 'sechzig hunderte' ergiebt nicht nur eine tautologie mit dem 
folgenden sfidt saftdsrä sondern zerntört auch die offenbar beabsichtigte 
zahl 6666. Das hat Ludwig V s. 541 gefühlt und statt shashtth gaU 
äusserst kühn shash^Qi ddgä vermuthet, dessen möglichkeit erst zu er- 
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einander zu halten. Erstens feminine singulare substantiva, 
deren zweites glied skr. dagdt, dendg, got. tathun (Mahlow 97), 
lit. deszimt- (gen. dessAmt-u Bezz. 179, Le8k.-Br. 300. «309), 
abulg. des^- (g^i^« desqt-U, tri na des^-e) ist^ welches nach 
dem gesetze ztschr. XXY, 53 f. seine erste silbe verlor : nach- 
yed. virhgat, selten, aber zu gründe liegend in jaina-mägadhi 
Visa (A. Weber abh. d. Berl. akad. 1865,426), päli vtsa, vlsä 
(E. Kuhn beitr. z. päli-gr. 90 f.), abaktr. ordinale vlsäs-tema- = 
lat. vJcenstimus, böot. fiTiag (Meister I, 276), thessal. r^ hLztf 
hc hiddi (Collitz 345, 10), att. elxdg; skr. trimgdt, TQtcnidg; 
skr. ccUvärimgdt, abaktr. blcc, caikwaresatem^)^ ccUhtvarescUhwOo; 
skr. pcmcagdt, abaktr. acc. paficOsatem ^), instr. pancasafbish-ca 
Ysp. 8, 1. Aus dem abaktr. thrisäs, vlsästema- und dem gleich 
zu erwähnenden -nowa ergiebt sich, dass diese stamme indog. 
stark auf -komt, schwach auf -kernt endeten. Das lateinische 
besitzt nur die nominative dieser bildungen in den multipli- 
cativadverbien. Dem griech. TQcdg entspricht triens. Gleich 
gebildet sind quoti-ens, toti-ens die wie Vielheit, sovielheit, 
welche zu adverbien erstarrten. Von ihnen wucherte das i 
auf alle gleichartigen formen weiter, so dass überall -iens 
griechischem -dg gegenübersteht: quinquiens, sexiens, septiens, 
deciens = ycefiTtdg, €^dg, hcrdg, dendg. Ebenso vJciens für 
*vtcens (vgl. vicetisumus) = /txag, trlciens = rgiändg usw. Die 
neueste herleitung aus di^ -{- decem -\- iens, part. zu tre (Sto- 
wasser archiv f. lat. lex. u. gr. Y, 136) ist ebenso unmöglich 
wie die früher übliche aus vicentiens. 

Zweitens wurden neutrale plurale gebildet, welche als 
zweites glied den selben stamm wie die eben behandelten 
femininen singulare enthielten. Sie liegen deutlich vor in 



weisen wäre. Daas shcishti- — tiawO- als bezeichnung der dekaden ursprüng- 
lich collectiva zu shdsh — näva sind, wurde oben (s. 14) nach anleitung des 
semitischen vcrmuthet. 

*) caävuoa/resaiem Yt. 19,7 und pa^ä9aUm Vd. 5,27 sind als nom. 
gebraucht, wohl nur weil satem 100, welches an der zweiten stelle un- 
mittelbar folgt, sowohl nom. als acc. ist. Dadurch ward Übergang in die 
o-decl. veranlasst, welchen der gen. thrisatanam Yt. 5, 129 und das comp. 
paficäsata-gäim bezeugen. 
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griech. -xorra, lat. -ginta. Dem arischen fehlt diese bildung, 
war aber einst vorhanden, wie der zugehörige neutrale dual 
abaktr, visaiti (Bopp vgl. gr. n *, 85 anm.) == lat. mgmtl 
(Corrsen krit. nachtr. 96) beweist: — über skr. vimQfxtirS s- 
Benfey wzlex. II, 214, über ßiTiaTi Wilh. Schulze ztschr. 
XXVIII, 277 — . Nun ist aber klar, dass der erste theil von 
zQtä'Xagy der im genus dem zweiten widerspricht, nur von 
TQid-iiowa übertragen sein kann, also auch der erste theil 
von ceUvarifh-gdt aus einer nach dem principe von Teaaagd- 
yuoYta gebildeten neutralen form eingedrungen ist, mithin für 
deren einstige existenz im indischen zeugt. 

Von einer Verbindung des fem. indog. -hmd mit dem fem. 
der einer zeigt sich nirgends eine spur. Dagegen erscheint 
in abaktr. thrisäs, thrisatem, cathwaresatem, cathtoaresathtoäo als 
erstes glied der ersten bildung nicht eine flectierte form son- 
dern der stamm der einer. Bei fünfzig schwankt die quan* 
tität in den hsn. und ausg. : pancäsatem variantenlos Yd. 5, 27. 
7, 48. 12, 9, dagegen Vd. 4, 19. 8, 92 mit der var. paücasatem 
in Westergaards B. E 9. lo; variantenlos patictisatem Tt. 8, 11, 
paficasa^ish Ysp. 8, 1, paficasathwao Yt. 10, 116, pancasaghnai 
Yd. 7, 55. 56, Yt. 5, 54. 58. 117. 10, 43. 13, 48, pahcOsaiagaim 
Yd. 17, 4, paücOsadvaräm Y. 42, 4. 

Hiernach werden wir die beiden bildungen für die Ur- 
sprache folgendermassen anzusetzen haben: 1. feminine zahl- 
abstracta, welche aus dem stamme der einer und der dekade 
zusammengesetzt sind wie abaktr. thrisäs, cathwaresaiem, paü- 
cascUem, 2. zusammenrückungen des neutralen plurals der 
einer, soweit sie überhaupt flexionsföhig waren, mit dem plurale 
einer neutralen bezeichnung der dekaden wie lat. trf-ginta 
(s. 42), r^ta-xovra (s. 39). catvarimgäty TQimuigy lat. triciens 
beruhen auf Vermischung beider bildungen. Yerwuchsen die 
beiden werte der zweiten bildung so, wie sie allein vorkommen, 
dass die flexionsfahigen ersten glieder im nom. erstarrten, dann 
lag hierin ein antrieb deren ausgang auch auf die ursprüng- 
lich nicht flexionsfahigen ersten glieder zu übertragen, welchem 
denn auch nachgegeben wurde. Niemand bezweifelt, dass 
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das ä im ersten gliede der lateinischen zahlen von 50 an aus 
quadräffifUa, das urgriech. t] der griechischen von 60 an aus 
TtePTTinowa übertragen ist. So gut das a von quinquChgifUa 
eine analogiebilduug des lateinischen ist, kann aber auch das rj 
von TtevT'qKOVTay obwohl es sich auf e^ijxovra usw. übertrug, 
eine analogiebilduug der Ursprache sein. Nach dem muster der 
zweiten bildungen für 30 und 40, welche indog. tria (vielleicht 
auch schon daraus zusammengezogenes tr%, s. 60 anm.) und Uetvör 
oder Uetvöri (s. 191) als erste glieder hatten, konnte auch in 
das erste glied von 50 eine form gesetzt werden, welche ntr. 
pl. zu pei^Jce sein sollte, aber bisher nicht üblich war. Wurde 
sie erst zu diesem zwecke neu gebildet, dann begreift sich, 
dass sie auch ausschliesslich auf ihn beschränkt geblieben ist 
und die ältere Verbindung der unflectierten fünfzahl mit dem 
n. a. pl. ntr; anderer nomina als der dekade unangetastet fort 
bestehen Hess, gerade wie das aufkommen von lat. quinqua- 
ffifUa und gr. Tgia-ytovra, k^'q-novra keine folgen für die selb- 
ständigen quinque und xqiäj ^ nach sich gezogen hat. Dann 
sind im skr. die aus der urspr. ererbten Verbindungen wie 
pdiica jatä, pdfica paddni neben pancagcU ganz gerechtfertigt, 
während ihre entstehung schlechterdings unbegreiflich wäre, 
wenn ein selbständiger n. a« pl. pdüca seit der urzeit vor- 
handen gewesen wäre. Hiernach glaube ich trotz paficaqdt und 
^evrijxovra die indeclinabilität der selbständigen cardinalzahlen 
5 — 10 fär die Ursprache behaupten zu dürfen. 

Die dekaden von 20 an, ^00 und 1000 waren ursprüng- 
lich flectierte substantiva, welchen die bezeichnung der ge- 
zählten gegenstände im gen. folgte. Diese construction ist er- 
halten im skr. (Whitney § 486), abaktr. (Spiegel vgl. gr. s. 473 f.), 
german. (Gr. IV, 743 f.), lit. (Schleicher gr. s. 295), slaw. 
(Miklosich vgl. gr. lY, 53). In den classischen sprachen aber 
hat sich die bewahrte indeclinabilität von 5 — 10 auch auf die 
höheren zahlen erstreckt. Diese erstarrten in den mit casus- 
endungen versehenen nominativen: vtgitUi, ßiTiaTi, -gitda, -Kowa 
(TQirpwyvMv Hes. op. 696, Callim. fr. 67, 2 [Et. M. p. 290,50], 
Anthol. XIV, 3, 9. 123, 13, Chios TsaaeQcntovrov CIG. 381 c, 14, 
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TtevrrpiovTtJv d, 8, everrpuowinv c, 24, TQitfdJOvttaaiv Philodem. ia 
Anthol. XI, 41, 1), centum, Ixarov, fnüie. Zugleich erhielten 
sie die constniction der einer statt der Verbindung mit dem 
gen. der gezählten gegenstände. Auch im indischen hat sich 
zu der zeit, als 5 — 10 noch indecUnabel waren, die selbe 
Strömung entwickelt, vgl. vedische Verbindungen wie gatdm 
rdthehhis RV. I, 48, 7, sdhdsram fshibhis 189, 8 u. a. (Gr. unter 
QcUd', sahdsror-)^ pancagdt krshnd ni vapah sahmra IV, 16, 13 
(anderes derart schon bei Benfey vollst, gr. § 769) und die 
composita gatäm-iUin, sahdsramriUi-, welche auf gleicher stufe 
stehen wie excerofi-ßrj, i'Mn6y'%eiQog-. Sie hatte aber noch 
keine völlige erstarrung der ursprünglich substantivischen 
zahlworte 20—1000 bewirkt, als die gegenströmung eintrat, 
5 — 10 flexion erhielten und damit die flexibilität von 20— 
1000, vor weiteren anfechtungen geschützt, wieder erstarkte. 
Dass diese zahlsubstantiva, welche im gegensatz zu den 
zahladjectiva 5 — 10 in allen sprachen mit casussuffixen ver- 
sehen sind und ursprünglich den gen. des gezählten gegen- 
Standes bei sich hatten, aus freien stücken die flexion aufge- 
geben, ihren nom. für alle casus gesetzt und den an seiner 
stelle erforderlichen casus dem gezählten gegenstände statt des 
diesem ursprünglich zukommenden genetivs übertragen haben 
sollten (gatdm rdthehhis statt gatSna rdtliandm)^ ist nach dem 
ganzen Charakter der vedischen und classischen sprachen un- 
glaublich. Diese Verschiebungen werden nur begreiflich, wenn 
sie durch ein irgendwo schon bestehendes Vorbild veranlasst 
sind. Ein solches war nur in den zahlen 5 — 10 vorhanden. 
So beweisen auch diese Verschiebungen indirect die indeclina- 
bilität der zahlen 5 — 10 in der Ursprache. 

Zu dem selben ergebnisse führt eine betrachtung der in- 
dischen dekadenausdrücke 60 — 90. Shashti-s usw, sind mittels 
des Suffixes -^i aus den einem gebildete collectiva (s. 14.294anm.). 
D. h. die indeclinabelen einer waren selbst nicht plurale, konnten 
überhaupt selbständig keinen plural durch flexion gewinnen, 
nur durch stammbildung, und die durch diese geschaffenen 
collectiva bezeichneten die entsprechenden dekaden. 
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Sogar auf dreigeschlechtige adjectiva, ^reiche den zahl- 
Worten begrifflich nahe stehen, hat deren indeclinabilität ge- 
wirkt. Wie nachved. hahutitM- nach kcUithd- gebildet ist, 
80 stellten sieh zu ddga kHvas AY. XI, 2, 9, trih saptd krtvas 
XII, 2,29 auch ein bhüri Jcrtvas vielmals RV. III, 18, 4, Qagvai 
krtvas allemal 54, 1. Rein äusserlich betrachet hat hier der 
nicht neutrale acc. pl. krtvas (s. BR. u. d. w.) sein zuge- 
höriges adjectivurn im n. a. sg. ntr.^) 

Den selben weg von der indeclinabilität zur declinabilität 
wie die zahlworte von fünf bis zehn haben die pronominal- 
zahlworte durchlaufen. Die flexion n. a. kdti für alle ge- 
schlechter, katibhiSj katibhyas oder katä)his, katihhyds usw. ent- 
spricht genau der von pdfica, paflcdbhis usw. und ist ebenso 
unursprünglich wie diese, da lat. qiwt, tot indogermanische 
indeclinabilität erweisen. Im RY. und AY. kommen nur die 
nackten stamme kdti, tdti, ydti vor, allerdings nur in ver- 

^) Ein anderes beispiel der Umgestaltung eines den zahlw orten bc- 
grifTlich nahe stehenden, nicht-zahlwortes bietet das lit. Jced interrog. wie 
viele, indefin. einige. Es gehört zu den abulg. adverbien koU wie viel, wie 
sehr, koUmi um wie viel, koli wann, irgendwann, acy. kclirkH wie gross, 
wie viel, hM wann; über den Wechsel der stamme k^ und k(h siehe 
ztschr. XXV, 91 f. Die slawischen worte gehen auf zwei verschiedene 
stamme zurück, hci^. auf einen o-stamm, die übrigen auf einen i-stamm, 
dessen suffix wohl mit dem des lat. qaä-li^, ntj-U-xog identisch ist 
Welcher von beiden dem litauischen zu gründe liegt, ist nicht zu be- 
stimmen, keh kann einen o-stamm, der acc. keixs einen t-stamm enthalten. 
Auf keinen fall aber sind beide von dem selben stamme ohne einwirkung 
äusserer Störung gebildet. Alle übrigen casus und das fem. kÜim folgen 
der analogie der jo-stämme, könnten also eventuell von einem ursprüng- 
lichen i-stamme herkommen. Wollten wir einen stamm *kelja- der ganzen 
flexion zu gründe legen, so Hesse sich der nom. keli allerdings auch aus 
'^kelji herleiten, der acc. keCis bliebe aber unerklärlich. Diese flexion kel^y 
keRs, küios usw., welche als ganzes zu keinem der überhaupt möglichen 
stamme stimmt und in der a^jectivdeclination überhaupt ohne gleichen 
da steht, ist aber genau die selbe wie die oben (s. 191) erklärte der zahl- 
worte 4—9, ketwiif keturiSj küwrios usw. und kann nur unter deren ein- 
wirkung entstanden sein. Liegt ein stamm kdor zu gründe, so schlug 
dessen nom. keix die brücke zum übergange in die flexion von keturi, liegt 
dagegen kdi- zu gründe, so dessen accusativ keRs. Bestätigt wird diese 
erklärung durch kedntaa der wievielte ^ keleriopaa wie vielerlei, welche 
augenscheinlich nach devinteis, ketveriöpas usw. gebildet sind. 
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bindung mit einem nom. oder acc, wo sie auch die spä- 
tere spräche setzen würde, desgleichen abaktr. caüi nur als 
nom. acc. 

Machen wir von diesen thatsachen die anwendung auf 
unsere Verbindungen von ntr. sg., d. h. nacktem wortstamme 
(s. 289), und ntr. pl., so wird die erste gruppe derselben, ad- 
jectiva im sing, mit Substantiven im plural alsbald klar. Aus 
dem wesen der neutralen plurale als ursprünglich femininer 
singularer collectivbildungen folgt, dass sie, so lange ihr ver- 
hältniss zu den singularen verstanden wurde, nur bei einge- 
schlechtigen Substantiven, nicht auch bei dreigeschlechtigen 
adjectiven, pronominen oder zahlworten möglich waren (s. 35. 
168). Desgleichen kam das den pluralen angehängte i von 
hause aus wahrscheinlich auch nur den Substantiven zu, den 
adjectiven und pronomina nur, wenn sie substantiviert waren 
(s. 257). Attributive adjectiva, pronomina und zahl werte er- 
hielten die pluralbildung und das ihr angefügte i erst später 
von den mit ihnen verbundenen Substantiven übertragen, gerade 
wie die alten indeclinabelen zahlworte ihre flexion von den mit 
ihnen verbundenen gezählten gegenständen. Ehe dies geschah, 
wurden bei allen, ausser den a-stämmen, die nackten stamme 
der adjectiva, welche auch als n. a. sg. fungierten, neben 
die collectiven plurale der substantiva gesetzt. Und dieser 
zustand hat sich in allen unter a. verzeichneten beispielen 
(s. 277 f.) bis in historische zeit erhalten. Ein ySjana puni 
steht auf gleicher stufe mit pdnca krshtishu, das daraus ent- 
wickelte yöjanä purä mit dem späteren paücäsu hrshtishu.^) 
Die indog. o-stämme aber hatten schon vor der Sprachtrennung 

^) In der Stellung des unflectierten adj. und des unflectierten Zahl- 
wortes zu ihrem substantivum ist allerdings eine Verschiedenheit zu be- 
merken. Das adj. steht etwa doppelt so oft hinter dem sahst, als yor 
ihm (s. 289)f dagegen das zahlwort meist vor ihm. Da aber auch dem 
zahlworte die Stellung hinter dem subst. nicht verwehrt ist, glaube ich, 
dass hieraus kein einwand gegen die oben gezogene parallele zu ent- 
nehmen ist. Im KV. stehen hinter ihrem subst. pdüca IX, 92, 3. X, 4b, 6. 
55, 2, slidt X, 128, 5, mptä IV, 13, 3. V, 43, 1. VII, 18, 13. VIII, 85, 1. IX, 
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den nackten stamm weder für den nom. acc. sg. noch für den 
nom. acc. pl. Bei ihrem plur. ist die endung -ä gleichmässig 
für adj. wie für subst. der letzterreichbare zustand. Wahr- 
scheinlich hat die hier schon früh bestehende Übereinstimmung 
Yon subst. und adj. mitgewirkt, dieselbe bei den anderen 
Stämmen herbei zu führen. 

In einem punkte besteht allerdings keine analogie zwischen 
den ursprünglich indeclinabelen zahlworten und den neutralen 
adjectiven. Erstere haben den nackten stamm als nom. acc. 
bis in die nachvedische zeit behalten, letztere ihn schon inner- 
halb der vedischen fast ganz verloren. Der grund dafür ist 
wohl, dass die zahlworte viel später flexion angenommen 
haben als die neutralen adjectiva, w^elche sie ausser dem nom. 
acc. sg. pl. schon vor der Sprachtrennung besassen wie die 
substantiva, daher auch im nom. acc. sich diesen leichter an- 
bequemten als die zahlworte. Hierbei ist noch in betracht 
zu ziehen, dass die zahlworte mit Substantiven aller dreier 
geschlechter verbunden waren. Mit diesen kamen sie in allen 
casus ausser dem nom. acc. durch annähme je eines casus- 
suffixes in einklang. Im nom. und acc. aber wären dazu 
wenigstens je zwei, eins für m. f. und eins für neutr. erforder- 
lich gewesen. Die geringere Schwierigkeit in den cas. obl. 
wurde überwunden, die grössere im nom. leistete erfolg- 
reichen widerstand. 

Die zweite gruppe, substantivierte adjectiva im sing, mit 
epitheta im pl., z. b. mddhu madhtdd (s. 279), erklärt sich als 
nachwirkung der ersten. Hatte mddhu als adj. auch plura- 
lische function, z. b. sdrämsi mddhu, so konnte sich diese form 
auch da einstellen, wo es substantiviert war, wie die adjecti- 
vischen zahlen 5 — 10 den nackten stamm auch substantivisch 
brauchen, z. b. duhdnti sapidiMm üpa dvd pdnca sfjatah RY. 



103, 3. X, 114, 7. 122, 4, ndva III, 9, 9. X, 52, 6, navcUir näm IV, 48, 4. 
I, 54, 6. 84, 13, ndva navatth IV, 26, 3, dd^a I, 53, 9. II, 1, 8. VI, 47, 18. 
VIII, 1, 33. 5, 37. 6, 47. IX, 1, 7. 6, 5. 38, 3. 56, 3. 63, 9. 93, 1. Alle übrigen 
bei Gitissiuann verzeichneten stellen zeigen die unflectierten zahlworte 
vor ihrem subst. 
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YIII, 61, 7; yäd indra te cätasrö ydc chüra sänti tisräh \ ydd 
vn päüca kshitindm Y, 35 , 2 u. a. Die zugehörigen epitheta 
sollte man nun gleichfalls in singularischer form erwarten, 
allein *Vii derselben sind a<-stämme, deren singular schon vor 
der Sprachtrennung das accusativzeichen m angenommen und 
dadurch die fahigkeit pluralischer Verwendung verloren hatte. 
War also nur vdsu viQva oder mgoäni möglich, kein vdsu vi^vam 
als pl. , so ist es erklärlich , dass auch nur vdsu pttrü oder 
purtini, nicht vdsu purti als plur. gehraucht wurde. 

Die dritte gruppe, singulares substantivum mit pluralischem 
attribute, besteht aus 40 sicheren, 8 zweifelhaften fallen. Lassen 
wir die zweifelhaften, nämlich gdmi, statt dessen auch gäml 
bestanden haben kann, und 7 falle von n-stämmen, bei welchen 
gleichfalls nicht zu entscheiden ist, ob -a oder -a als wort- 
auslaut vorliegt, bei seite, so ist in den 40 sicheren fallen 
das subst. einmal ein u-st. (sdnu), 38 mal ein n-st., einmal ein 
r-st., der in den cas. obl. durch einen n-st. ersetzt wird (üdhar). 
Die fast völlige beschränkung der erscheinung auf eine einzige 
stammclasse, namentlich ihre gänzliche ab Wesenheit bei den 
a-stämmen, welche etwa die hälfte aller neutra ausmachen, 
lehrt zunächst, dass sdnu sdmhitff; tri dhdnva usw. keine innere 
syntaktische begründung haben, denn diese würde sich durch 
das auftreten ähnlicher Verbindungen unter allen oder wenigstens 
allen hauptsächlich gebräuchlichen stammclassen kund geben. 
Aus dem Zahlenverhältnisse geht hervor, dass die erscheinung 
ihren sitz bei den n-stämmen hat und eigentlich nur in einem 
falle — denn üdhar kann seiner cas. obl. wegen mit zu den 
n-stämmen gezählt werden — über dies gebiet hinaus ge- 
griffen hat. Wäre nun der singular der n-stämme ursprüng- 
lich auch pluralischer Verwendung fähig gewesen, so kämen 
wir zu dem unglaublichen ergebnisse, dass bei diesen stammen 
von hause aus der singular auch pluralisch und zu gleicher 
zeit der plural auch singularisch gebraucht wurde (s. 83). Der- 
artiges findet sich aber in keiner anderen classe von Substan- 
tiven und auch bei den n- stammen ausser Verbindung mit 
pluralischen attributen nicht oder so gut wie nicht (s. 287 f.). 
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Also können die falle unserer dritten gruppe nur durch un- 
ursprüngliche Verschiebung zu stände gekommen sein. \Yir 
haben die ^^-stämme in der indischen neutralen pluralbildung 
schon früher eine tief eingreifende Wirkung üben gesehen. 
Waren sie föhig ihren pluralausgang -ni allen vocalischen 
stammen aufzuzwängen , so werden wir ihnen auch die kraft 
zutrauen dürfen durch formale umkehrung unserer ersten 
gruppe die dritte zu schaffen. Wie sich aus ndmäni gühyä 
VIII, 41, 5 mit berechtigtem -m ein gühyäni ndma IX, 95, 2 
mit unberechtigtem -m entwickelte (s. 240), so konnte aus be- 
rechtigten purti dhdmä oder pum dhdmäni das unberechtigte 
dhdma puruni X, 1 24, 3 entstehen , aus bhuri nämä oder bhüri 
ndmäni das unberechtigte bhürlni ndma III, 20, 3. Die in der 
dritten gruppe erscheinenden attribute sind mit ausnähme von 
saptd ndma 1, 164,3, trimgdd dhdma X, 189,3 sämmtlich stamme 
auf -a, -i, -u, d. h. solche, deren plural durch die je zwei oder 
drei für ihn zur Verfügung stehenden formen auf -Ä, -Am, -i, -l, 
'Tni, 'U, -ü, 'um die umkehrung einer Verbindung erster gruppe 
in eine dritter gruppe begünstigte oder geradezu hervor rief. 
Die innere berechtigung der altüberlieferten Verbindungen von 
ntr. pl. des subst. mit ntr. sg. des adj. konnte schon zur 
vedischen zeit nicht mehr gefühlt werden, da sie bereits zum 
grössten theile gemäss dem sonst waltenden gesetze der Über- 
einstimmung von subst. und adj. in geschlecht und numerus 
umgestaltet waren. In dieser Übergangszeit zwischen alter 
und neuer regel wurde die alte als gesetzlose freiheit em- 
pfunden, willkommen, weil sie die mannigfaltigkeit des aus- 
druckes erhöhte und die gewinnung des rhythmus erleichterte. 
Da man das in ihr waltende gesetz nicht mehr fühlte, ver- 
griff man sich nicht selten in ihrer handhabung, setzte das 
subst. statt des adj. in den sing, und dieses statt jenes in den 
plural. Diese Vorgänge stehen keineswegs allein. 

Wie weit in dieser zeit die poetische licenz gehen konnte, 
zeigt trishü d röcane divdh in den drei lichträumen des him- 
mels I, 105,5; VIII, 58,3. Weil man im nom. acc. die aus- 
wahl hatte zwischen trfni röcandni, trtni röcand I, 102, 8; 
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IV, 53, 5; 81, 4, tri röcandni I, 149,4, trt röcand 11, 27, 9; 
Y, 69, 1; IX, 17, 5, meinte man auch neben trishü röcanSshu 
ein trishü röcani wagen zu dürfen. Es ist falsch zu sagen, 
dass hier ein loc. pl. mit einem loc. sg. verbunden sei. Dies 
röcam^ ist überhaupt kein loc. sg. sondern ein aus röccmishu 
verkürzter loc. pluralis, welcher nur äusserlich dem loc. sg. 
glich ^). Wäre die Verbindung eines loc. sg. subst. mit einem 
loc. pl. adj. in sich möglich, syntaktisch begründet gewesen, 
dann würden mehr beispiele derart vorkommen^. 

Auch auf den singular eines neutrums hat sich diese 
licenz erstreckt. Statt vdcctöü hinter unmittelbar vorhergehen- 
dem instr. des zugehörigen adj. erscheint, die beiden letzten 
Silben des päda oder verses füllend, an vier stellen vdois : 

^) Die selbe ansieht spricht B. v. Roth aus in den über jähr und tag 
nach abschluss dieser Untersuchung veröffentlichten Verhandlungen des 
VII. internationalen orientalisten-congresses, arische section s. 3. 

*) Delbrück ztschr. XX, 225 meint: *die drei himmel bilden, so zu 
sagen, eine dreieinigkeit und stehen darum im singular*. Hätten die 
Sänger dies ausdrücken wollen, so stand ihnen ja die gegen kein sprach- 
gesetz verstossende Zusammensetzung *trirÖcani zu geböte (vgl. trU^ugdm), 
Ein zweites beispiel von loc. sg. mit loc. pl. wäre noch Ludwig (inf. s. 13) 
und Delbrück (aao.). tväm jig0ia nd dha/nü nirödhühärbhcshv äjd maghavan 
mahätsu ca l, 102, 10 'du siegst du kargst nicht mit der beute, in grossen 
schlachten wie in kleinen* D., 'du hast gesiegt (nicht zurück gehalten 
hast du das gut) in den kleinen schlachten, Maghavan, und in den 
grossen* L. Dagegen trennt Grassmann (übers. II s. 506) drbhethu und ma- 
haisu von äjd, indem er zu ihnen aus dem vorhergehenden dhanä ein 
dhdneshu ergänzt unter berufung auf indram vaydm mahädhand indrtxm 
ärbhs Jiavämahe 1, 7, 5 und näsya vartä nd tarutä mahädhane närbhe asii 
vc^rindh I, 40, 8 und übersetzt: 'stäts siegst du, starker, hältst die beute 
nie zurück, wenn kämpf entbrennt um grosses und um kleines gut*. Es 
kann auch gemeint sein 'im kämpfe unter kleinen und grossen*. Jedes- 
falls sind wir nicht gezwungen drbheshu und mdhatsu als epitheta zu äjd 
zu ziehen. Die übrigen stellen , welche Ludwig (inf. s. 13 f.) bringt um 
die behauptung zu stützen, dass dem loc. pl. 'die endung -9u oft fehlt', 
hat Delbrück aao. fast alle erledigt, keine derselben zeigt einen loc. pl. 
ohne -9u oder die Verbindung eines subst. im loc. sg. mit einem attribut 
im loc. pl. oder umgekehrt. Ludwig scheint sich gar nicht bewnsat zu 
sein, wie widerspruchsvoll seine methode ist. Einerseits erklärt er die 
Syntax der vedischen spräche für so beispiellos roh und inconsequent, dass 
die verschiedensten casus für einander eintreten können. Andererseits 
meint er, dass die mit diesem unvollkommenen, völlig regellosen aus* 
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divitmatä vdcah I, 26,2, nävyasa vdcäh II, 3t, 5. VI, 48, 11. 
VIII, 39, 2. Bollcnsen will vdcah in vdca ändern, welches aus 
vdcasä zusammengezogen sei (or. occ. II, 481 f.). Ein instr. 
vacä, allerdings nicht als zusammenziehung aus mcasä, wäre 
an sich nicht unmöglich, da das abaktr. einen instr. vaca hat. 
Er würde jedoch, als die ältere form von skr. vücd (ztschr. 
XXV, 14), oxytoniert und fem. sein, also zu den adj. divitmatäy 
ndvyasä nicht stimmen. Es bleibt also nichts übrig als flexions- 
loses vdcas hier anzuerkennen. Von anderen stammen finden 
sich keine suffixlosen instrumentale ^). 



drucksniittel ringenden dichter streng folgerichtig constrnierten und den 
Anforderungen genügen, welche unsere heutige logik an den stil unserer 
heutigen prosa stellt. 

^) Die von Lannian p. 562 beigebrachten sind alle mindestens zweifel- 
haft, vigo-vigö vö dtiihim räjaydntah 2y^^upnydm \ agnim vö düryam väoah 
stushi Qüshdaya mdnmäbftih RV. VIII, 63, 1 ist aus nicht zusammenge- 
hörigen elementen zusammengeschweisst , da väjaydntah nicht zu sttisM 
stimmt; vdcas braucht nicht der gleiche casus wie mdnmabhih zu sein 
sondern kann obj. zu stus^te sein, wie sushtuti- VIll, 85, 12, gdmsor 1,178,4, 
mdnman- Välakh. 4, 9, atka- 1, 62, 7, mantra- VI, 50, 14 als obj. von stu 
erscheinen, agnim düryam ist obj. von väjaydntaJi. — ödanena yqjnavcicdh 
särre lökdh samäpyäh AV. XI, 3, 19, ^yqjüavacds parallel with ödan^na\ 
Ich möchte es für den loc. halten: durch brei beim opferspruche sind alle 
weiten zu erlangen. Sufßxlose locative von s-stämmen fügen sich vortrefflich 
in das System der declination , sind auch schon in gr. aieg, abnlg. ne6es-« 
(ztschr. XXVn,306f.), skr. pün^-d^ (W. Schulze ztschr. XXVII, 546) 
nachgewiesen. Ein weiteres beispiel ist kshödas RV. 1, 65, 6: dtyö ndjman \ 
sdrgaprataktah \ sindhur nd kshödah \kd im varatB wie ross auf rennbahn 
im Schüsse eilend, wie ström im schwalle, wer mag ihn hemmen; die er- 
örterungen von Bollensen ZDMG. XXII, 577, Gaedicke d. acc. im veda 252 f., 
Ludwig comm. V, 524 lassen den offenbaren parallelismus zwischen dtyö 
nd qjman und sindhur nd kshSdah ausser acht, durch welchen kshodas als 
loc erwiesen wird. Die formel sincffmr nd h^Sdas kehrt öfter wieder, 
überall kann lcsh6das loc. sein 1, 66, 10; 92, 12 ; II, 25, 3 : sinähur nd ksJiödiih 
girriivän rghäyati vfsfieva vddJvrinr abhi vashty üjjasä gewaltig wie ein ström 
im Schwalle beherrscht er mit macht die tobenden wie ein mann die ent- 
mannten. — Kehren wir zu Lanmans sufBxIosen instrumentalen zurück. 
RV. I, 81, 4 ^gdvas parallel with krdtva^ L. , vielmehr gdvas abhängig von 
ä vävrdhe, er wuchs heran zur kraft (BR. vardh + ä). — In pitiva yds idvi- 
sh^fk vävrdhe gdvdh X, 23, 5 ist gdvah nicht instr. sondern acc. wie tdvishtm. 
Auf die fälle, welche Lanman selbst als mehr oder weniger zweifelhaft 
bezeichnet, gehe ich nicht ein, keiner ist nur etwas wahrscheinlich; zu 
1,32,8 s. Pischel ZDMG. 35, 723, im übrigen Gr. und Ludwig. Auch 
Schmidt, ploiiilbUdiuigen otc. 20 
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Endlich sind auch nicht- neutra in den Strudel gerissen. 
An neun stellen sicher, wahrscheinlich noch an einer zehnten 
hat der RY. iUi statt ütibhis, an allen geht unmittelbar vor- 
her ein zugehöriges adj. im instr. auf -bhis : svdyagöbhir ütt 
I, 129,8 usw. neben ugrdbhir tUibhih 1,7,4 usw. (s. Gr. wtb.). 
Bollensen (or. occ. II, 466) hat unter Delbrücks Zustimmung 
(ztschr. XX, 229) versucht iUt aus *-is, einer contraction von 
-^his herzuleiten, heute wird es wohl niemand mehr thun. 
iUt bildet, wie der instr. vdcas, überall den schbiss eines päda, 
die quantität seines l ist also durch das metrum nicht ge- 
sichert. Ich vermuthe, dass sie einst kurz und *üti nach dem 
missverstandenen vorbilde unserer neutralverbindungen aus 
ütibhis verkürzt war wie röcane und vdcas aus rocaneshu, vdcasa. 
Als das verständniss dieser formen erloschen war, blieben 
rocani und vdcas unverändert, weil ihre klänge als loc, respec- 
tive n. a. sg. bekannt waren, das stäts den pädaschluss bil- 
dende *üti aber hatte keinen solchen anhält, wurde daher 
durch das an gleicher versstelle häufige ütt ersetzt *). Viel- 
leicht hat dabei das streben mitgewirkt wenigstens den durch 
den sinn geforderten casus wenn auch in einem anderen 
numerus zu gewinnen*). 



R. ▼. Roth sagt, dass er sich alle die von Lanman aDgenommenen verkflrsten 
instmmentale auf andere weise zu erklären getraue (VII. intemation. 
Orient. -congr., arische section s. 5). Die instr. von t-st&mmen wie prdtfukti 
stehen mit einer ausnähme sämmtlich am Schlüsse des päda oder vor 
folgendem vocale, sind also deutlich aus -» verkürzt (Lanman 380 f.), 
d. h. enthalten das instrumentalsuff. -^ (ztschr. XXVII, 291 i.), sind nicht, 
wie Ludwig (inf. s. 17) meint, ursprünglich sufifizlos. Für die übrigen 
von Ludwig angenommenen snffixlosen instrumentale und seine con- 
struetion navyö arkäih I, 62, 11 verweise ich auf Delbrück ztschr. XX, 228. 

*) Nach Qrassmann findet sich ütt ausser an den oben behandelten 
9 oder 10 stellen als instr. sg. 26 mal, als dat. 31 mal, von diesen stehen 
am Schlüsse des pfida oder verses 17 instr., 21 dat. 

*) Ludwig (inf. im veda) meint, jeder singulareasus könne ein 
attribut in dem entsprechenden pluralcasus, jeder pluralcasus eins in dem 
entsprechenden singulareasus erhalten. Allein ausser den bisher genannten 
fällen kommt dergleichen nicht vor, denn die beispiele, welche L. s. 20 
für den dativ beibringt, enthalten keine attributiven Verbindungen son- 
dern asyndetisch aufgeführte von einander unabhängige werte: sünbhyö 
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R. V. Roth hat in den Verhandlungen des VII. internatio- 
nalen Orientalisten- congresses, arische section s. 1 f. eine Samm- 
lung von zehn stellen des RV. veröffentlicht, welche er durch 
annähme ähnlicher Verkürzungen erklärt. Nicht zu umgehen 
ist diese für VI, 4, 5 turyäma yds ta adigäm drattr (1. -tir) 
dtyö nd hriUah pdtcUah parihnit wir möchten hinwegsetzen 
über den, welcher deiner befehle sich weigert, wie ein renner 
über die fallen, die den eilenden fallen ; parihrut aus parihrütas 
verkürzt. Schon zweifelhafter ist V, 52, 9 tUd sma te pdt-ush- 
nyäm ürna vasata gundhydvah und sich herausputzend hüllen 
sie sich in das bunte (oder krause) vlies (d. h. in die flockige 
wölke, vgl. V, 63, 6). Durch pdrtishnim Ürnäm IV, 22, 2 macht 
Roth sehr wahrscheinlich, dass auch hier pdrushnyam ürna 
zusammen gehören. Daraus folgt aber noch nicht unbedingt, 
dass letzteres aus ürnüyam verkürzt sei. Es kann ja auch 
die analogie ursprünglich suffixloser locative eingegriffen haben. 
In der Ursprache wie in der vedischen bildeten zahlreiche 
mehrsilbige stammclassen den loc. sg. ohne jedes suffix (s. ztschr. 
XXVII, 304 f., oben s. 305 anm.). Zu ihnen gehören nament- 
lich die stamme auf indog. -i, -ü (nicht die auf urspr. -ia, -ua, 
oben 8. 54 f.) ; für letztere erweist die Übereinstimmung von ved. 
camü, tanü und abulg. cnküv-e, dass ihr loc. schon in der 
Ursprache auf -ü endete (ztschr. XXVII, 307), und dass nicht, 
wie Bartholomae (ztschr. XXIX, 583) meint, erst im indischen 
nach ddmeshu : ddme aus camüshu ein loc. sg. camü neu ge- 
bildet ist. Die suffixlosen locative auf -l glaube ich wenigstens 
für das arische nachgewiesen zu haben (aao. 306). Aber diese 
suffixlosen locative auf -l, -ü sind im RV. schon fast ganz 



grnaU tdd väyö dhäh 11,4,9 die kraft verleihe den opferherreii(und) dem 
Sänger; yaßiidya giksha grnati sdkhtbhyah III, 30, 15 dem opfer hilf, dem 
Ränger, den freunden ; tä sünbhyö grncUe räsi sumnäm VI, 4, 8 dies schenke 
den Opferherren (und) dem sänger als huld; vigvä stötfhhyö grmti ca satUu 
VII, 3, 10 dies alles sei den preisenden nnd dem sänger. Ludwig hat dies 
jetzt selbst gesehen, denn die ersten drei stellen sind in seiner Übersetzung 
(nr. 296. 497. 370) richtig gefasst, nur für die letzte, deren ca seine frühere 
aufPassung völlig ansschliesst , beharrt er bei derselben: *und möge alles 
[glück] zu theil werden dem singenden stotar' {stütfhhyö grncUi ca, nr. 385). 

20* 



n 
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von -iäm, -uam verdrängt. Zum nom. gaurts findet sich noch 
der loc. gaurt IX, 12,3, aber zu diUts schon dütidmYI^bSj'6. 
zu gvagräs gvagruäm X, 85, 46. In der periode des Schwankens 
zwischen -t und -iyam (denn so ist genau genommen zu lesen), 
-ü und "Uvam konnte dasselbe auf die O-stämme übergreifen 
und hier neben -äyam eine gelegentliche neubildung auf -a 
hervorrufen. Den gleichen erfolg konnte eine Verbindung wie 
sväyäm tcmA im eigenen leibe X, 183, 2 haben. Einem vorbilde 
dieses typus mag pdrushnyam urna nachgebildet sein. Roths 
übrige beispiele scheinen mir noch zweifelhafter^). 



^) RV. I, 67, 9 vi yd Pirutsu rödhan mahüvStd prqjd utd prtMSuthv 
antäh, das metrum erfordert statt des zweiten täd eine silbe, R. setzt u 
und nimmt das vorhergehende prcyd als Verkürzung von proQ&su» Da der 
überlieferte text auf jeden fall einer abänderung bedarf, kann man statt 
R.'s proßä u mit Bollensen ZDMG. XXII, 586 direct prqjäsu setzen: ri yS 
v^rütsu I rödhan mahitvä | tUd prajätni \ prcusäshu antdh | der in den kr&utem 
mit macht empor wuchs und in den kindern im leib der mütter. — RV. 
VIII, 11, 1 tvdm agriS vratapa aai dem d mdrtyeshv ä du, o Agni, bist 
Wächter der Ordnung unter den göttem, unter den sterblichen (Säy. fno- 
nmhyeshu ca divtshu ca)^ nach R. d^ = devi verkürzt aus deveshu. Kaun 
nicht divü ä martyeshxi d aus devamärtyeahu ä (vgl. devamanushyäa AV. 
VIII, 10, 9) aufgelöst sein, wie närä ca gdthsam IX, 86, 42 ndrä vä gamsam 
X, 64, 3 aus Närägdmam? — RV. VI, 3, 7 vfahä rükshd öshtoäMshu nünöt, 
nach R. ruksha = rukshi, verkürzt aus rUkshishu = vrkshsshu, das feuer 
braust in stammen und standen. Warum nicht — falls das wort richtig 
überliefert ist — rukshds als epith. zu vrshä wie im PW.? Der strahlende 
stier = Agni. Übrigens fehlt dem päda eine silbe, welche durch ein- 
setzen von ruksiheshu statt rukshd gewonnen werden könnte ; navinot statt 
nünöt erfüllte den selben zweck, ist aber nicht wahrscheinlich, da der 
vorhergehende päda mit ndmnöd schliesst, dies also auch im zweiten, 
wenn es je dort gestanden hätte, bewahrt worden wäre. — RV. I, 81, 1 
tarn in mahdtsv äjishütim drhhe havämahi, nach R. drWi^ = drbheslm: ihn 
rufen wir in grossen und in kleinen streiten. Warum nicht: in grossen 
streiten und im kleinen, der gegensatz von gross und klein noch erhöht 
durch den des plur. und sing. (vgl. fjü vvjinä oa u. dgl. oben s. 287)? 
— RV. VIII, 64, 6 tdsfii^äi nündm aUMdyave väcä virüpa nityayä | vfthni 
cödasra fmshtutim, der tradition gilt virüpa als voc. eines n. pr., R. fasst 
es wegen des gegensatzes nityayä als diesem coordiniertes adj., verkürzt aus 
virüpayä: lass erschallen schönen preisgesang in verändertem und üblichem 
tone, d. h. in alten und neuen weisen. Dieser sehr ansprechende sinn 
lässt sieh aber auch gewinnen, wenn wir, durch die unbetontheit von 
virüpa geleitet, virüpamtydyä als compositum fassen (vgl. nihiöhitd'm^ päd- 
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Alle diese Verbindungen trishü röccme, ndvyasa vdcäh, 
svdyagöhhir ütt, hnitah parihrut, pdrushnyam ürnai^)^ welche 
gegen die in der vedischen wie in allen älteren indogermanischen 
sprachen waltende regel yerstossen, beruhen offenbar auf einem 
und dem selben principe. Man könnte versucht sein sie mit 
Ludwig (in6nitiv s. 26) für trümmer eines früheren anders 
geregelten zustandes zu halten. Es wäre an sich nicht un- 
denkbar, dass früher einmal von zwei zu einander in attri- 
butivem Verhältnisse stehenden werten nur das eine flectiert, 
dass andere unflectierter stamm geblieben wäre. Doch dürfte 



bhyäm dakshvmsavydijhyäm AY. XII, 1, 28); das selbe thut jetzt auch Bar- 
tholomae ztschr. XXIX, 583. Als das compositum zerschlagen wurde, 
erhielt nitytxyä den accent des simplex. 

In allen bisher verzeichneten beispielen handelt es sich nur um Ver- 
lust der letzten silbe. Roth nimmt aber auch weitergehende kürzungen 
an, welche mir noch unsichei*er zu sein scheinen. RV. 1, 31, 7 yds tätfshänd 
ubhdyäya jcmmane mdyah hrnöshi prdya ä ca sü/raye ^der du beiden lech- 
zenden geschlechtern (menschen und thieren) erquickung schaffest, labung 
unserem gebieter*, tätrshänd verkürzt aus -nä^. Ausser der stärkeren 
Verkürzung föllt noch auf, dass hier auslautendes a vor folgendem yocale 
nicht nach den sandhiregeln beurtheilt ist, während divd d VIII, 11, 1, 
rukshd öshadMshu VI, 3, 7 von R. nach denselben zu devi, rukshe (aus 
-ishu) ergänzt sind. Und ist die bei beachtung des sandhi sich ergebende 
Vorstellung, dass Agni selbst dürstend (iätrshänds) andern den durst lösche, 
wirklich zu wunderlich, wie R. meint, so kann man sie doch mit Grass- 
roann und Ludwig leicht des wunderlichen entkleiden, indem man tätf- 
shänds nicht vom physischen durste sondern vom inneren triebe versteht: 
'der du mit eifrigem verlangen beiden geschlechtern erqnickung schaffst*, 
wie es vom opferer heisst yö asmä dnnam trshv adddhäty djyäir ghrtdir 
jühÖHlX, 79, 5 *wer ihm (Agni) mit eifrigem verlangen speise hinsetzt, schmalz 
und butter opfert'. Bartholomae ztschr. XXIX, 559 anm. 2 schlägt tätrshäya 
sitienti vor von einem sonst nicht belegten stamme. — RV. VI, 3, 1 ydm 
tvdm iMtrina vdrundh sqjöshä dha päsi tyc^asä mdrtam dnihah, nach R. 
'welchen sterblichen du, o gott, im vereine mit Mitra, mit Varuna be- 
hütest in Verlassenheit, in noth\ Er ändert vdrunah in varuna, welches 
aus vdntnina verkürzt sei, die Verkürzung in vdrune 'war unzulässig, weil 
dadurch der sinn geändert wurde^ (das gälte doch ebenso gegen Roths 
d&>i aus diviihu usw.), indes giebt er selbst als möglich zu, dass ursprüng- 
lich der alte instr. vdrunä dort gestanden habe (s. 9 f.). Ich glaube, man 
kommt auch mit unverändertem vdrundh aus. So gut Vasishtha sagen 
konnte: tvdm vdruna utd mitrö affnS tvdm vardhanti matilihir vdsishßäh 
VII, 12,3 'du, A gni, bist Varuna und Mitra* (d. h. bist der inbegriff aller 
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man nach den oben s. 290 f. beigebrachten thatsachen wohl 
erwarten, dass die flexion nicht, wie in fast allen oben ge- 
nannten Verbindungen, am adj. sondern vielmehr am subst 
zum ausdrucke gekommen wäre. Ausserdem zeigt trishü röcane, 
welches kein nackter stamm sondern zweifellos Verkürzung 
von röcaneshu ist, dass auch diejenigen werte, welche als reine 
stamme erscheinen, nicht aus der Ursprache flexionslos be- 
wahrt sondern ebenfalls verkürzt sind. Aus freien stücken 
kann diese Verkürzung aber bei ihnen nicht aufgekommen 



göttlichkeit), ebenso gut konDte Bharadväja sagen: *wen du (o Agni) als 
der mit Mitra vereinte Varu^a beschützest". Femer fasst Roth dmhah als 
Verkürzung von dmhasä. Ich halte dthhdh mit BR. VIT, 1685 fär den alter- 
thümlichen ablat. dmha8(s), s. o. 223 anm. : 'wen du in der Verlassenheit vor 
noth behütest'. — RV. I, 187, 7 vitdova pwroatänäm, nach Säyaioa und R. 
verkürzt aus vivdsvatäm; dieser fall wäre ganz eigenthümlich, da ausser der 
endung noch der letzte consonant des stammes unterdrückt wäre, ich 
möchte daher vivasvapdrvatänam als compositum fassen, dessen erstes glied 
der in vivdsvabJds ¥111,91,22 ei*scheinende n-stamm ist. Zum Schlüsse 
sei noch ein umstand hervorgehoben, der besonders gegen zwei der R.'schen 
annahmen ins gewicht fällt. Ich halte es durchaus nicht für gleichgiltig, 
in welcher reihenfolge die verkürzte und die volle form stehen. In irisku 
d röcani divdh weiss der hörer durch trit^y wie er das an sich mehr- 
deutige röcane zu verstehen hat. Bei umgekehrter reihenfolge hätte 
röoanS ein momentanes missverständniss hervorgerufen. So ist es wohl kein 
Zufall, dass alle die oben im texte genannten Verbindungen, welche sicher 
Verkürzung eines gliedes erlitten haben, die volle form der verkürzten 
voran stellen: ndvyasä vdcäh, svdyoiQölhvr ütf, hruUih parihr^ut, pdrushnyäm 
ürnä(% An sich wäre die umgekehrte reihenfolge, nach Roths gefuhl 
die weniger auffällige, häufigere und ursprünglichere (aao. 3. 9), ebenso 
gut denkbar, wie pdüca hnhtishu u. dergl. (oben s. 292) zeigen, aber nur 
unter der bedingung, dass die verkürzte form wie pdüca die casusbeziehung 
der ganzen Verbindung völlig in der schwebe Hesse, bis sie das zweite 
wort angäbe. Schwer jedoch fällt es mir die Rothschen detsl ä mdrtygshu ä 
und rukshi öshadishu als wirklich gesprochen zu denken. Denn in ihnen 
wäre nicht die Casusbeziehung des ersten Wortes vorläufig in der schwebe 
gelassen sondern unzweideutig falsch angegeben. Hörte jemand devi^ so 
konnte er es nur als loc. sg. verstehen, musste diesen aber, sobald er das 
folgende wort vernahm, in den loc. plur. verbessern. Dass eine spräche 
von so vollendeter form wie die vedische einen solchen misstand herbei- 
geführt habe, nur um zwei laute zu ersparen, fällt mir schwer zu glauben. 
Hält doch Roth selbst die Verkürzung von mürina mrunena in mitrina 
värtMiB für 'unzulässig, weil dadurch der sinn geändert wurde*. Ein 
weiterer grund zu zweifeln wird alsbald zur spräche kommen. 
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sein, sonst wäre sie in allen gleichartigen Verbindungen zur 
regel geworden. Zwei von den vieren oder fünfen sind neutra, 
also wahrscheinlich sie alle nur den relativ begründeten neutral- 
verbindungen wie bhttrtni ndma nachgebildet. Auch bei letzteren 
steht die unflectierte form weit häufiger hinter der flectierten 
als vor derselben (s. 289). Man muss dabei im äuge haben, 
dass jede spräche, welche mehrere menschenalter hindurch 
ununterbrochen im dienste einer wesentlich gleichartigen dicht- 
kunst steht, dadurch nothwendig bis zu einem gewissen masse 
kunstsprache wird und sich manches erlaubt, was die unge- 
bundene rede des gleichzeitigen marktverkehrs nicht gestattet. 
Das gilt von der vedischen spräche gerade so gut wie von 
der homerischen. 

Auch dichterische Wendungen unserer spräche wie 4n still 
und feuchten buchten', welche Roth als analoga der indischen 
Verkürzungen anführt, beruhen auf vollkommen gesetzmässig 
entstandenen Vorbildern. Sie wären schwerlich aufgekommen, 
wenn der nom. sg. der o-stämme nicht auf rein lautgesetz- 
lichem wege die flexion verloren hätte. Nicht ist ^still' aus 
^stillen' verkürzt, wie Roth meint, sondern der nom. sg. 'still' 
ist in die casus obliqui übertragen. Nach 'eine still und feuchte 
bucht' hat sich 4n still und feuchten buchten' eingestellt (oben 
8. 290 f.). 'Ein gut- und väterliches zeugniss' aber enthält 
einen ganz anderen dem indischen unbekannten Vorgang, näm- 
lich die auslassung des zweiten compositionsgliedes {got.leik)^ 
wenn unmittelbar oder nur durch eine conjunction getrennt 
ein anderes compositum mit dem selben zweiten gliede folgt. 
Diese war berechtigt bei den von Orimm so genannten uneigent- 
lichen Zusammensetzungen , den Zusammenfassungen zweier 
flectierter werte unter einen hauptaccent. Frankenland z. b., 
aus ahd. Franchöno lant, enthält den gen. pl., in Sa^ihsen- und 
Frankenland ist also Sachsen nicht aus Sa^hsenland verkürzt, 
sondern es sind zwei genetive zu land gesetzt, Saxonum et 
Franconum terra. Nachdem aber Sachsenland zu einem com- 
positum geworden und die voransetzung solcher genetive ohne 
artikel ungebräuchlich geworden war, glaubte man, in Sachsen 
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und Frankenland sei land an erster stelle unterdrückt, und 
hielt sich darnach für berechtigt auch könig- und priesterthum, 
gut' und väterlich u. dergl. zu bilden. Das zopfige verursach 
und Verstellung vom jähre 1747, welches Roth anführt, be- 
zeichnet nur einen weiteren schritt auf dieser bahn. In heu- 
tigen anzeigen bekommt man sogar im- und expart, mo- und 
immobüien zu lesen. Also direct mit den fraglichen indischen 
Verbindungen zu vergleichen ist keins der deutschen beispiele. 
Und keins stützt Roths meinung, dass trishii röcani u. dergl. 
lediglich durch das streben nach Vermeidung des gleichklanges 
unter roitwirkung des metrischen bedürfnisses veranlasst seien. 
Es bedurfte noch eines Vorbildes, und die einzigen selbständig 
zu Stande gekommenen sind die nom. pl. ntr. und zahlcon* 
structionen wie pänca krshtishu. Als drittes gesetzmässig ent- 
standenes Vorbild für die ungesetzlichen kürznngen könnten 
etwa noch dativverbindungen von a- stammen wie mdrtyäya 
stavänd RY. II, 19,5 gedient haben, doch lässt sich von dem 
vereinzelten beispiele nicht sagen, ob es nicht selbst schon 
zu den ungesetzlichen kürznngen gehört (s. o. s. 234 anm.). 
Scheinbare Verkürzung zeigen alle diese Vorbilder aber nur, 
wenn eins der beiden glieder Substantiv, das andere dessen 
attributives, selten prädicatives adjectiv ist. Daher wird frag- 
lich, ob man nachbildungen annehmen darf, in welchem beide 
glieder zu einander in anderem Verhältnisse stehen. Dies gilt 
von der hälfte der in der anmerkung erörterten Rothschen 
stellen, I, 67, 9; VIII, 11, 1 ; VI, 3, 7; VI, 3, 1. Für eine con- 
struction wie dev^ d märtyeshu d 'unter den göttem, unter den 
sterblichen' fehlte jedes Vorbild. Wollte man selbst annehmen, 
dass die ersten glieder von rjü vrjii^ ca recht und unrecht, 
vdsu rdtna gut und schätze , welchen ursprünglich gar keine 
pluralische bedeutung zukam (s. 287), durch missverständniss 
diese erlangt hätten, so sind diese beiden falle doch viel zu 
vereinzelt, als dass die weitere annähme, jene vier seien ihnen 
nachgebildet, grosse Wahrscheinlichkeit gewönne. 

Bartholomae (ztschr. XXIX, 583), welcher die mehrzahl 
der Rothschen beispiele als Verkürzungen anerkennt, stellt 
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folgende erklärung auf. 'Man hatte für den begriflF 'im haus' 
den ausdruck dämB ä und däm^, für 4n den häusern' ddm^shu, 
für ^den häusem' ddm^hhyas. Das musste fast mit nothwendig- 
keit die empfindung der gleichwerthigkeit des -shu (etc.) mit 
dem d erwecken. Und nach dem muster ddmE vdne d RV. 
YII, 1, 19 oder däme d vdne bildete man nun auch dani^ 
vdneshu und ddmeshu vdne. So erklären sich von den Roth- 
schen beispielen prajd prcisäshu I, 67, 9, dSve mdrtyeshu VIII, 
11, 1, rukshS 6shadh%shu VI, 3, 7, trishii röcane I, 105, 5, ajishu 
drbhB 1,81 , 1 ; ferner in den dvandvas mitrd vdrunäbhyäm V, 51,9 
gegenüber av. ahuraeibya mühraeibya, — Hatten solche aus- 
drücke einmal in der spräche festen fuss gefasst, so konnte 
es nicht ausbleiben, dass sie ihrerseits wieder weitere analogie- 
bildungen hervorriefen, mürd vdrunäbhyäm in Verbindung mit 
devdbhyam und devdyös erzeugte mitrd vdrunayös, in Verbin- 
dung mit dydva prthivt dydva prthivthhyäm usw.' Diese er- 
klärung kommt gleich mit dem zweiten beispiele in conflict, 
welches nicht, wie B. schreibt, deve mdrtyeshu lautet sondern 
dSvd (deve Roth) d mdrtyeshu d. Ist die Rothsche auffassung 
richtig, dann ist hier an erster stelle -shu unterdrückt, ob- 
wohl das d steht. Dass aber d mit vorhergehenden casus viel 
loser verbunden war als casussuffixe mit ihren stammen, geht 
unzweifelhaft daraus hervor, dass es dem ablativ voran 
gestellt wird in der bedeutung 'bis an'. Hätte B. recht, dann 
würde sich wohl sehr bald als regel herausgebildet haben: 
statt des ersten zweier zusammengehöriger plurallocative wird 
der loc. sg. gesetzt. Denn ein solcher irrthum des Sprach- 
gefühls ist nicht vorübergehend, sondern befestigt sich immer 
mehr und hinterlässt dauernde folgen, wie gerade die dvandvas 
zeigen. Auch mit ihnen verhält es sich ganz anders als B. 
meint. Es ist unrichtig mitrd vdrunäbhyäm getrennt zu schreiben 
und ersteres als Stellvertreter von mitrdbhyäm zu betrachten. 
Die beiden duale sind im nominativ zu einem werte ver- 
schmolzen und daher nur am Schlüsse weiter flectiert worden: 
mitrdvdrunäbhyäm, mitrdvdrunayös. Das lehrt unzweifelhaft 
die ableitung mitrdvdrunavantä VIII, 35, 13 von M. und V. be- 
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gleitete, welche niemand ohne den sinn zu schädigen auf 
irgend einem wege aus mitrdva/vUa vdrunavanta herleiten kann. 
Und so wenig miirdvdrunäbhyam sich später zu vollem mür€i- 
bhyäm varunabhpäm ausgewachsen hat, dürfen wir annehmen, 
dass ein zu allen zeiten übliches devishu arnfteshu jemals 
durch ein wirklich gesprochenes, nicht poetisch fingiertes 
deve amft^hu oder devishu amrt^ hindurch gegangen sei ^). 

A. Ludwig (inf. 25) bringt drei stellen, an welchen ein 
nom. plur. msc. oder fem. mit einem adjectiv im nom. sg. 
verbunden ist. Stünden diese, wie er meint, auf gleicher 
stufe mit den neutralverbindungen wie vrtrdni aprcUi, dann 
wäre unser erklärungsversuch der letzteren von vornherein 
verfehlt. Ich muss also noch auf sie eingehen. tS hi yajiiishu 
yajniyOsa Üma adityena ndmna ganibhavishthah | tS nö ^vantu 
rathaiär mcmlshdm moMg ca ydmann adhvare cdkandh X, 77, 8. 
Roth (wtb. u. d. w. rcUhatür) bemerkt, der nom. sg. rcUhcUür 
sei mit te zu verbinden, und verweist auf MBh. 111,2794 iE 
nödyamana vidhivad bahttkena hayöttamdh \ samtUpetur cUhd- 
kOgam rcUhinam möhayann iva. Damit ist die richtige erklärung 
gegeben. Der dichter spricht zuerst von einer mehrheit, dann 
von dem einzelnen, einen theil derselben bildenden individuum. 
Für diese anakoluthie finden sich im griechischen zahlreiche 
analoga. aya&div di [avdQuiv soriv] ädixovfiivovg in pth 
ei^vrig Tvol^fielv . . . xai nr(CB ttj xara noXefiov evwxiq iTvai- 
Qea&aij fii^ze xiji rfovxifif "T^ el^i^vr^g ijdofievov adixeia&cu, 
Thuc. I, 120 (u. a. Matthiä II, § 293, Kühner II \ 11 f.). oi de 
^KaaroQ hXwv dcTtag a/icpixvTtelXov aTteiaavzeg naqa viiag iaav 
7taXiv II. / 656. ai de x' avTcl dtihi» fxwXiwvri Ttcoviovreg for 
jrBudreQog '^f^ev (wenn sie aber um einen sklaven streiten, indem 



^) Unmittelbar vor abgang dieser blätter in die druckerei erhalte 
ich das erste heft der vedischen studien von Pischel and Geldner, in 
welchem ersterer (s. 42 f. 103) noch weitere metri causa verkürzte formen 
annimmt, besonders ein für dat. gen. sg., dat. gen. plur., dat. du. stehen- 
des nfn. Ich kann darauf nicht mehr eingehen. Über Ludwigs von 
Pischel adoptierte gen. pl. auf -an, -In statt -änäm, -tnäm s. Delbrück 
ztschr. XX , 219 f., Lanman 353 f. Über den dativ mdrtyäya stavdn RV. 
11, 19, 5 ist oben s. 234 anm. gehandelt. 
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jeder von beiden behauptet, dass er sein sei) inachr. v. Gortyn 
I, 17. oaoL de ro^oig xeiq' exovaiv evazoxov, iV fxiv to X^jotov^ 
fdVQiovg oioTOvg dq>8lg äXXoig ro awfia ^vetat fi^ nar&ccveivj 
€xag d' aq>eaTCjg TtoXe^iiovg a^vverai. usw. im sg. Eur. Herc. 
für, 195 ff. (u.a. Kühner 11^, 246). av&QWTtovg xtvwxaij orig 
x' BTtioQTiov ogÄoaar^ T 260 (u. a. Kühner II ^, 50). Der sinn 
der stelle aus dem MBh. ist also: die rosse sprangen zusammen 
in die luft, (ein jedes) den lenker verwirrend, und entsprechend 
der des vedischen verses: diese verehrungswürdigen usw., diese 
sollen unserem liede günstig sein, (ein jeder) schneller als ein 
wagen, freudig sich (insgesammt) ergötzend am bittgange 
und gottesdienste. rathatär ist hier nicht unmittelbares attribut 
zu te yajniyasah sondern steht in entfernterem appositions- 
artigem Verhältnisse dazu. Und so wenig jemand aus dem 
homerischen o^ 3i ^yiaatog kkdv usw. folgern wird, dass die 
Griechen ol hlciv statt oi kXovreg sagen konnten, gestattet 
unsere stelle den schluss, dass in vedischer spräche ein nicht- 
neutraler nom. pl. sein attributives adj. im nom. sg. zu sich 
nehmen konnte. Die beiden anderen vedischen stellen, auf 
welche schon Roth aao. verwiesen hat, sind genau analog. 
svüdhyb vi dürö devaydnto 'gigrayu rathayur devdtata YII, 2, 5 ; 
die andächtigen götterverehrer haben die thore geöffnet (ein 
jeder) nach dem wagen verlangend beim gottesdienste; Roths 
Verbindung des n. sg. raihayür mit dem acc. pl. dürö halte 
ich nicht für möglich, ugattr dvarö mahind mahddbhir devdm 
rdiharh raihayür dhärayadhvam X, 70, 5 willig, o thore, mit 
den durch grosse grossen umfasset den göttlichen wagen (ein 
jeder thorflügel) nach ihm verlangend. Grassmann will an 
beiden stellen rathayur in raihayür ändern, so dass ein auf 
dü/rö, resp. dvarö bezüglicher acc. resp. nom. pl. gewonnen 
würde. Dazu ist keine veranlassung, wie rathatür lehrt. Die 
umgekehrte akoluthie findet sich z. b. I, 188, 5 virdf santrdd 
mbhvth prabhmr bahvtg ca bhäyasiQ ca ydh \ dürö ghrtdny 
aksharan. Hier bezeichnet der dichter zuerst jeden einzelnen 
der beiden thorflügel singularisch, den einen ab virdf (fem. 
wie X, 159, 3), den anderen als samrdt, dann beide zusammen 
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pluralisch als vibhvth usw. Ähnlich pitd mOtd fnddhuvcicäh (sg.) 
suhdstd bhdre-bhare nö yagdsäv (du.) avishtam V, 43, 2, wo 
Ludwig (comm. lY, 208) gleich bei der hand ist mdc^uvacah 
als dual zu erklären. 

Mit den neutralverbindungen des typus vrträni apraii 
haben diese anakoluthe ebenso wenig gemein wie das (fx^/ua 
ncvdaQLHov mit dem singularischen verbum hinter dem nom, 
pl. ntr. als subject (s. o. s. 3). Sie kommen also für die er- 
klärung der neutralverbindungen gar nicht in betracht. 



2. Altbaktriseh. 

In beiden dialekten des altbaktrischen sind bei i-, u- und 
n-stämmen der nom. acc. sg. und der i-lose nom. acc. pl. laut- 
gesetzlich zusammengefallen. Im jüngeren sind ved. bhüri und 
bhüri beide zu bmri, purü und purü zu pouru, ndnia und ndtnä 
zu näma, in den gäthäs beziehungsweise zu -l, -ü, -0, geworden. 
Diese drei stammclassen stellten aber zu den 120 indischen 
fallen von pluralisch gebrauchten singularen nicht weniger 
als 117. So ist das gebiet, auf welchem eine pluralische Ver- 
wendung des Singulars überhaupt zur erscheinung kommen 
kann, hier sehr beschränkt. 

Sie zeigt sich in dva dcmaa-e Yd. 16, 7, wo das subst. trotz 
des vorhergehenden dva syntaktisch als plural zu fassen ist 
wie in uva däma Yt. 15, 43 beiderlei geschöpfe. 

Y. 43, 2 schwankt die Überlieferung. Geldner giebt mit 
der mehrzahl seiner handschriften vispa ayare ^alle tage\ Aber 
drei der besten handschriften K5, Mfi, Mfa haben wie Wester- 
gaard und Spiegel ayari. Der selbe Zwiespalt der Überlieferung 
besteht Y. 43, 7, wo überdies nicht zu ermitteln ist, ob sing, 
oder plur. vorliegt: katha ayQre {aya/re KI5, Ki, Pti, Mfi, Mfi, 
Jpi) dakhshara ferasayai dishü aibl thwdhü gaethahü ianushicä. 
Das nur hier vorkommende daTchshnrH wird von Spiegel (comm. 
II, 332) und Justi mit der tradition als ^zeichen' übersetzt, 
Spiegel fasst überdies ayare-dakhsharä als Zusammensetzung. 
Sehen wir von letzterem ab, so bleibt immer noch ungewiss, 
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ob dahhshära inatr. sg. oder acc. pl. ist, ob man zu übersetzen 
hat: ^wie soll ich die tage als zeichen (oder die bezeichneten, 
bezeichnenden tage) der frage (d. h. als antwort auf sie) an- 
geben', oder 'wie soll ich der frage die tage (den tag) durch 
ein zeichen angeben'. Aus der handschriftlichen Überlieferung, 
soweit sie durch Geldners provisorische angaben verständlich 
vrird, ist an keiner der beiden stellen zu einem festen ergeb- 
nisse zu gelangen, da der Zwiespalt bis in den anfang der- 
selben hinauf reicht. Die beiden ältesten und besten band- 
Schriften K5 und J2, beide v. j. 1323 n. Chr., haben an beiden 
stellen jene ayare, diese ayäre, und Pti, eine der sorgfaltigsten 
und besten, von beiden unabhängige handschrift, hat v. 2 a/yare, 
V. 7 ayare. Unter diesen Verhältnissen kann nur die formen- 
lehre eine entscheidung geben, und sie entscheidet für ayare. 
Denn die möglichkeit von vlspa ayare 'alle tage', wird durch 
das jüngere dva danare erwiesen, während die rechtfertigung 
einer pluralbildung ayäre zum sing, ayare = skr. dhar mir 
durchaus nicht gelingen will. Aus der arischen vorzeit kann 
sie nicht stammen, da wahrscheinlich schon in der Ursprache 
auslautendes r hinter langem vocale im absoluten auslaute und 
vor folgendem consonantischem anlaute geschwunden ist (s. o. 
s. 217). Die arische grundsprache hat dann die r-lose form 
in jeder läge gesetzt. Hätte noch im iranischen ein sandhi- 
Wechsel zwischen -ar und -A bestanden, aus welchem sich 
ersteres wieder hätte zur alleinherrschaft aufschwingen können, 
80 würde das r wohl zuerst bei den masculinen r-stämmen, 
welche es in allen übrigen casus haben, mit deren hilfe wie 
im griech. ital. germ. erhalten sein, nicht aber bei einem stamme, 
welcher überhaupt nur im nom. acc. r, in den übrigen casus 
n hatte. Da dem skr. hhräta aber nur brata, jünger brCUa 
entspricht, ist gar nicht daran zu denken, dass das -äre in 
ayare sich etwa mit dem -ioq von vöcog, vinLTioq usw. (s. 192 ff.) 
deckte und die Vorstufe zu ved. aha (aus *aAar? s. 216) wäre. 
Dass auch die neutralen r-n-stämme einst wie im indischen 
den nom. pl. auf -a endeten, wird, wenn wir von dem immer- 
hin zweideutigen hama (oben s. 209) absehen, positiv bewiesen 
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durch ayän, urtdhwän, kurshvän, baevän, gäth. rajseüg, die plurale 
zu ayare, uruthware, karshvare, bctevare, razare (s. 98f.), da sie 
ältere formen des typus *aya voraussetzen (s. 104). Hiernach 
kann ein plur. ayäre, wenn er überhaupt anzunehmen ist, nur 
im sonderleben des altbaktrischen nach dem muster anderer 
stamme gebildet sein, deren n. a. pl. sich vom n. a. sg. nur 
durch die quantität des letzten vocales schied. Als solches 
stehen aber nur die ^-stamme zu geböte. Zu der zeit, als manö, 
numas-ca und manoo, manäos-ca noch völlig gleiche qualität 
der letzten vocale hatten, müsste nach deren vorbilde zu ayarS 
der pl. ayare gebildet sein. Ein bedürfniss zu solcher neu- 
bildung war entschieden nicht vorhanden, da schon der alte 
plural, entweder noch in seiner arischen gestalt *aya = ved. 
aha, oder in der modernisierten *ayeüg, zd. ayän zur Verfügung 
stand. Was sollte nun dazu getrieben haben einem werte, 
welches nur im nom. acc. auf r endet, übrigens n-stamm ist, 
und bereits einen der n-analogie entsprechenden also voll- 
kommen ^regelmässigen' nom. acc. pl. besitzt, nach dem vor* 
bilde der fern liegenden s-stämme eine neue, überflüssige und 
'unregelmässige' form zu schaffen? Wollten wir trotzdem die 
möglichkeit dieser Schöpfung zugeben, so stünden wir alsbald 
vor einer weiteren Schwierigkeit. Pflegt doch eine form, neben 
welcher eine völlig gleichbedeutende neubildung aufkommt, 
von dieser dann völlig verdrängt zu werden. Hier aber würde 
im gegentheil der ältere dialekt die neubildung, der jüngere 
mit seinem ayän die fortentwickelung der alten form bieten. 
Da also ayäre weder als indogermanisches oder arisches erb- 
stück noch als baktrische neubildung begreiflich ist, halte ich 
die gut bewährte, syntaktisch durch das jüngere dva danare 
gestützte lesart vlspä ayare hinsichtlich der endung für die 
einzig zulässige. 

Einen zweiten plural auf -Ore suchen Justi web. und Bar- 
tholomae (ar. f. II, 150; III, 36) in saqdre Y. 29,4, welches 
schon Spiegel comm. als verwandt mit säqenl Y. 53, 5 (oben 
s. 243) erkannt hat. Roths gleichsetzung von saqOre mit ved. 
sasvdr heimlich (ZDMG. XXV, 11 , Geldner stud. 56) enthält 



2. Altbaktrisch. 319 

die missliche annähme, letzteres sei aus *Qasvär entstanden. 
Folgen wir mit den übrigen genannten herren der tradition, 
welche säqSnl und saqare durch ^wort' übersetzt, dann ist auch 
hier angesichts von säqini das bedürfniss zur neubildung eines 
plurals auf -äri zu verneinen und zweitens zu constatieren, 
dass saqari so, wie es überliefert ist, überhaupt nicht zu sdqent 
stimmt. Der quantitätsunterschied der ersten silben beider 
Worte lässt sich nämlich nicht als verschobener declinations- 
ablaut erklären, da die wurzel ar. gas, welcher säqint ent- 
stammt, in schwacher form nicht ar. *g(is sondern gish lautete, 
wie die Übereinstimmung des aor. skr. gishcU, gishdnic^ mit 
ab. sisha Y. 28, 12; 34, 12, slshöit 43, 3, welche auch Bartho- 
lomae (ztschr. XXVIII, 36 f.) erkannt hat, beweist. Man hätte 
also, um die überlieferte gestalt der endung zu retten, jedes- 
falls die Wurzelsilbe zu verlängern. Muss man aber schon 
ändern, dann empfiehlt sich aus allen dargelegten gründen am 
meisten die annähme, dass schare aus säqwre entstellt sei, 
d. h. auch hier ein pluralisch gebrauchter nom. acc. sg. vor- 
liegt: Mazdao *8aqci/r6 mairishtö ya-gl vävereeöi pairt-cUhU 
daevaishca mashyaishca ydcä vareshaU^ aipi-cühtt Mazda kennt 
sehr wohl die anordnungen, sowohl die, welche früher gemacht 
sind von daevas und menschen, als auch die, welche künftig 
gemacht werden. 

Blicken wir von hier aus noch einmal auf die Schreibung 
ayd/re zurück, so drängt sich die vermuthung auf, dass in ihr 
ebenso wie in saqare die quantitäten vertauscht seien. *äyar6 
würde sich zu ayare, skr. dhar nicht anders verhalten als 
yökare zd.-pehl. gl. zu skr. ydkrt (ztschr. XXY, 23). Dass 
unser wort einst den declinationsablaut ar. a : a in erster silbe 
gehabt habe, wird durch das verhältniss von an. dcegr, doegn, 
north, ddeg, dögor zu got. Dagis-theus, skr. dhas, dlumr (oben 
8. 149. 151) sehr wahrscheinlich. Dann erklärten sich die 
beiden überlieferten formen ayare, d. i. *ayare, und ayare so, 
dass erstere der ältere acc. wäre, letztere wie das ayare 
Yd. 2, 4 t und skr. dhar den vocal der schwachen casus er- 
halten hätte. Eine andere möglichkeit wäre, dass den ab- 
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Schreibern yäre störend in den sinn gekommen wäre, welches 
Pii in Y. 43, 2 geradezu statt des ayare, ayare der übrigen 
handschriften schreibt. Allerdings ist Vd. 2,41. wo ayare im 
gegensatz zu yare steht — tQ,eca ayare mainyeiMB yai yare 
und sie halten für einen tag, was ein jähr ist — nach Wester- 
gaard und Spiegel, welch letzterer freilich auch Y. 43,2. 7 
keine Variante für ayare seines textes giebt, variantenlos ayare 
geschrieben. Oben s. 216 anm. ist schon versucht worden, 
auch das y von ayare an stelle von z durch volksetymologische 
anlehnung an yäre zu erklären. Ich halte die erste ver- 
muthung (ayare) für wahrscheinlicher. 

Mag man sie aber auch beide verwerfen, so wird man 
sich doch der ernsten, meines erachtens vernichtenden be- 
denken gegen die annähme der plurale ayOre, saqare schwer- 
lich entschlagen können. Weitere plurale auf -äre giebt es 
aber nicht, räzäre, welches Bartholomae (ar. f. II, 150) als 
den vorigen ^analog' aufführt, beruht lediglich auf einem ver- 
sehen, da die handschriften nur razare oder räaare haben, und 
dessen singularische bedeutung durch das vorhergehende kaf 
gesichert ist. hat töi räzari hat B. selbst zwei jähre früher 
übersetzt : was ist dein befehl ? (ZDMG. XXXVIII, 1 20). 

Fest steht also, dass in dva dano/re, wahrscheinlich auch 
in vtspa ayare oder *äyare ein nom. sing, subst., von einem 
pluralischen oder dualischen adjectiv begleitet, als plural ge- 
braucht ist, *saqare auch ohne diese begleitung, allerdings mit 
folgendem ya. Wollte man diese falle nun direct mit dem 
ved. üdhar divydni verbinden und schliessen, dass die plura- 
lische Verwendung des Singulars, da sie nur bei den r-stämmen 
in beiden sprachen nachweisbar ist, bei diesen älter als bei 
den übrigen stammen sei, so würde dies nur scheinbar metho- 
disch, in Wirklichkeit aber reine Willkür sein. Denn wir haben 
nicht den geringsten anhält für die feststellung des weges, auf 
welchem danare und ayare zu pluralischer Verwendung gelangt 
sind. Es kann der selbe sein, welchen wir für üdhar divydni 
erschlossen haben, es kann aber auch ein ganz anderer sein. 
Denn es ist mindestens ebenso möglich, dass erst, nachdem 
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ar. dkama sg. und dhama pl. in däma zusammengefallen waren, 
also z. b. in uva däma Yt. 15, 43 ^beiderlei geschöpfe' das 
zweite wort der missdeutung als n. a. sg. ausgesetzt war, auch 
bei denjenigen n-stämmen, welche im nom. acc. sg. durch einen 
r-stamm vertreten werden, diese singularform pluralisch ge- 
braucht und nach dem missverstandenen uva däma ein dva 
danare gebildet worden sei. Dann wären ^dyare, ayare, *säqarS, 
danare ganz unabhängig von dem vedi sehen üdhar zu ihrer 
pluralischen Verwendung gekommen und in derselben viel jünger 
als die wirklichen plurale hama (? s. 209), ayän, urtUhwän, 
karshvan, baevän, gäthä razefig zu ayare, uruthware, karshvare, 
baevare, gäthä rdzare (s. 98 f.). Kurz diese altbaktrischen formen 
erklären nicht einmal sich selbst zweifellos, geschweige dass 
sie licht nach auswärts verbreiteten. 



3. Die a«- Stämme im griechischen und arischen. 

a. Ploralbildong nnd vocalwandel der griechischen «er -stamme« 

Neutra auf ag haben, abgesehen von der heteroklisie 
mittels crr, zwei verschiedene pluralbildungen. Eine derselben 
enthält das casussuffix -a, welches im attischen mit dem 
stammhaften a zu ä verschmolzen ist. Unsere Homerausgaben 
einschliesslich der Nauckschen bieten ausser Teqaa (x 394 
ebenfalls die contrahierten formen: dinä x 62, t; 153; ^iAqa 
J 109, r 211, (f 395; V« ^ 345, X 347, v 348; Oifihi q 231. 
Diese stehen überall vor folgendem vocale mit kurz gemesse- 
nem a. Nun sind einerseits ri^aa fi 394 und xcieaf dessen a 
gleich zur spräche kommen wird, uncontrahiert , andererseits 
erscheinen vor consonanten nie formen mit langem a sondern 
ausser dem offenen tegaa nur x^^a, yeQcc, Hieraus folgt, dass 
statt der angeblich langvocaligen, metrisch verkürzten, stäts vor 
vocalen stehenden xQeä usw. vielmehr 7LQia\ d. h. elidierte un- 
contrahierte formen zu schreiben sind, wie Nauck ydia vor 
vocalen durch xA^V ersetzt hat. Dann waltet vollkommene 
Übereinstimmung zwischen dieser ersten angeblich langvocaligen 
und der zweiten überall kurzvocaligen pluralbildung : vor con- 

Schmidt, plaralbildungen etc. 21 
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sonanten I ti^aa^ 11 x^a, vor yocalen I yLqea\ II x^' (s.u.). 
Auch hymn. hom. in Cerer. 12 rov tuxI a7to ^iCtjQ kyuxrov yuxQa 
i^eTteqwyfsty womit schon Ruhnken verglichen hat tov xiQa €x 
TiegnxX'^g eiaaideKadcjQa Tteqivyiu J 109, kann xa^a' geschrieben 
werden (grundform yuxQa(o)-a^ s. unten). Yon contrahierten 
formen sind bei späteren dichtem belegt yiQci Soph. El. 443 
(OC. 1396 am Schlüsse des trimeters), Eur. Phoen. 874; xeQä 
Aristoph. Ran. 1343, Apollon. Rh. lY, 1410, Orakel bei Phlegon 
mirab. c.10 (Lobeck path. el. 232); x^gä Mosch. 11,87, Q. Smyrn. 
XIY, 499 ; aikä Anthol. IX, 289, 4. Das x^£ä des Antiphanes 
bei Athen. IX p. 402 D ändert Meineke fr. com. III, 9, 1 in 
li^iag, da die komiker als plural nur x^^ä kennen: x^eag di 
tivog rldiar^ av ia&Loig; tivog; 

Die zweite bildung endet auf kurzes a, welches vor fol- 
genden Yocalen elidiert wird. Ihr hauptbeleg ist x^^ä, 22 mal 
bei Homer und auch später nirgend mit sieber langem a vor- 
kommend. yLQiä © 231, / 217 (= fl 626), A 776, a 112, y 33, 
t 162 (= t 557, X 184. 468. 477, fi 30), l 347, ^ 109, o 140, 
Q 331, X 21, w 364, xß^' vni^^a y 65 (= 470, v 279), x^e" 
\diov V 297. x^^a daiwrat Theogn. 293 (mit unbestimmbarer 
quantität Simon. Amorg. fr. 24, 1 B*). Att. yc^iä Aristoph. 
Ach. 1054, Nub. 339, Yesp. 363, Pac. 192. 1280. 1282, Av, 
1583. 1690. 1691, Ran. 553 (x^ca möglich Ach. 1049, Pac. 717, 
Ran. 509 ; Tigiä bei Aristoph. nirgend noth wendig), nge edeod'ai 
Lys. 1061, xß€' 1$ ^ArtaTovqLcjv Thesm. 558, yiqi' avT(^ Meineke 
fr. com. II, 957, 15. Auch die übrigen komiker haben ausser 
dem eben erwähnten ycQiä des Antiphanes, welches Meineke 
in TLQeag ändert, nur kurzes a (s. Jacobis index zu Mein. fr. 
com.). Tigiä ferner bei Eurip. CycL 126, Gallim. Dian. 88. 
Ausserdem erscheinen mit kurzem a yiqä B 237, / 334, d 66, 
ayUnä Hesiod. op. 532, tsqö Nicand. ther. 186. Beide bil- 
dungen sind also vor folgenden consonanten wie vor folgenden 
vocalen streng von einander geschieden. 

Niemand wird heute mehr die älteren auffassungen ver- 
theidigen, dass aus TLQeaa sowohl x^ea als %Qeä entstanden sei, 
indem das eine a entweder mit dem anderen zusammengezogen 
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oder elidiert wurde (Lobeck path. el. 1, 231, Kühner gr. I*, 336), 
oder indem contrahiertes TLQiä beliebig auch verkürzt werden 
konnte (C. A. J. HofFmann quaest. hom. I, 86; Härder de alpha 
vöcali, dies, inaug. Berol. 1876 p. 100). Zwei vocale, welche 
ursprünglich durch s getrennt waren, sind im attischen stäts 
in eine länge verschmolzen ; elxov, n. du. ayLilei, pl. yhn], a. sg. 
IleQiydict. eviiXeä in einem dorisierenden chorliede Soph. OR. 
161 ist sicher nicht attisch, auch nicht homerisch, wie Gerth 
und Fritsch (stud. I, 2, 255. VI, 97) meinen , sondern dorisch, 
da Pindar stäts ayaydiä, einMä hat (s. Fritsch stud. VI, 96). 
Ebenso wenig wie das attische kann das homerische Tcgiä vor 
consonanten, x^e' vor vocalen aus yiQSßaa oder i^ßEa ent- 
standen sein. Allerdings will Fritsch (aao. 93) das in den hsn 
überlieferte xA^a aus xAf/ca durch ^hyphäresis' des einen e 
erklären, aber mit unrecht. y(Xia findet sich nur vor vocalen: 
acc. pl. ydia avdqdiv 1 189. 524, d- 73, acc. sg. ayikia h, fiB- 
yaQO)v d 728, dvoYXea^ldqyoq lycead-ai B 115, / 22, würde also, 
wenn richtig überliefert, aus xÄea, der attischen form, verkürzt 
sein, also auch dann nicht auf gleicher linie mit x^e vTti^eqa 
sondern mit x^ea edfievai J 345 stehen^). Wegen der Un- 
möglichkeit der attischen form bei Homer hat aber Nauck 
richtig xÄ£e' avd^iav^ a%LtS ^, dvanlei* ^L^Qyog gesetzt. Also 
es existiert weder in der homerischen noch in der attischen 
spräche ein analogen für die behauptete entstehung von Ttgiä 
aus yLQSßaa. 



^) Fritsch glaubt für den a. pl. ^xXeia ansetzen zu dürfen, woraus 
xXiä entstanden sei altera e elisa, terminationis autem vetustissima quan- 
titate servata. Die angebliche vetustissima terminatio hätte aber ^xXeijy 
nicht xXiü ergeben. G. Meyer gr. * § 366 nennt zwar den pl. xXia eine 
ganz unbegreifliche form, nimmt aber § 330 an der 'hyphäresis' des sg- 
€cxXia, der natürlich auch langes a haben würde, keinen anstoss. Das von 
beiden hineingezogene vne^diä drjfjLov exoyreg P 330 beweist nichts, denn 
in '^J^Bß)i(c)a stiessen schon urgriechisch drei vocale zusammen, in xXi- 
j:€(<f)ccy xQeßa(<f)a aber nur zwei, da urspr. j und 8 zwischen vocalen schon 
urgriechisch geschwunden waren, J= aber noch bestand. Nur die ur- 
griechische lautfolge ee -\- voc, nicht efs, hat im epos, ehe sie zusammen- 
gezogen wurde, eins der beiden e verloren. Diese stufe ist in homerischen 
verbalformen erhalten : fiv^iai ß 202, anotci^io A 275 (Kühner gv, I *, 604 

21* 
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G. Meyer (gr. ^ § 366) meint, das aus x^eaa zusammen- 
gezogene yiQiä sei ^unter der einwirkung der übrigen neutra 
auf ä yerkürzt'. Auch hierfür vermisst man ein analogen, 
denn att. xqvoa, ox^a, iyiä u. dergl. bleiben trotz der neben- 
liegenden -ä unverkürzt. Und die historischen Verhältnisse 
begünstigen Meyers auffassung durchaus nicht. Denn die kurz- 
vocaligen plurale sind vom beginne der Überlieferung an vor- 
handen, auch weicht -ä keineswegs im laufe der zeit hinter -ä 
zurück, eher ist das gegentheil der fall. Nehmen wir einmal 
deTtä^ ^eqäy acpiXä als wirklich homerische formen an, so ist 
von diesen keine später mit kurzem vocale belegt; das ge- 
lehrte riga Nicanders gegenüber hom. rdgaa lassen wir selbst- 
verständlich ausser betracht. Dagegen ist das bei Homer 
ausschliesslich kurzvocalige yegä bei Soph. und Eurip. durch 
das langvocalige yi^ä ersetzt. Ist aber oben richtig geschlossen, 
dass statt der angeblich langvocaligen KQeä usw. vielmehr 
'KQiaa usw. die wirklich homerischen formen sind, dann haben 
li^eä, yiqä schon bestanden, ehe yLqiaa usw. überhaupt zu- 
sammengezogen waren, können also nicht aus deren späteren 
contractionen durch einwirkung irgend welcher störenden ana- 
logie entstanden sein. 

Fritsch (Curt. stud. VI, 99 f.) will die kurzvocaligen formen 
nicht von den aa- stammen sondern von den in yLQSO-qxiyog 
Hdt. IV, 186, yiQeo-%07t€iv Aesch. Prom. 463, lakon. yeQioxla = 
*yeqo-oxia (Ahrens II, 63) erscheinenden o-stämmen herleiten. 
Auch dies ist bei genauerem zusehen nicht möglich. 

In den casus obliqui sind die aa- stamme den e(7- stammen 
vielfach gleich geworden: hom. xwag, xw6a, Kcieai; oidag^ 
ovdeog, ovdeC; aytiTtag^ avsiÄoa'/£7t€(ov, Für den vierzehnmal 



anm. 3). Ihnen schliesst sich vnsQdda an, welches zu axXefia, x^iftca in 
dem selben gegensatze steht wie fix^iai zu dem aeol. ini&eveat B 229. 
E 636, devEai *P 484. Nur wenn zwei vocale auf urspr. ejze folgten, ist 
das eine e geschwunden : hom. ivxXetrj. Sogenannte hyphäresis tritt über- 
haupt nur dann ein, wenn drei vocale, von denen der zweite dem ersten 
gleich oder ähnlich war, zusammenstiessen, nicht wenn nur zwei gleiche 
vocale auf einander folgten. Die zahlreichen föUe, in welchen man letz- 
teres annimmt, sind alle unrichtig erklärt. 
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bei Homer überlieferten gen. pl. x^eidiv^ dessen erste silbe 
überall in der Senkung steht und welchen weder die stäts un- 
contrahierten dendtov, tegacov noch das e des späteren ion. xQeaiv 
(Oropus c. 400 v. Chr., Bechtel, inschr. des ion. dial. n. 18, 31) 
als homerischen gen. zu yigeag gelten lassen, setzen L. Meyer 
Ygl. gr. II, 102 und Nauck TigedcDv. Diese form ist allerdings 
hymn. Merc. 130 überliefert. Man sieht aber nicht, weshalb 
sie durch yLgeicov ersetzt sein soll, während dendwv, regdiov 
unangetastet blieben. Wahrscheinlich ist daher ngeecov zu lesen 
wie GTteeog, evyleeiog, ivQQedog statt der überlieferten OTtelovg 
ühileiuig, ivQQsiog^ d. h. der zu ycQieaaiv Hdt. I, 47 = CIG. 1 724 
und yiQeöiv Herodian II, 319, 6 gehörige genetiv. Ein zeugniss 
dafür, dass schon in homerischer zeit zu yigiag casus obliqui mit 
TiQee- bestanden, giebt Ttgeiov fleischbank / 206, welches drei- 
silbig gemessen sein kann und jedesfalls nicht aus *xQej:aiov 
sondern aus *yiQefBiov entstanden ist, vgl. EvQv/Xeiay ivxXetrj; 
Hesychs x^iby ist weder ionisch, wie Curtius g. e. * 165 meint, 
noch lautlich identisch mit yLQeiov sondern dorisch und aus 
ycgrlg = yiQeag (Ahr. II, 193) neu gebildet.^) Herodot hat yeQag, 
y€Qea; 'Asgag, xe^eo^, xe^ei', nigea^ xsQewv; xeqag, riqeogy zsQea; 
yiQ€wg, TiQea, 'AQewVy xQhaaiv (s. Schweighäuser lex. Herod., 
Bredow de dial. Herod. p. 259), mit a nur yi^gac VI, 24 und 
iitl yi^qaog oid^ III, 14, letzteres homerische reminiscenz. In- 

») A. Kuhn ztschr. II, 236, Pott e. f. III », 795, Brugmann stud. IV, 153, 
verf. ztschr. XXV, 26, G. Meyer gr. * § 368 halten das h von hom. xQsitHv 
für diphthongisch und folgern daraus, dass xgectg aus *xQ€j^jttg entstanden 
sei. Dann aber wäre das seit Homer überall erscheinende e von xQiag 
unerklärlich, da *xQ€ßjttg nur homer. *xQsiag ergeben hätte, vgl. evQsia, 
yeycioyj datetog^ xXaib)^ x«t£ü, &iog^ retfffftQußoiog, nvoirj^ ^V^Vi ^V'^^^y ^^^^^y 
ßttüiXij'Cog^ XnXxij'Cog usw. Auf dtis von G. Hermann dem Ananius 5, 3 vin- 
dicierte xgeiag und auf xQsiofpfxyog Nie. th. 50, xgeiodoxog Aristo in der 
Anthol. VI, 306, 8 ist gegenüber dem stätigen xgdag der älteren zeit kein 
gewicht zu legen. Ist hom. xQemy richtig überliefert, dann bat es diph- 
thongisches et gehabt und ist überhaupt nicht von xgiag gebildet sondern 
von einem o-stamme, welcher skr. kravya-m, lit. kraüjas, preuss. cratif^ 
vocab., kratvia kat., got. hrait^ct- entspricht, so G. Meyer * § 370. Unmög- 
lich ist dies allerdings nicht, aber wenig wahrscheinlich, da dieser o-stamm 
in keinem anderen casus erscheint Der nom. acc. pl. x^ea gehört, da er 
nie 6t hat, sicher nicht zu ihm. 
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Bchriftlich belegt ist yifea, Milet, Bechtel inschr. d. ion. dial. 
n. 100. Aechylus flectiert ßgeragy ß^heog, ßQevei, ßQereay ßQsrr], 
ßoeriiav; oeßr] Suppl. 755 (s. Dindorf lex. Aechyl.). 7af€q>ovg 
Aristoph. Eccl. 291, xviipei Suid., ro a7i^oycyeq)ig Luc, aixfpixveqrr^g 
und ersQoytvegmg Synes.; za aKSTtr] Et. m. 747, 28 f. = Herodian 
II, 203, 1 7. Die flexion y'qQOvg^ Y^iQ^ findet sich erst in band- 
Schriften der LXX und später, s. W. Dindorf im thesaurus. 
Aus den aeolo-dorischen dialekten ist von der entsprechenden 
flexion der substantiva zwar nichts zuverlässiges überliefert 
(s. Ahrens I, 116 f. 11,236, Meister I, 155), indess erweisen 
die auch dorischen evaeßi^g, aoBßr^g, böot. evaeßelg Herodian 
1,400, 13 und Pindars tpetprp^og Nem. III, 41, Et. m. 818, 33 
neben \f)iq)ag fr. 324, dass in irgend einem casus der acr-stämme 
a schon urgriechisch, wenn nicht vorgriechich zu e geworden 
ist. Hat sich dieser wandel erst im urgriechischen, nicht 
schon früher vollzogen, dann ist er aller Wahrscheinlichkeit 
nach vor dem o, cj der endungen des gen. sg. pl. du. einge- 
treten und von da aus das e dann auch vor andere laute über- 
tragen. 

Zu dieser vermuthung führt die flexion der verba auf -act^. 
In weit von einander liegenden dialekten finden sich formen 
derselben mit 6 statt a, in fast allen aber nur vor o-lauten, 
nicht vor e-lauten. So im ionischen. Homer hat fjieyolveov 
gegen iievotvaai ; bf^oycXeov, ofio^Xiofiev gegen ofioyXa ; TtOT^ovuaiy 
ix7toT€0VTai gegen aiiq)e7torcii;o ; ijvteov ; iavleov E 48 var. für 
iavJievov der bessern hsn. Neben icSoi sie lassen ist über- 
liefert eiwOL A 550 (= P658), B 132, conj. Ad z/55, iiwfiey 
a 420, qp 260, elwat yi39; ei findet sich nur vor cü, nie vor 
a (kein el^g oder dergl.) und steht überall in der verssenkung. 
Nauck vermuthet i6(oac usw., wagt sie jedoch nicht in den text 
zu setzen. Man sieht auch nicht, weshalb sie aus der Über- 
lieferung verschwunden sein sollten , da zahlreiche sogenannte 
zerdehnte formen, unter ihnen ia(fg, id(fy bewahrt sind. Aber 
ein EEOSIy d. i. Uovai konnte leichter unverständlich und durch 
eecLiat ersetzt werden wie ivuleiwg durch svuleLüig. Dann 
schlössen sich iiovai, eico usw. : iaac {id(f geschrieben) hier 
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an. Die einzige form, in welcher ein ans a entstandenes e 
sich auch vor e zeigt, ist drjelTO, nur in der Od. In den hesio- 
deischen gedichten findet sich keine hierher gehörige form, 
denn TcifÄnlevaai theog. 880 ist wegen des herodoteischen 
ifincTtlei YII, 39 auf die wurzelform tcItJj nicht Ttla zurück- 
zuführen. Die ionische lyrik bietet iioiiievfjLevog Theogn. 169, 
lÄ(üfA€vvTai 369, igiu) Archil. 25, 3. 68, 2, ötxpmv 68, 1 , xvxet;- 
fjievog Sol. 37, 5 (Renner stud. I, 2, 43). Der selbe gegensatz 
zwischen eo und ae ist in der Überlieferung des Herodot zu 
erkennen, doch geben die handschriften im einzelnen wenig 
Sicherheit für den ansatz contrahierter formen mit cj oder 
offener mit eo, eov, eco (s. Lobeck rhem. 163 f., Bredow 
378—90, Merzdorf stud. VIII, 188—211, Renner aao.) Niemals 
findet sich vor ^-lauten b statt a, vielmehr sind ae usw. stäts 
zu ä usw. contrahiert (Bredow 381, Merzdorf 207). Der gegen- 
satz von TiOLfjiiovTai : xocfiSraL hat dann eine entsprechende 
yertheilung der beiden präsensstämme x^ä-e- und x^o- aus 
^^g^' XQT^fio-, "^xqri'fea-'jo- (Baunack inschr. v. Gortyn 51) bewirkt: 
XQ^ovrai, xqiiowaL^ aber xQcttai^ xqaa&at usw. (Bredow 379, 
Merzd. 210). Die ion. Inschriften haben nur formen, welche 
völlig mit den attischen übereinstimmen: ^ixcüv, i(7o^Qv IQA. 388, 
aiavfivdiv 497 B, 8. 

Die delphischen Inschriften zeigen durchweg €o, €co, eov 
an stelle von ao, aiOy aov^ aber an stelle von ae nicht et, 
sondern das aus unveränderten ae zusammengezogene rj : eTti- 
TLliiiov WF. 38, 7; 303, 8, a/rrnju^owcg 423, 22; 445, 14, ^/rm- 
fiiovaat. Cauer ^ 220, 12, avUot WF. 31, 6, avU(av 27, 8; 30, 7; 
31, 6; 37, 11 ; 42, 6; 43, 29; 48, 7 usw., avliovra 25, 5; avUowt 
97, 4, ovUovaa 36, 8, avXioweg 20, 7; 21, 1 1 ; 24, 13; 32, 10 usw. 
fast in jeder ausführlicheren freilassungsurkunde , dagegen 
avXfiTio 40,9, inf. avXijv 137,4; 138,3.6, e/rtriju^v 304, 12; 
427, 11. Die letzgenannten drei formen wollen G. Curtius 
(stud. III, 388) und Thom. Hartmann (de dial. delph., Breslau 
1874 p. 46) aus *avh]hiü usw. herleiten. Die zweimalige 
Schreibung avkrjovteg 435, 10 ; 442, 12, auf welche sie sich dabei 
stützen, kommt aber für die erklärung von avkijvu) auf keinen 
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fall in betracht. Allerdings liegt die Versuchung nahe avli^ovveg 
mit ccTtoXkoTQUoovaa WF. 19,8 u. dergl. auf eine stufe zu stellen 
(Curtius aao., Cauer ^ zu no. 218). Qiebt man ihr aber nach, 
so stösst man sofort auf eine Schwierigkeit. Formen wie ore- 
(pavwiTw haben den langen vocal aus den ausserpräsentischen 
gemeingriechischen OTeq>avwao), aT€(pavct)T6g usw. übertragen 
(Meister 1, 1 77, verf. ztschr. XXVII, 296). Da nun ä vor o-lauten 
im delphischen nicht zu tj geworden ist (vgl. gen. Tqlx^ WF. 
480, 4, XeQaovTjaLTav Cauer ^ 207, 12. 1 4, Aia%i8a^ Aätara^ ^H^a~ 
yiXecita^ nohtav, 210, 2. 7, 8. 13 usw.), setzte avlriovreg also 
voraus, dass avUovreg auch ein iavXrjaa usw. nach sich ge- 
zogen habe. Es ist aber weder aus dem delphischen noch 
aus einem anderen der zur aeolo-dorischen gruppe gehörigen 
dialekte, welche eio für.ac(^ haben, eine ausserpräsentische form 
ursprünglicher a-verba mit rj inschriftlich belegt, es heisst 
delph. avXdat] WF. 7, TeXewaaiovrt 52, 9, teXevtaarj 53, 14, 
relevrdaag 87, 8. Aber selbst wenn wir diese Schwierigkeit 
durch ansetzen unwahrscheinlicher formübertragungen umgehen 
und weiter das bestehen einer form ^Gvlrjevo) annehmen 
wollten, so gelangten wir von dieser noch immer nicht zu avXrfrcj, 
Der lange ausserpräsentische vocal ist erst ins präsens ge- 
drungen, nachdem die durch ausfall von j entstandenen hiate, 
soweit sie überhaupt contractionsföhig waren, zusammenziehung 
erlitten hatten. Die alten präsensformen der o-verba sind 
im delphischen durchweg zusammengezogen: ßeßaiovrco WF. 
32,8; 33,9; 86, 4, ßeßaiovvro} 51, 17, ßeßaiovwcjv 165, 27; 
172, 6, azeqHxvovTco 142, 19; 420, 5, ßiovaag 133, 16, tafivovvcuiv 
Cauer ^204, 25. 43, iiaaTiyovaai 220, 13. Dagegen die neuen 
sind durchweg offen geblieben, etog xa ßuiri WF. 186, 7, dovhjjy 
427, 1 1, aTtaHoTQUooiy] 53, 1 1 , anaXXoTQicüovaa 1 9, 8, aT€q)(xv(üivu} 
ItO, 21; 136, 5, /naaziydiov anecd. Delph. p. 91, ydaQweiv 
Cauer ^ 223 A, 23. So wenig atecpavcohio zu aTeqxxvwro) ge- 
worden ist, lässt sich avXriTa) aus *avX7j€T(o herleiten. Berück- 
sichtigt man nun, dass kein einziges verbum mit urspr. 6 bei 
WF. formen mit r]o oder tjco^ iqov hat, dass femer in diesen 
Inschriften mehr als hundertmal avliovreg usw. mit e steht 
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(ich habe die ganze Sammlung daraufhin durchgesehen), nur 
zweimal avXrjovtegj dann wird man nothwendig dazu gedrängt 
das Tj des letzteren, welches nicht einmal durch einen ausser- 
präsentischen stamm avXrj" legitimiert ist, für eine junge, viel- 
leicht nur graphische Variante von e zu halten. Im delphischen 
ist durch eine ganz ausserhalb dieser verba liegende hier 
nicht näher zu erörternde Ursache die quantität der 6* laute 
vor folgenden vocalen ins schwanken gerathen. Es finden sich 
neben einander Schreibungen wie ^leQoylrjav WP. 254, 5, ^€^0- 
xAca, "üQoyileav 254, 2. 3; XaXi]€lg 262, 3, XaXeelg 424, 28, 
Xaleielg 424,23; ScaaiXQaTr^a 80,6, 2ioaiy^az£ia 80, 3. Von 
hieraus konnte sich das schwanken zwischen e und rj vereinzelt 
auch auf falle erstrecken, in welchen nicht et zu gründe lag, 
und das zweimalige avXi^oweg entstehen. Die richtige erklärung 
von avX'^to) aber ist die uralte, das ergiebt sich aus folgenden 
thatsachen. Kein einziges verbum mit urspr. e hat im del- 
phischen 7] an stelle von att. ion. et, vielmehr steht überall 
ausnahmslos et: TtoieiTO) WF. 58, 10, eydaf^eiTCü, yuxTOiyLeiTw 
136, 5, eTcrAaXeia&io 167, 17, avvreXeira) 213, 15, oiyLeiv 219, 11, 
e<piOQxeiv 407, 19, avvteleiv 436, 4. 6. Dagegen die verba mit 
urspr. a haben ebenso ausnahmslos rj : at'Aijrw, avkijv, iTtiTi^^v. 
Da nun TcrjTti Cauer ^ 204, 43 lehrt, dass im delphischen wie 
in anderen dorischen dialekten ae zu rj geworden ist, kann 
der gegensatz von avli^tü) und Ttoieito) nur auf der qualitativen 
Verschiedenheit der zu gründe liegenden avlaeza) und Tioieerio 
beruhen. Mithin hat das delphische nur vor o< lauten e an 
stelle von a. Dass dieser wandel von a zu € sich in früher 
zeit vollzogen hat, lehrt die einzige Form mit a vor einem 
t>-laute bei WF.: aTtoim&iaTaovxeg 407, 20. Da dies erst spät 
in die analogie der verba auf -aco gezogen ist, behielt es sein 
a, wie aus dem gleichen gründe ovtiTtQtdrfcat 52, 10 offen 
geblieben ist. 

In den übrigen Inschriften der norddorischen dialektgruppe 
finden sich folgende formen von a-verben : phok. iTiiTeifiiovreg 
CoUitz 1523,20, aber auch (r/amv 1531, 4 gegen Televrdacjvri. 
1548^, 9, aetol. vi^yisovroig 1413, 16 gegen dieyyvdarj z. 20, 
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Ninarag 1426,3, 1428**^) und oqpidiiByov 1410,3, oQfiWfjiivovg 
1411, 11, auf der unter ätolischem einflusse stehenden insohrift 
von Andania (Cauer * 47) danavovfieva z. 57 gegen danctva- 
(Äcera z. 100, Tifiaiia z. 46. 47. Aus Lokris sind nur formen 
überliefert, welchen unverändertes a zu gründe liegt: avhxivra 
1479,3, at;i<^2. 4, (n;i^v3, nx^v 1479, 18, aTtekoLixivcai 1478,8 
(vgl. delph. aTtoy^cd-iaraorreg), avhxaai 1479, 6. 

Aus Elis haben wir hrjßeoi. Collitz 1158, 3 (AUEBENEOI 
1156, 1, worin Röhl und Blass ai S* hnjßeoi suchen, deutet 
A. Brand Hermes XXI, 312 als ai de ßiviov)^ dagegen ausser- 
präsentisch durchweg ä: altiad-ivra 1152, 7, hfiyuaaav 1170,1, 
BTtaviTayuiq 1172, 8. avXa/i; 1153, 6 würde, wenn es mit Blase 
aus avlaoir] herzuleiten wäre, dem ivrßeov widersprechen, es 
giebt aber kein sicheres beispiel von el. ai aus aoi^ denn 
liaito 1157, 3, auf welches sich Blass beruft, braucht nicht 
aus *fiaoito entstanden zu sein, sondern ist vielleicht fia-i^o, 
d. h. opt. aor. zu fitütai ttfcei usw. bei Ahrens II, 349. Zu der 
starken form me (abulg. sU-mejq, f^rjaafievoL Alcm. fr. 23, 35, fiiJTcg 
Find.), mö (got. möds^ fiwTai) gehört als schwache ma in fideveva), 
el. ioQOfjiaog Coli. 1147,2; 1150,6; 1154,4, iegofiag ' rcüv leQwv 
InifiBkoviiBvog Hesych ; das el. (xcuzo kann sich also zu fiareva) 
wie OTait] zu otaxog verhalten. Und avlait/ kann vom ausser- 
präsentischen stamme avlä nach der sogenannten aeol. flexions- 
weise gebildet sein, vgl. xa{d)daX'qf4epoi 1149,6, ycataXi^fievov 
1151, 19. TtfitiaTcov 1159, 12 ist schon von Blass wegen des 
allerdings unsicheren Tevifitovrat z. 5 auf rcfiocD^ denom. von 
Tlfiog zurückgeführt; rif^waaaa Conze reise auf Lesbos taf. 
XI, 2 z. 7 stützt es. 

Im kretischen ist jedes a vor o-Iauten zu e und an den 
meisten orten weiter, wie ursprüngliches e gleicher läge, zu i ge- 
worden: ^^fivveorre^ Cauer ^43, 59, igewioweg Comipeiretti mns* 
ital. di ant. class. I,p.l44, 35, '^ßicov, fiomicjv, irtagio fievov Gort jn^ 
rißtov{T) . . . ebenda, Comparetti aao. II, p. 658 n. 19, 5, oq^io- 

^) Hiemach ist in der lücke zwischen z. 16 und 17 der inschr. 
nr. 1413 = Cauer * 236 nicht usvixtjxoxa^ zu ergänzen, wie Cauer hat; Fick 
ergänzt anders. 
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fievoc Cauer 2 128,46, OQfito^evoyv 123,33; 125, 28, ferner in 
der ersten aufläge 53, 19; 54, 25; 57, 35. Mit a schien drjLawoL 
vorzukommen, ^quam vocem non una de causa corruptissimam 
judicare oportet' (Ahrens 11, 292), in der auf Chishuirs völlig 
unzuverlässiger grundlage veröffentlichten inschrift CIG. 2554 = 
Cauer ^ 43, 66 ; das wiedergefundene original hat aber an seiner 
stelle viTLad^ig^ Comparetti aao. I,p. 144,38. Hätte Comparetti sich 
diesen ausnahmslosen wandel von urgr. ao^ aio in gortyn. lOy 
iu) vergegenwärtigt, dann würde er für VI, 55 der grossen 
inschrift von Gortyn nicht die lesung w iiXev&^ igioraiv vorge- 
schlagen haben (aao. II, p. 631; eQoiTwv schon Bücheier 
zweifelnd). Yor anderen als o- lauten ist e an stelle von a 
nicht erweislich, ifißd^rj steht in der eben erwähnten unzu- 
verlässigen inschrift z. 15, Comparetti hat davon nichts mehr 
gesehen, behält es aber in seinen ergänzungen bei, z. 4. 8. 
Alle zuverlässig überlieferten formen haben indess t] an stelle 
von urgr. ae, arj. Diese r] sind allerdings zweideutig, da sie 
sowohl aus £€, et] als aus ae, atj entstanden sein können. 
7] aus ae liegt sicher vor in den krasen x^g Cauer M3, 107 ff., 
XTjTti 43, 133 ff., x^Ttaiviof^ev 56, 22, so umschreibt auch Bau- 
nack in der grossen Gortyner inschrift xexg V, 15, xcg V, 19, 
TüniTtoXaiöv V, 40, ysTui VI, 18 usw.^). Also können die con- 
junctive OPEI, EIIIIIEPETAI der grossen inschrift von Gortyn 
(att. 6^^, iTtiTteiQarai) ^ welche Baunack (s. 53. 75) unter den 
präsentien auf -eu) verzeichnet, nicht nur aus -arj, -ar/vat, 
entstanden sein, sondern sind es aller Wahrscheinlichkeit nach, 
da die später gefundenen fortsetzungen der inschrift viyi'qd^&a} 
Compar. aao. II, p. 598, col. IV, 16, ari^d-ac p. 598 col. V, 14; 
p. 645, 7 bieten von verben, welche ausserhalb des präsens 
nur der a-conjugation folgen. An diesen formen scheitern 
Comparettis annahmen eines imperf. a^e-Kvaro (aao. p. 133,3, 



») (fvye»^(t Cauer »42,67, welches Heibig (de diaL Cret, Plauen 1873,37) 
als beleg der zusammenziehung Ton €ctj zu kret. r? anführt (sein anderer 
beleg (Twrr^ ist nicht kretisch sondern rhodisch, Cauer * 181, 35), ist ebenso 
wenig aus *cvyectaiji entstanden als etwa dvyäfÄta Cauer ' 121 A, 42 aus 
*dvva<afjita, s. Curtius verb. II*, 81 f. 
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Oaxos) und einer 3. sg. praes. äii^i^ 'grenzt' (p. 630 col. II, 2, 
Gortyn). Ersteres wird ein aor. sein, hhivaro wie gemeingr. 
«ytj^a, ßtiüTCü (vgl. aeol. Texvav xexi^afxivo} Coli. 214, 10). In 
den auBserpräsentischen formen ist ä überall geblieben: viKaaai^ 
n3ca5^, veviKaf4€vog, aTa&eirj, aTafzivog, laydaai, Ttdaevai {rca- 
Ttarai, aoder ä?) sämmtlich in der grossen Inschrift von Gortyn, 
eviTuidTj, ivi%aae Compar. II, p. 212, n. 67. 68, vixdaavg pag. 598, 
col. V, 16 ebendaher, dedafivafxevov p. 678, col. 11,5 Knossos, 
TteiQaoofxed-a Cauer ^ 58, 26; 62, 31, vrKa&ivta 41, 8, viTuiar] 
Cauer2 119^ 59^ TL^afxa 119, 49, dyLQoaaUov 132, 12. 

Rhodos bietet 7z]BtQOv[(iivoi\ Cauer ^ 179,6 Ttfxovweg 180, 10 
gegen &0Lvf(caL 188 (aus -afirat); in der rhodischen colonie 
Agrigent ist das e auch vor e verschleppt in tliabIv 199, 16; 
ausserpräsentisch hat sich durchweg ä erhalten: rcfdaS-sig 
180,45. 113. 116, hifxaae 180,32; 193,2, ittfxdaav 184, 1, 
viTidaag^ 196, 2, OQfxazriQia 181, 10. 

Die inschriften der übrigen dialekte haben keine formen 
mit e von a-verben. 

Inschriftlich bezeugt sind also folgende thatsachen. 1 . Im 
norddorischen, dem ihm nahe verwandten elischen, ferner im 
kretischen und rhodischen haben alle vorkommenden cr-verba 
in den ausserpräsentischen formen ä behalten, im präs. aber 
vor o-lauten durchweg € oder daraus entstandenes t an stelle 
von a. 2. Vor e-lauten ist im delphischen und rhodischen 
dialekte nachweislich, in den übrigen genannten wahrschein- 
lich, ä geblieben; dagegen Verstössen nur phokisch ayLoveiv 
und agrigent. Tijielv als leicht begreifliche spätere ausschrei- 
tungen. Da zwischen dem norddorischen, kretischen und 
rhodischen keine historischen beziehungen eingetreten sind, 
welche eine spätere Übertragung der regel aus einem dialekte 
in die anderen erklären könnten, ferner die selbe regel in 
den homerischen fievotveovy ^evoivdat usw. waltet, endlich 
nicht der mindeste grund vorliegt um mit Merzdorf (stud. 
VIII, 184) das ionische b von dem dorischen« in gleicher läge 
zu trennen, so kommen wir zu dem Schlüsse, dass schon im 
urgriechischon er vor o-lauten entweder durchweg oder unter 
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gewissen nicht mehr zu ermittelnden bedingungen zu e ge- 
worden ist und die regelmässigen -aio, -aofÄev usw. nebst 
ihren lautgesetzlichen zusammenziehungen das a in gleichem 
masse von -aei, -aeve wieder erhalten haben. 

Auch bei Alcman ist die regel noch zu erkennen in ogeiov 
fr. 87, l, b^^g 23,50 (aus bgäecgy vgl. Ahrens II, 195; -eeig 
hätte -eig ergeben, vgl. eTtav&ei fr. 23, 53, ircaivei 23, 81, 
Spiess stud. X, 354, in Übereinstimmung mit Tcafxwxel tab. 
Heracl. 1, 168) und ^(of^rlad^ac fr. 23, 44, efj 23,45, Trorijrat 26,3, 
TvoTiila&aj pap. p. 1,16 (Spiess stud. X, 347), lakon. inschr. 
evUij IGA. 79, 13. 19. 24. 30. 32. Femer stimmt des Archytas 
aqfOQfÄicjvTL Dit)g. Laert. III, 22 (Ahrens II, 208 f.). Dagegen 
sind igtü Alcm. fr. 23, 87, vr/4ij 89 aus igdo), nicdoi, und die 
lakon. inschr. fißcowi conj. pr. IGA. 68 A 5, ivrißciaig 79, 15. 
21. 27. 33 (Müllensiefen de tit. lacon. dial. 91), Heracl. iTte- 
Xao&o) I, 127 anders behandelt. 

Im aeolischen wurde die regel, wenn nicht früher, so un- 
ausbleiblich durch das eindringen des ausserpräsentischen 
Stammes ins präsens gestört, daher ist sie schon bei den 
dichtem nicht mehr bewahrt. Neben l%7ce7tOTafX6va Sappho 
68, 4 findet sich nicht nur Ttoriovrai Ale. 43, tvoti] Sa. 41, von 
dem sich nicht sagen lässt, ob es aus -aeai, -ar] (vgl. eat] Ale. 87) 
oder aus -eeac entstanden ist, sondem auch Tcorrifxeva Theoer. 
29,30, 0Qr]idL Sappho 2, 1 1, part. inoQEig fr. adesp.61 (Bergklll* 
p. 706), 2. sg. aTifieig An. Par. III, 350, 21 (s. Ahrens 1,85, 
Meister 1, 180). Inschriftlich sind belegt at/vdvvaig Coli. 215,28, 
rexi^a^ivw 214, 10 von den ausserpräsentischen stammen avrä-, 
rexvct-. So ist es nicht zu verwundern, dass bei Theocrit 
noch grössere Verwirrung zwischen den a- und ^-formen herrscht, 
z. b. OQr^fxi^ 6, 22, tzo&oqti^i 6, 25, oqqg 22, 59. 69, oqf^g 5, 73, 
TtO'd'OQf] 15, 12, iooQTJ 1, 87, ooT] 30, 22, bgriTe 5, 110, ioogrire 
5,3, conj. iaoQijg 1,90, imperat. oqtj 15,2. 12; 7,50, bq^ovri 
26, 14, bgevrcL 9, 35, bgevaa 11, 69, iaoQ€vaa 6, 31, Tco^ogevaa 
3, 18; 5, 85, aber bguiv 11, 18; 25, 63, iaoQwv S^ 56, eiaoQoatv 
25,115, bqowaa 13,45, 6^a>22, 55; eao^cüjuc^ 13,4, oQt^ev 13,12. 
Dies weiter zu verfolgen hat hier keinen zweck. 
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Umgekehrt scheinen auch ursprüngliche 6-verba ausser- 
präsentisches ä bekommen zu haben, e^Bnovaaav Sappho 98, 3, 
das von grammatikern überlieferte voa^ia verwirft Ahrens 1, 86 
wohl mit recht, da vorifxa Sappho 14. 36, Ale. 77. 89 B.* 
steht, auch iXe^g wird als aeol. statt att. iX^Big angegeben. 
Bei Pindar schwankt die Überlieferung zwischen TreTtovafiivov 
P. IX, 93. Ttovad^ 0. VI, 1 1 und novrjoav N. VII, 36, o tvo- 
n^aaig I. I, 40, i^ercovr^a P. IV, 236 ; dTtovoaxaaayvog N. VI, 50 
und hooTTjO N. XI, 26; qxivaoe 0. XIII, 67, N. X, 76 und 
qxovriaatg I. VI, 51, aqxavr^K^ P. IV, 237; ifxvaaai I. III, 7 
ist von Heyne in vf^vriaac corrigiert, da sonst überall f] 
steht; nur a haben idtvad^ P. XI, 38, WY.vdivaxoig I. V, 6 
(s. Peter de dial. Pindari, Halle 1866, s. 12 f.). qxovaoe und 
idtvddTpf können ursprünglich sein, da sie von abstammen ab- 
geleitet sind. 

Im attischen ist die diiferenz zwischen eo und ae völlig 
zu gunsten des a ausgeglichen. Aber das schwanken einiger 
verba zwischen den flexionen -eiv und -dv namentlich in 
hellenistischer zeit (s. Lobeck zu Buttmann gr. II ^, 53, rhemat* 
169 f., Curtius verb. 1^,357) wird wenigstens zum theil auf 
ihr beruhen. Für die mehrzahl derselben könnte allerdings 
das beiden flexionen gemeinsame ausserpräsentische rj zur er- 
klärung des Übertrittes aus der einen in die andere genügen, 
z. b. olddioav Plut. mor. p. 734 E könnte durch die Zwei- 
deutigkeit von oidi^aio, qidrjaa, ^dr-YM an stelle der älteren 
6-flexion getreten sein: oldei Plat. Gorg. p. 518 E, oidi^aaig 
Sappho (Blass rh, mus. XXXV, 287 flf.)? oldhi Hdt. Hippocr. 
(Bredow 381, Merzdorf stud. VIII, 184), ^dee Od. «455. Wenn 
aber auch für älteres ^vqbIv^ iXeelv seit Diodor ^vqov (s. Veitch 
verbs) und in der ycoLvq ileav üblich war Et. m. 327, 30, so 
kann dieser übertritt, da das rj von ^vgi^acj^ ikerjaio durch die 
vorhergehenden laute unzweideutig als zur £-flexion gehörig 
charakterisiert war, nur durch verba veranlasst sein, welche 
im präsens selbst zwischen beiden flexionen schwankten, d. h. 
er beruht direct oder indirect auf dem alten Wechsel zwischen 
a(B) und e(o). 
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Wenden wir das bei den verben gefundene auf die nomi- 
nalen aa- stamme an, so wird wahrscheinlich, dass deren 
flexion im urgriechischen sich lautgesetzlich zu -a^, sog, -ai) 
pl. -aa, 'EioVy -aaai entwickelt hat und hieraus durch aus- 
gleichungen in entgegengesetzten richtungen einerseits ovöag, 
ovdeoQj ovdei, andererseits yfJQag, yij^crog, yij^ai", devtawv, Tegdcov 
usw. entstanden sind^). Nominative auf -og statt -ag werden 
nur von grammatikern angegeben : ovdog, yiJQog, yuHog Herodian 
11,281, 13 (= Et. m. 639,4), yuoog, yriQog II, 220, 18 (= Eustath. 
1560,30), 773,5. 39 (Choerob.), y^ßo^ 771,19 (Choerob.), 
vöog, ovdog, y^^og Eustath z. U. p. 600, 11, xaiog Et. m. 257,9, 
anenog Et. m. 61, 21. 597, 19. 747, 28, ip€g:og Et. m. 818, 34, 
TLviipog^) Hesych, Äelian bei Suid. s. v. yLveq>Et (vgl. Lobeck 

^) So nahe diese Schlüsse liegen, sind sie doch merkwürdigerweise 
noch von niemand gezogen. Merzdorf (sfcud. VIII, 184. 188) will nicht 
nur das e von ion. xiqeog anders erklären als das von ion. ögiotneg son- 
dern auch das e des letzteren anders als das des lakon. oqiiay, Cnrtius^ 
welcher das schwanken einiger verba zwischen der e- und der «-flexion 
berührt (verb. I *, 357), hat die darin erkennbare regel nicht bemerkt. 
Karl Ferd. Johansson, dessen schrifb de derivatis verbis contractis linguae 
Graecae quaestiones (Upsala universitets ärsskrift 1886) ich nach abschluss 
obiger Untersuchung durch die gute des verf. erhalte, will die ionischen 
formen wie fievolyeov aus -r^ov herleiten (s. 139 f.), die entsprechenden 
bildungen anderer dialekte sollen dem ionischen entlehnt (s. 143) oder 
durch falsche analogie entstanden sein (s. 161). Das s findet sich aber 
nicht vereinzelt in bestimmten verben, welche etwa der entlehnnng aus 
dem ionischen verdächtigt werden könnten, sondern in so gut wie allen. 
Da nun die betreffenden dialekte sonst nirgendwo f an stelle von ion. e = 
urspr. « haben, z. b. die genetive I. decl. nur auf -a, -äv, nie auf -foi, 
-euay bilden, kann das e ihrer verba nicht aus dem ionischen stammen, 
also auch im ionischen nicht aus 17 entstanden sein. Falsche analogie ist 
aber für die norddorischen dialekte, in welchen bs zu et, nicht zu 17 ward, 
ausgeschlossen. In diesen fallen nur die conjunctivformen der «-verba 
lautgesetzlich mit denen der £-verba zusammen -Tjxe = -ttfixs und -ei^rc 
usw. Der conjunctiv spielt aber überhaupt keine so wichtige rolle, dass 
man ihm die krafb zutrauen dürfte den indic. umzugestalten. Auch sind die 
delphischen formen positiv nicht auf diese weise zu erklären. Wäre delph. 
üvXioyxeq nach noiiovxBg gebildet, weil im conj. <svXyjxb auf novijxe reimte, 
dann würden sicher nach noisixcn, nomy auch avXelxoty avXeiy, nicht die 
allein vorliegenden cvXfjxo), avXijy entstanden sein. 

•) Aus den lat. creperus, crepitsc^ilum, welche wohl mit xyitpag oder 
ypifpag oder beiden verwandt sind (Curtius g. e • 704 f., die anlaute harren 
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rhera. 31 3 f.). Sie sind aus YJüJBa^ ovdeog, ävefxoayieTtewv theo- 
rethisch erschlossen. Bei digag, digog, welches in der Über- 
lieferung schwankt — casus obliqui kommen ausser bei gram- 
matikern nicht vor — ist schwer zu entscheiden, ob beide 
formen ursprünglich berechtigt sind, oder welcher von ihnen 
das Vorrecht gebührt (s. u. s. 341). 

Ausserhalb der verba auf -aw und der nominalen aa- stamme 
kam die lautfolge ao urgriechisch nur unter Verhältnissen vor, 
welche dieselbe unverändert erhalten mussten, nämlich l) in 
der Verbindung eines tempustammes auf er mit der personal- 
endung -(ajo^ homer. if^ccQvao, vTteXvaao, imperat. qpao, Ttagi- 
arao, TteqiixaQvao, 2) in Zusammensetzungen mit der präposition 
a-, skr. sa-\ aoaar/u'qQ. In ersterem falle verhinderte das a 
der übrigen personen, ifxaQvaro usw., in letzterem das o von 
axoXov&ogy adehpeog usw. den wandel von ao in eo. Ich kenne 
keine form, auf welche sich ein wirklicher einwand gegen die 
annähme, dass a vor o-lauten urgriechisch zu e geworden sei, 
begründen liesse. Ein physiologisches analogen ist der spätere 
dialektische wandel von eo zu lo. In beiden fallen wird der 
ton des vocals vor einem folgenden tieferen erhöht, der mund- 
canal verengt. Die stimme holt von weiter oben aus um bis 
in die tiefe zu gelangen. 

Die gleichheit des nominativs der neutra auf -og und der 
masculina auf -o-g hat Vermischungen beider stammclassen 
herbeigeführt, in der declination 6 avLorog, t6 amoTog usw. 
(Kühner I ^, 396, G. Meyer stud. V, 67) und in der compo- 
sition juevo-ctxijg, dvo-axoog, elgo-Ttoxog usw. (R. Rödiger de 
prior, membror. in nominib. graec. conformatione finali p. 10, 



noch der aufklärung), darf man weder folgern, dass der wandel von as 
zu es, noch dass der eintritt von -os im nom. statt -^is in urgriechische 
zeit Kurück reiche. Ein gen. *krepa80s ward lautgesetzlich zu ^^creperoSy 
dazu konnte nach falscher analogie ein nom. *crepos und crepuseulum^ 
gebildet werden wie zu cineris aus *cmise8 ein nom. hoc cmus (Lachmann 
, zu Lucr. p. 190, Bi-ugmann ztschr. XXIV, 45). Übrigens hat crepertts viel- 
leicht ursprüngliches r (abaktr. kfisfiapara'), dann kann auch das s von 
orepti8Culum durch falsche analogie geschaffen sein wie in jecuscfdum : 
jeatVy ydkii. 
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G. Meyer stud. Y, 92). Da nun die aor-stämme wenigstens im 
gen. aller numeri schon urgriechisch den ea-stämmen gleich 
geworden waren und ersten compositionsgliedem überhaupt 
gern der ausgang o gegeben wird, konnten auch an stelle der 
aa-stämme in der Zusammensetzung o-stämme treten, neben 
hom. x^ceW (s. 325), yiQieaav ein yLQBOfpayog Hdt., inQeoßoQog 
Aeschyl. entstehen, neben yiQea lakon. yeQwxlcc (= ysQO'Oxi(x\ 
neben TLegeog ueQonXainrig Archiloch. fr. 57 B.*, yceQoßdrtjg, 
yLCQOvXycog Soph., nBQOipoqog Eurip. Auch yiiQagy welches nirgend- 
wo in historischer zeit den ea-stämmen gleich flectiert, erscheint 
mit o: yrjQOxoiiog Hesiod, ytjQOZQOfpog Pind. fr. 214, Eurip. 
Demosth..; ytjQOTQOipicD Lysias, Plato, Demosth., yijQOTQogyfjaai 
Wescher-Poucart 58,8. 18, ytjQoßoonog Soph. Eurip. Dies 
kann darauf deuten, dass, wie eben angenommen, yi^gaog erst 
an stelle eines früheren *yi^Q€og getreten ist. Ygl. Apollon. de 
pron. p. 5, 6 Schneider ro re a rcoy oidetigtov o ylverai (näm- 
lich nazä Tag avvd'ia€tg)y yrjQOxof^ogy niQeoTtwlrjg; über die 
späteren yrjQoncofiogy Y^eiOTtiiXrß usw., welche ihr co aus dem 
gen. sg. yriqwg usw. übertragen haben, s. Lobeck zu Phry- 
nich. 691 flf. 

Niemals aber hat die einwirkung der o-stamme zur folge 
gehabt, dass ein neutraler a- stamm unter bewahrung seines 
geschlechtes als o- stamm flectiert wäre. Trotz ^evo-uyuqg 
heisst der plur. nicht *^iva sondern fievea. Also, selbst wenn 
die erst nachhomerisch belegbaren composita mit x^o-^ yego- 
schon in homerischer zeit bestanden hätten, wäre es nicht 
gestattet ihre ersten glieder zur erklärung der schon home- 
rischen plurale x^^ä, yigä zu verwenden. Sollten beide über- 
haupt in directer beziehung zu einander stehen, dann könnten 
TLQBo-, yeQo-y welche als simplicia gar nicht vorkommen, nur 
auf missverstand von x^df, yigä beruhen. 

b. Yocalische stamme neben «-stammen. 

Unter den kurzvocaligen pluralen der aa- stamme x^^df, 
yegäy oxsTtä [riqa Nicand.) ist xpea bei weitem der häufigste 

Schmidt, ploralbildungen etc. 22 
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und lebensfähigste, noch bei Aristophanes ausschliesslich 
herrschend. Wenn jemand behaupten wollte, das dreimalige 
yi^ Homers und das je einmalige avLeTva Hesiods, xeqa Nican- 
ders seien dem bei Homer zweiundzwanzigmal, bei Aristo- 
phanes sechszehnmal vorkommenden x^^ä einfach nachgebildet, 
so würde ihm schwer zu widersprechen sein. Jedesfalls sind 
wir in der glücklichen läge diesen hauptvertreter der ganzen 
bildung schon für die indogermanische urzeit nachweisen zu 
können. Das a von yiqiaq entspricht dem i des skr. kravis 
(Fick BB. ni, 160). Also deckt sich der pl. x^ä mit Ted. 
hravi in d-hravi-hasUi' keine blutigen bände habend. Wirklich 
zeigt sich HQea als stamm in ^eaygay y^geä-vofÄog Eurip. u. a., 
yLQsa'doala CIG. 1625,49 (nach 177 n. Chr.) mit unbestimm- 
barer quantität; die dehnung ist wohl nur durch die umgebenden 
kurzen silben hervorgerufen, vgl. hom. eHrj-ßolog neben ena- 
feqyog.^) Beide stamme, y^eag und x^£a, liegen auch im alt- 
baktrischen vor. Geldner (metrik s. 23, ztschr. XXV, 513, 
stud. 123, 13, drei yasht 100) hat nachgewiesen, dass statt 
des verbalst, kh-vlshyor und des nominalst, hhrvt'dru- aus 
metrischen gründen hhruvishya- und Tchmvirdru- zu lesen ist, 
und hat ersteren als denom. von skr. kravis erkannt: avi 
ha^näo khruvlshyeüish Yt. 10, 8 gegen die blutvergiessenden 
heerhaufen. Der erste theil von khruvl-dru-^ attribut des 
Aeshma, in welchem G. skr. kravya-m sucht, entspricht dem skr. 
kravi". Hochtoniges indog. eva^ skr. avi ist im tiefton vor 
consonanten zu ü, vor yocalen zu tw geworden (de Saussure 
m6m. 247 f.). Yor consonanten haben wir tief toniges krü in 
skr. krürä-, abaktr. khrüta- beiwort des winters, anord. hrüär, 
gen. hmdrs schorf. Demnach liegen die schwachen formen 
zu TLQia, kravi vor in apoln. kry (Miklosich vgl. gr. HI^, 430), 
nslov. kri blut = urslav. *Ä;ry, abulg. gen. krüv-e, acc. Äröv-f 
(daraus in die i-decl. übergeschlagen nom. kruv^; vgl. brüvX = 
skr. bhrüs), lit. *Ä;rö- blut, wovon krüv-inas blutig (abulg. krüv- 



^) Es gehört dies in den kreis der erscheinungeUf welche de Saussure 
m^anges Graux p. 737 f. höchst scharfsinnig, wenn auch nicht durchweg 
überzeugend behandelt hat. 
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^nü)^ kruv^fUi blutig machen, abaktr. kkrürfn acc. Yt. 14, 33 
8tück blutiges fieisches (Spiegel commeDt. II, 627 ; statt dessen 
will Geldner ztschr. XXV, 513 hhruviyem = skr. hravyam 
setzen), khrü Yd. 11,9 in accusativischer function, bezeichnung 
eines daeva, ved. mürarhruvas nom. pl, RY. X, 89, 14 bezeich* 
nung unholder wesen. 

Nun erklärt sich das u des abaktr. TchruvT-^ Jchmvlsh-. iGs 
ist aus den schwachen casus an stelle des zu erwartenden 
a gedrungen wie das i von skr. (iras aus ^rshnds an stelle 
von *gdras, abaktr. sarö (s. u. s. 364); vgl. auch ved. tüvish- 
mant' neben tavas-vant-, tavds-, tamsh-d-, tävish-t (s. 381). 
Aus allen diesen formen ergiebt sich, dass in der indog. Ur- 
sprache zwei stamme neben einander lagen 1) hrevas = y^iag^ 
skr. Jcravis, 2) kreoa = x^^ä, skr. Tcravi- (gen. kruv-es = abulg. 
JcrUv-e). Dies resultat, dass yiQiä gar kein plural sondern ein 
nackter stamm ist, wird durch andere fölle, in welchen stamme 
auf -a neben solchen auf -ag liegen, bestätigt. 

Kein gewicht ist darauf zu legen, dass schon Herodian 
II, 60, 13; t03, 23 das hesiodeische oyLirca für einen acc. sg. 
gehalten hat, indem er es als metaplasmus für ayLinrjy erklärte 
unter berufung auf (pvya-de : qwyi^v. Lobeck (path. el. I, 232) 
hält (T^Tta für einen sing, wie XiTta. Die möglichkeit singu- 
larischer auffassung ist ja nicht zu bestreiten, ihre nothwendig- 
keit aber aus der stelle allein nicht zu erweisen: yuxi TtSaiv 
hi (pQ€ai Tovto fdifxVjXev, \ oSJ ay^Tta iiatoiiBvoi Ttvyuvovg x«;^- 
fiwvag Ix^vat, \ aal yXdqw Trer^^cv op. 531. 

Besonders werthvoll ist das adv. argefiag, avgifxa. Beide 
formen sind seit Homer üblich (Lobeck path. el. II, 205). Da- 
neben besteht, allerdings erst im attischen belegt, das adj. 
arQ€^i^g gerade wie aaeßi^g, aveixocfY£7tiwv neben aißag, oxeTtag. 
Hieraus folgt, dass argifxag der acc. eines nominalen aa-stammes 
ist, nur um ein geringes mehr erstarrt als difjiag^ welches bei 
Homer auch nur als acc. sg. und fast ausschliesslich in der 
bedeutung ^an gestalt, wie' vorkommt. Das gleichbedeutende 
aTQ€fÄa ist dann ebenfalls erstarrter acc. und zwar singu- 

laris. 

22» 



340 ^* ^^v nom. acc. sg. nfcr. statt des nom. acc. pl. gebraucht. 

Neben rpicpag ' axcrcoq Hesych, Pindar fr. 324 B. überliefert 
Hesych xpeipa-Qd^ xpatpä-Qa ' (rxoretvjj und ipdq)a * nviipag. Die 
plurale yega, riga erklärt er pluralisch durch ra rifiia und 
Tigeay ar]f4eiay also hielt er das durch xyiipag erklärte tf}d(pa 
für einen singular. 

Neben yivi(pag hat Hesych cmgonvetpa * TtQog oqS'qov. Dies 
verhält sich zu Lucians to aKQO'KV€q)€g wie oetqifia zu dvQ€fiig. 

Ebenso hom. adq>a : nachhom. aacpeg; den aor-stamm ent- 
hält aaq>5vig Pind. OL X, 55 B. , att. aaqrrjvig aus *aaq>aa-vig 
(vgl. aekrpfriy nd^rpfa aus *a€Xda-va, "^'mqaO'Va und wegen der 
Suffixe yeXöyijg Pind.). 

Ebenso können sich zu einander verhalten ^qi^xa und att. 
^IQenioTBQog , tjqifiag ist nur bei Ap. Rhod. III, t70 vor folgen- 
dem vocale belegt, kann also kunstproduct sein, nach a^gifiag 
gebildet, welches im alten epos nur vor vocalen verwendbar 
war. Der dem iiqiiia entsprechende stamm ist zwar im in- 
dischen nicht direct nachweisbar, kann aber dem ved. d-ramnari 
zu gründe liegen {rarnno- = indog. rema mit infix ne^ Fick 
GGA. 1881, 441). 

In anderen fallen steht ein s- loser stamm neben dem 
aor-stamme nicht mehr selbständig sondern nur mit anderen 
Suffixen weiter gebildet oder als verbalstamm, wie schon Fick 
(BB. I, 232) bemerkt hat.*) yiqag : ytqa-Qog^ welches von 
einem st. yiqa ausgeht wie XiTtaqog von Xlrta (das Xlnag des 
Aretaeus kann kunstproduct sein); falls es mit abaktr. garö 
ehrerbietung, skr. gürta- willkommen, lat. grätus verwandt ist 
(Pott e. f. II 2, 3, 228 ; Fick I », 72), stellen skr. gUr-, lat. grO- 
die tieftonige form zu yeqa dar, doch ist dies zweifelhaft (s. 
ztschr. XXV, 81). aiXag : aela-yiio . yfjqag : ytjQd^ai, ytjqa- 
Xiog. Das verhältniss von defxag : dor. dfxärog (evdfxärov Pind. 



^) Seine behanptung, dass alle s-stämme, namentlich die auf -o^, 
durch antritt von 8 'an einen der in der flezion des verbs erscheinenden 
yerbalstämnie* entstanden seien, hat Fick jedoch nicht bewiesen. Vgl. 
jetzt auch die während des druckes dieser Untersuchungen erschienenen 
gramm. u. etymol. Studien ▼. Danielsson 1, 46 (Upsala uniyersitets ars- 
skrift 1888). 
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P. XII, 3, veodfi&ta Isthm. IV, 62 B.) entspricht dem von 
rifiaxog : dor. Tfiäyu {eifxa^ev Theoer. VIII, 24), von yiiQag, 
yeQaiog : yQfjvgf yQccvg, d. h. difÄog und diirjcog enthalten beide 
das selbe d^fia^ nur verschieden gestaltet durch die betonung 
(Pick BB. I, 232, de Saussure mem. 271). Über ydqag wird 
ausführlicher gehandelt werden s. 363 f. Die beiden ersten 
Silben von edaq>og mit ovdag in unmittelbare beziehnng zu 
setzen verhindert das ov; ovdag ist von ovdog schwerlich zu 
trennen, also wohl aus *odßag entstanden (vgl. Wackernagel 
ztschr. XXV, 261), während edaipog e 249 kein j: gehabt hat. 
Unsicher ist Ficks Verbindung von dena-g mit daTtd-vt] (über 
ags. tibeTj ahd. jere&ar, welches Zimmer suiF. -a, -a 218 zu 
dhtag stellt, s. o. s. 199 f.). Das a der übrigen aa-stämme ist 
ausserhalb derselben nicht aufzuweisen : ßQhag, TÜLhag, yviipag^ 
-miqagy yuHag^ Xinag, a^ßag, aikag (Windisch ztschr. XXI, 428), 
cifieTtag, Oipikagy T€Qag, xpi(pag. Für diqag schwankt die Über- 
lieferung, es steht variantenlos Eurip. Med. 480, Bacch. 835, 
dagegen diqog variantenlos Soph. Aj. Locr. fr. 16, 2, Eurip. 
Phoen. 1 120, Ion 995 (Ion 1010 verschrieben, dafür dwqov Stepha- 
nus); in der Medea 5 hat die mehrzahl der handschriften digag, 
nur der cod. Florent. C (nach XirchhoiFs bezeichnung) deQog in 
Übereinstimmung mit Eustath. z. IL p. 600, 1 1 (s. Elmsley zu 
Eur. Med. 5). Der thesaurus linguae graecae lässt digag erst 
bei Tzetzes bist. II, 232 gelten. Die grammatiker operieren 
mit beiden formen, was nichts besagt (s. o. s. 335), und flec- 
tieren öigag, digccrog Herodian II, 281, 10 (Et. m.), 773,2 
(Choerob.), diQwg II, 773, 10 (Choerob.), aber in dem Herodian 
ausdrücklich zugeschriebenen fragmente II, 203, 18 wird als 
pl. SeQi] angegeben. Den pl. dsQa braucht Eust. IL p. 890, 26. 
Die wurzelverwandten indischen werte helfen nicht weiter, 
denn dart-man, dlr-nä- stehen zwar im einklange mit diga-g 
(de Saussure 260), widersprechen aber auch nicht der alter- 
thümlichkeit von diQog^ ebenso wenig wiejdnirinan', ja-td- der- 
jenigen von yivog; und dgctrogy deddQ&ai^ welche zu ved. drti-, 
d(irtdr-, dammir u. a. stimmen, neigen die schale zu gunsten von 
iiqog. TteiQag Find. Ol. II, 43 B., att. Tti^ag ist erst nach analogie 



n 
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von rigag riqatog zu TtigaTog an stelle des hom. TtecQaQ neu 
gebildet, desgleichen ovag Simon, fr. 37, HB., CIG. 6280 
A 22 (Bergk aao.) zu ovarog an stelle von ovg; igvciTteXag 
flectiert auch nur als r-st. Über das masc. laag s. ztscbr. 
XXVII, 283. 

Einige adverbia auf -ag, neben welchen stamme auf -a 
liegen, gehören noch hierher, nlhxg : TveXa-d'io, dor. Ttlä-^ioy, 
Tcktj-aiov (Fröhde BB. IX, 112); avTo-iieQagj /uera-xfi^as ^), 
deren simplex dem homer. ytegatu) I 203 aus ^yLeqao-jio zu 
gründe liegt : xc^a- in hom. nigwvTai J 260 (Curtius verb. 
II*, 81 ; vgl. 'KQ€fi(jjfiai : %Q€fia-), x^ö-rij^ (bei homer. TLegdaa&ej 
X€q6owo usw. ist zweifelhaft, ob sie nega oder yiegag enthalten). 
Mit anderer betonung aveKoig (att. avexag Apollon. de adv. 
p. 160, 21 Schneider) : aviyux-d'ey; iyytdg : lyxa-ra; Ixag, hom. 
ße^ag (Enös p. 64), Hesych ßeyuig, hom. eyLaOTigo) i; 321 , j:^- 
TMxoTog IGA. 112, 4 ; 321, 9. 26. 30; add. 113^ kret. fixaaTog 
inschr. v. Gortyn (Baunack s. 156), auch bei Homer mit/ 
anlautend (L. Meyer ztschr. XXI, 356 f.) : ßkxa-ddfioe IGA. 
131, fita-^ey, /exa-rc^og Gortyn 1, 18, hom. ^sKd-reQ&e L. Meyer 
aao. 361. 



*) Ob letztere wirklich, wie Lobeck (paral. 223) meint, nur als adverbia 
Yorkommen, ist zweifelhaft. Die aus dem alterthume überlieferten er- 
klftrungen widersprechen einander. Avxoxiqag * erj/ialvei xo avxoxiqattxov 
xal avfifxixqiag XBXB^aafAivov tjyovv natpvxog xeQtxyyiHf&ai, etgrjrai dk inig^ri^ 
fitcxixüig Phryn. Bekk. anecd. p. 3, 10 (vgl. 467, 7). Ke^ag • inlq^rifA,« arxl 
xov X€Qa<rxix(og • ix cf Ijjfecy xeX^ßjj, fiexa (T tcv xegag iffpvattx' aXXo. 6 6ä 
vovg • ano xov xe^dcfincxog äXXo ijvxXijcey «no xov äyyovgf iy ^ ^y Suid. 
Kur als nomen wird es erklärt bei Photius: fietaxegag, xo evxQoxoy rj x6 ipvxQoy, 
4>iXvXXiog. Hesych : fjtexaxegag • xo evxgaxov vcfoi^, tj j^Xiagoy. Athen. II p. 41 d : 
A^ytuoi ^k fi€xax€Qag xaXovav xo xXiaQoy ' (äg *EQinoad^iyf]g (ft^öiy, vda^rj (ptjül 
xal fjiexaxBqag. III p. 123 e: xo ^i /Ata^ov vdtag 'A&tjyaioi fisjaxegag xaXov^ 
my. Von den beiden belegen, welche Athenaeus an letzterer stelle an- 
führt, widerspricht der erste, AI &i naideg naqix^oy^ tj fiiy xo d^cQ/uoy, tj 
cf hi^a xo f46xax6gttg (Alexis, Meineke fr. com. 111,445), nicht der adver- 
bialen natur von fiexdxe^ag; ausser der von Lobeck beigebrachten stelle, 
fAsrixoyteg rov iiQoüxvxoyxog xe xal itxrj Plat. Tim. p. 34 C, darf man an 
6 niXag der nächste erinnern. Höchst gezwungen aber erklärt Lobeck 
das zweite citat aus Amphis (Meineke h. com. 111,303): 'Ayeßotja vdiaq 
iyeyxety ^BQfAoy^ aXXog (Asxaxeqag^ illud quod fiexdxcQag vocatur. Näher 
liegt hier fASxdxe^g als lebendigen accosativ zu fassen. 
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^Eyidg erklärt man als ^aße-yiag ^für sich, einzeln, abge- 
sondert*, vom pron. reflex. mittels des selben suffixes gebildet 
wie avöga-Tuig mann für mann ; vgl. lat. s€d und Hesychs aller- 
dings die alphabetische reihenfolge störendes ^d-ev ' huig 
(Härtung üb. d. casus 1831, s. 169, Ebel ztschr. lY, 207, Allen 
stud. III, 251, L. Meyer ztschr. XXI, 365, vgl, gr. I«, 593, 
Brugroann MU. III, 68 anm.). Allerdings findet sich das ent- 
sprechende suiF. skr. -gas im RY. und AY. nur hinter stammen 
von Substantiven und zahl werten : ^arm-^s gliedv^eise, einglied 
nach dem andern, sähasra-gds zu tausenden usw. (s. Grasa- 
mann wtb. 1740, Whitney index AY. 371), und kommt auch 
nachvedisch hinter nicht quantitativen pronominalstämmen nicht 
vor (s. Benfey vollst, gr. § 578 und s. 244, Whitney gr. § 1106); 
das vermeintlich entsprechende, auch noch von Brugmann 
unmittelbar mit eyidg verbundene lat. sectis muss seines u wegen 
fern bleiben. In ^ytacTog ^jeder für sich', tritt aber die dis- 
tributive bedeutung des -Tutg so deutlich hervor, dass dies 
bedenken schwindet (siehe jetzt noch Wackernagel ztschr. 
XXIX, 144 f.). Dazu kommt, dass für Ixa-, welches schon die 
alten als verwandt mit huig empfanden, das aspirierte / des 
tanagr. FREKA JAMOE IGA. 131 als ursprünglichen anlaut sv 
wahrscheinlich macht ^). 

Wie verhalten sich nun hAg und Ixa- zu einander? Brug- 
mann sagt : ^Darf man demnach hcaarog von hidg nicht trennen, 
so ergiebt sich zur erklärung der stammbildung von hcatnog 
eine doppelte möglichkeit: entweder ist es gebildet nach dem 
muster von Tto-aro-g wie htd^egog nach dem Vorbild von 
7t6-T€Qog, oder es zerlegt sich in hcag -}- To-g (vgl. IxaaT^^co 
bei Homer )j 321) und verhält sich zu ^corog, huireQog wie 
«CToa-^ev (von i^Tog) zu exro-d-ev. Welche von beiden er- 
klärungsmöglichkeiten den wirklichen Sachverhalt trifft, ist 
schwer zu sagen (man darf nicht übersehen, dass hidreQog 
jünger als huaatog ist)'. Ich fürchte, keine von beiden. Die 



^) Die aspiration hinter dauerlauten auf ursprünglich vorhergehen- 
des 8 zurückzuführen versucht der zweite excurs am Schlüsse dieses buches. 
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erste nicht, 1) weil &iuxaTog bei Homer 237 mal vorkommt 
(117 IL, 120 Od., L. Meyer ztschr. XXI, 360), sein angeb- 
liches Vorbild Ttoarog aber nur einmal ganz spät, Od. tj 288, 
2) weil huiveQog jeder von beiden sich zu huxarog jeder von 
mehr als zweien begrifflich ganz anders verhält als Ttotegog 
welcher von beiden zu noOTog der wievielte, 3) weil Ttoatog 
überhaupt nicht Superlativ zu Tto- sondern zu noaaoi ist, dessen 
stammvocal nach dem muster von Tti^rttog, elyioazog unterdrückt 
wurde ^). Die zweite nicht, t) weil kKUTeQog nicht nachweis- 
lich jünger als hcaarog ist, denn huxreQd'ev, welches sich zu 
ihm verhält wie eveg&ev zu Ire^ot, findet sich 7 mal in der 
Ilias, 10 mal in der Odyssee; die übrigen formen fügten sich, 
wie Allen (stud. III, 248) bemerkt, dem daktylischen vers- 
masse nicht; 2) weil in der Ilias fünfmal hut-^ev^ aber kein 
einziges mal eKtod-ev vorkommt, sondern letzteres erst in der 
Od. neben eKToad^ev auftritt und zu sKvog in keinem reinen 
Verhältnisse steht, da es unter ein Wirkung von avdo&ev ent- 
standen ist, wie das nichterscheinen eines *iyto&ev statt 
eyvoa&ey beweist. Auch den von Brugmann behaupteten 
parallelismus zwischen kyuig : hca&ev und ayuag : ay>ux&€v kann 
ich nicht erkennen, ayyuig steht bei Homer nur vor folgenden 
vocalen und verräth sich dadurch als ay^/Ao, d. h. als dat. pl. 
von cryxctJy (ztschr. XXV, 39), während h.dg auch vor conso- 
nanten erscheint, 2 256, Y 422, o 33, ^ 73. Brugmann ist 
also zu keinem ergebnisse gelangt. Bezzenberger (BB. Y, 94) 
will huxatog aus *hLa^aTog herleiten, -toto- entspreche skr. 
-'tUhd' in hahurtühd" vielfach, tavaüthä- der sovielte (die 
übrigen beispiele sind nicht belegt, nur von grammatikem 
angegeben, Whitney gr. § 1242 d). Diese indischen werte sind 
aber offenbare analogiebildungen nach hatirthd- der wievielte, 
wofür sie auch Brugmann aao. ansieht, tdvaiühd' enthält nicht 
einmal -tüha- (^tavcU-titha- hätte sein U so gut behalten wie 
hhdgavattarc^), tdvat brauchte nur 'itha- anzufügen um den 

*) Auch Wackemagel in seiner nach abschluss dieser untersuchang 
geschriebenen abhandlang über ixaarog (ztschr. XXIX, 146) verwirft diese 
Brugmannsche erkl&rong. 
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gleichen ausgang wie katithd- zu gewinnen, und dessen i ist 
urspr. i. Ausserdem ist mir kein beispiel bekannt, in welchem 
die indog. lautfolge t -(- vocal (nenne man ihn auch 'schwä') -{- t 
im griechischen durch av vertreten wäre ; Ttoatog ist nicht die 
ungestört lautliche Fortsetzung von katithä-s (s. o.). Die ersten 
drei laute von ^aazog, huzregog setzt Bezzenberger = apers. 
vctöiy viel, sehr, als dessen ursprüngliche bedeutung er 'be- 
liebig' vermuthet. Dies würde trennung derselben von «ca- 
in comp, und von hcdg voraussetzen (B. berührt diese in 
seiner ausführung nicht), da letztere ursprünglich mit 5t; an- 
lauteten ; und dazu kann ich mich nicht entschliessen. OsthoiF 
(perf. 335. 573 f.), welchem jetzt Wackernagel (ztschr. XXIX, 145) 
beistimmt, adoptiert Gotfr. Hermanns Zusammenstellung des 
hia- in comp, mit hiiv, &i;rt und erklärt es als instr. eines 
wurzelnomens /ex : kxd-eQyog ^der nach belieben und freiem 
ermessen wirkende'. Allein das suffix des instr. war ursprüng- 
lich -e, nicht -a (s. o. s. 4t anm.). Ausserdem wird durch 
böot. j:eKa' die Verbindung mit skr. vag mindestens erschwert. 
Steht, nun fest, dass kxdg, huxazog, knaveQog zusammen 
gehören, so ist doch deren Zusammenhang im einzelnen noch 
nicht erklärt. Fasst man hcaaTog^ wie bisher, als Superlativ- 
bildung, so giebt es weder für das verhältniss von ^iaarog zu 
h/ig noch für das von htaavog zu huxreQog ein analogen. 
Wackernagel (ztschr. XXIX, 149) meint, •IxagTig, gen. ^htaareo, 
dat. eKaarrpf acc. ^huxariv sei vom dative aus zu ^Kaarog, huaarovy 
huaatov geworden. BegriflFlich wäre diese erklärung vorzüglich. 
Mich^wundert nur, dass Wackemagel die frage, welche er auf den 
lippen jedes lesers sehen musste, mit keinem worte berührt 
hat, wie es möglich war, dass *hA(mg und alle übrigen nicht 
auf einen stamm kytaaro- deutbaren formen in allen dialekten 
spurlos verloren giengen, während das nach W. ursprünglich 
völlig gleich flectierte oTig, oti trotz dem dat. orq) nirgendwo 
zu *OTog, OTTjy oTov Ward. So lange diese frage unbeantwortet 
ist, bleibt W.'s weg ungangbar und muss ein anderer gesucht 
werden. Beachtet man die beiden folgenden stellen : ov yaq 
oiiü avÖQWv dvafABviijv k^Kccg lardfÄSvog TtoXegiiKeiv N 263 und 
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fÄrpidri vvv Tqwcdv ey,ag i'ataTS, Sloi ^^xaioL F, 354, so wird 
man die auflösung von y-Kaarog in fttaa-aro-^ oder ?xa-(Tro-g 
'für sich stehend', d, h. 'jeder einzelne', als möglich zugeben. 
Es reiht sich dann den composita auf skr. -stha- an, von denen 
schon einige ebenbilder in Europa gefunden sind. Pott (wzwtb. 
I, 1, 8. 326) hat so erklärt ahd. etvi-st unter vergleichung von 
skr. gö-shthd-, lat. caele-stis = in caelo stans (aao. 337), abulg. 
pro-stU gerade, schlicht, einfach (343), Bezzenberger hat anord. 
nati-st Schiffbaus entsprechend gedeutet (ztschr. XXII, 278), 
endlich Wilh. Schulze (quaestion. Homericar. specimen, diss. 
Gryphisw. 1887 p. 4 n. 9y das als gleichbedeutend mit dvazrpfog 
= dva-OTr^-vog angegebene dvarog Herodian I, 217, 24 als 
dva-OTO-g gefasst; vgl. skr. duh-stha-, duhJcha- (Jacobi, ztschr. 
XXV, 438). Aus dem lit. nenne ich at-stü-s fern neben at- 
stö'ti sich entfernen, welches vom fem. aUsfi aus zum t«-stamme 
geworden, ursprünglich ein o-stamm gewesen sein kann, wie 
lat. caele-stirs {Veneris caehstae CIL. X, 1596) ebenfalls vom 
fem. aus in die {-decl. gelangt sein mag (s. o. s. 61). Ein 
sicheres griechisches analogen ist ^evavdarrjg. Den arlfirjzov 
f4evavd(nr]v I 648, 11 59 hat bereits Eustath als rov fiera t6 
yewr^dijvai nov dvaoTa&tycevra iyieid'ev erklärt und Henr. Stepha- 
nus mit fieravaaTilvai verbunden. Die neueste ausgäbe des 
thesaurus verwirft dies ohne grund und leitet das wort von 
einem nicht existierenden fieravaicj ab, die übrigen Wörterbücher 
und L. Meyer (vgl. gr. I,^ 797) folgen ihr. Man beruft sich 
auf fAeravathr^g Hesiod. th. 401. Aber dies, weit entfernt jene 
herleitung zu stützen, widerlegt sie vielmehr auf das bündigste. 
Formell machen fievavauTr^g, TteQivaihr^g ii 458 und vaievdcj 
unwahrscheinlich, dass überhaupt ein *vaa-TT^-g gebildet war. 
Und begriflflich haben fxeTavathr^g und fxeTavdarr^g gar nichts 
mit einander gemein. Ersteres bedeutet lediglich 'mitwohner': 
^vrriv fjiiv yag €&rpie d^eiov fiiyav efi^evai oqxov, Ttaiöag d* ijfÄara 
Ttdvra eovg fietavaiirag elvai. Dagegen juetaydarr^g ist einer, 
welcher seinen ursprünglichen wohnsitz durch aufstehen ver- 
ändert hat, ein avdoTaTog, welcher wieder sitz, aber einen 
anderen als seinen ursprünglichen gefasst hat, wie die einzige 
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stelle , an welcher das wort oacbbomeriscb in der älteren 
litteratur vorkommt, zweifellos lebrt. Der gesandte der Athener 
sagt von seinem volke : ^AdTpfoloi . . . aQxaicrcaxov fiiv sdyog 
TtaqexofiBvoi j f^ovvoi di iovreg ov fieravdazat ^EXXiqvcjv Hdt. 
VII, 161. Dazu vergleiche man: Toiyaqovv TtoUxov fiiv fieva- 
vaaiaaeoiv h t^ ^Eklddi yeyovvicjv du/aeivav (nämlich ol I^-Stj- 
vaiov) Bv zfj eavtwvj Xenophon comm. III, 5, 12. Oaivecac yaq 
71 vvv ^EU^g y.aXovfÄivr] ov 7cdlaL ßeßauog olyLOv^ivTjy dXkd ficra- 
vaaxaaeig re ovaac t« jtQoxeQa^ %al ^(fdiwg i'yLaaroi ripf eavrcüv 
aTtoleiTcovreg , ßiatofievoi vtto tivuv aei TtXeiovcav Thuc. I, 2; 
Ol It^^r^vaToi . . . navoiyirfltq yeyofievoi re Yxxi olY/iqaavTeg ov 
^(föiiog zag fieravaaTaaeig ^noiovvto II, 16. "^Enei nai f^ierd rd 
TQioiiid fj ^Ekldg tri fÄeravlaTaro re yuxl xari^x/^ero I, 12; vgl. 
noch Thuc. III, 114, Plat. conv. p. 223 A. MevavdaTrig ist 
also unverkennbar nomen agentis zu fAeravdazaaig, fÄeraviara- 
ad^ai und entspricht indischen bildungen wie nishthd-, parishfhä-. 
Allerdings ist sein -an/- von dem -aro-, welches wir brauchen, 
noch verschieden. Erwägen wir aber 1) dass in laro-g, mag 
dies nun aus dem präsensstamm laTd- hervorgegangen sein 
oder ein compositionsglied enthalten, thatsächlich oto aus arä 
entwickelt ist, 2) dass ein allen drei geschlechtern dienendes 
wort nothwendig in die selbe bahn gedrängt wurde, indem 
eyLaattpf, kyuiaTfjg usw. in femininer function ein m. ^naazogy 
ntr. pKaazov neben sich schufen, so wird die vorgeschlagene er- 
klärung von ^aazog nicht ungerechtfertigt erscheinen, selbst 
wenn man dem nur von Arcadius überlieferten dvazog = dva- 
azo-g kein allzu grosses vertrauen schenkt. 

Nun zu €Kdz€Qog, STidzeQd'ev. Wackernagel meint, die be- 
deutungsverwandtscbaft zwischen Ixa^, ^xad^ev und azeg, and- 
zegd-ev habe, was schwer glaublich ist, eine mischform Ixcrre^^ev 
erzeugt. Diese müsse von haus aus 'abseits' bedeutet haben, 
wie vielleicht für r340 (= ¥^813) und Y 153 annehmbar sei. 
Es liegt aber, da an allen diesen stellen von je zwei parteien 
die rede ist, nicht der mindeste grund vor hidxBQd^ev hier 
nicht, wie überall sonst, als 'auf jeder von beiden selten' zu 
übersetzen. Diese letztere allein nachweisbare bedeutung er- 
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klärt W. durch association an huxreqog^ welches unabhängig 
von e^KoreQ^ev in folgender weise entstanden sei: ''^xaarog, wo 
es bloss von zweien auszusagen war, wurde zuerst nach dem 
allgemeinen muster von oreQog, noze^og, aiiqmBqov zu ^huaazBQog 
und dann nach dem besondern von axeqog zu hMxntqog^. Aber 
wie kamen denn diese doch keineswegs nahe liegenden worte 
dazu als muster zu dienen? Ich glaube, wir bedürfen dieses 
ganzen grossen apparates falscher analogien nicht. Zu img 
konnten zwei ursprünglich gleichbedeutende comparative ge- 
bildet werden, exaaTigio t] 321 und hcdreQO- (vgl. hjad-ep und 
nachhom. eyyvreQO) : iyyvg). Einer von beiden war überflüssig und 
ward dem eines comparativs bedürftigen ^Kaarog begriflnich an- 
geschlossen. Dass die wähl gerade auf huxreQog fiel, ist in erster 
linie durch die gegensätze (4r]ddt€Qog (vertrag der Latier und 
Olontier nach Comparettis veröfFentlichung, mus. ital. di anti- 
chitä class. I, p. 144, 19; inschr. v. Gortyn I, 22, in den fort- 
Setzungen derselben bei Comparetti aao. II, p. 630, 10; 645,2; 
659, 9), ^oiddregog y welche später den vocal von evog über- 
nahmen, bestimmt. kyuxreQd-ev aber gehört zu exore^og wie 
eysQd-ev zu eveqoi. 

Hesych verzeichnet ßByuog * fianQod-ev. Dies ist, wie die 
bedeutung zeigt, ein genetiv-ablativ und kann sich zu Ixag ver- 
halten wie yriQtDg zu y^Qag. Dann ist l-xcrg, und mit ihm die 
gleichgebildeten iy-yuag^ ave-yuag, dvöga-nag^ der acc. sg« eines 
neutralen nomens. Zu dem selben Schlüsse führen die Verhältnisse 
von hidg : ^^a-&€v, exa-, rxa-TC^og, von avexdg : dvina-^ep, von 
iyzdg : eyna-ra, da sie den oben (s. 340) besprochenen von 
yijgag : yega-Qo-g, aiXag : aeXa-ydu usw. entsprechen. Die indi- 
schen adverbia auf -gas erheben keinen Widerspruch. Auch das 
^ag der substantiva ist nur in XQiag = Jcravis durch arisches 
-is, in den übrigen vergleichbaren werten durch -ds vertreten : 
ycegag = Qircis (s. 364), yrJQag : jards- (s. 137), xvefpag^ \pi(pag 
= apers. khshapa bei nacht, yigag = abaktr. garö (?). Und 
die oxytonierung der adverbia auf -xcr^, -gas im gegensätze zu 
der barytonierung der substantiva auf -ag lässt sich erklären. 
Wie neben den wurzelbetonten Substantiven auf -os so liegen 
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auch neben den subst. auf -cts oxytonierte adjectiva, aißag : 
aaeßi^g^ a'A£7tag : avefiocyieTt^iov. Das € der letzteren ist ebenso 
wie das von oidag, ovdeog, ovdei vor folgendem o, la entstanden, 
der nom. acc. ntr. bat also wahrscheinlich einst *aaeßdg ge- 
lautet. overKccg^ iyyuig, exag, avögcmdg und die indischen auf 
-(ds können demnach adverbial erstarrte neutralaccusative von 
adjectiven sein, welche sich zu den paroxytonierten Substantiven 
auf -ag verhalten wie xpevdig : ipevdog, skr. apdsy ntr. adv. eifrig 
KY., I, 151, 4 (s. 0. s. 140 anm.) : dpas, amnäs unversehens: 
mdnas, adveshds : dveshc^, avTOTLSQag, fÄeccr/£Qag, deren nur 
von Suidas überliefertes simplex -KSQccg ' iTtiQQrjfÄa avrt tov 
TLegaaundig (s. o. s. 342 anm.) oxytoniert ist, können sich ihnen 
anschliessen, denn die adverbia zusammengesetzter adjecti- 
vischer a-stämme haben mehrfach den accent zurückgezogen: 
adv. att. aXr^d^eg, airroereg, hüirideg gegen adj. ntr. alrjd-ig, avro- 
erig, iniTtjöeg Herodian I, 350, 7. 490, 12; so betonten die 
Attiker auch aveyiag Apollon. de adv. p. 160, 21 Schneider. 
Vielleicht waren auch die vorauszusetzenden zugehörigen ad- 
jectiva schon proparoxytoniert wie die auf drei kürzen endenden 
composita der og-stämme : rgiereg Od. ß 106, Herodian 11, 134, 10, 
att. diirrjg, TQchrjg usw., gemeingriech. ev^eyedrig^ evOTsiJxVS 
Herod. I, 81, 9. Von anderen thatsachen ausgehend ist Wheeler 
(d. griech. nominalaccent , Strassb. 1885, s. 96 f.) zu dem 
Schlüsse gelangt, dass axQi^ag^ ^Qs/na, iiqe^ag Ap. Kh. ur- 
sprünglich oxytoniert waren und ihre historische betonung 
durch das von ihm gefundene gesetz erhalten haben, welches 
daktylisch endende oxytona in paroxytona wandelte. Alle 
diese adverbien wären dann accusative von adjectiven, und 
TtiXag bliebe als einzige substantivform übrig. 

Diese adverbia eröffnen nun eine weitere aussieht, denn 
das verhältniss von ocv^i^ag : oTQifjia kehrt bei einer anzahl 
von adverbien oder praepositionen auf -ig^ -t, -vg, -v wieder. 

Homer hat axQi'g, f^^XQ'^S ^^r vocalen, axQh I^^XQ^ ^^^ ^^^" 
sonanten, Herodot überall axQh f^^XQ'^ (Bredow p. 111), ebenso 
das attische nach den angaben der grammatiker (Phrynich. 
p. 14 Lob., p. 64 Rutherford, Moeris p. 32, Thom. mag. p. 13 
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Ritschi, Lobeck path. el. II, 210), welche durch die inschriften 
ausnahmslos bestätigt werden (s. Wecklein curae epigr. 5 t f., 
Geyer observat. epigr. de praepos. graecar. forma et usu Lips. 
1880 p. 14, Meisterhans gr. d. att. inschr.^ 1 74. 180). Auch ausser- 
attisch sind nur die (7-losen formen inschriftlich belegt, ion. 
fiiXQi' aQOfov wQr]g Oropus, Bechtel inschr. d. ion. dial. n. 18, 2, 
/aexQi' TtivTB, ^^XQ^ rqtdjv ebenda z. 10 u. 15, heracl. (ixß^ ig 
Tcovafiov tab. Heracl. I, 1 7. 22. 27 usw. , phok. iixQt xa tjdt} 
Collitz 1532 c, 3, aeol. lA.ixQt- IIoqvoTciag Collitz n. 304 A 48; 
statt böot. a[x^]t^ [x]a ddet (Meister I, 284) liest Meister jetzt 
ag [x]a [i;w]u Coli. 811, 9. 

Hom. afÄq)ig : a/atfi; über die begriffliche entwickelung 
von af4q)ig s. Buttmann lexilogus II, 217 f.; es steht meist vor 
Yocalen, doch auch vor consonanten iV 345, 709, am Schlüsse 
des yerses vor consonantisch beginnendem folgendem E 723, 
£123, ^ 266, L 369, lo 45. 

Hom. idvg gerade aus, gerade darauf los, vor vocalen 
und consonanten : Idv ; bei Herodot sind Idvg sofort und idv 
gerade darauf los begrifflich geschieden (Bredow 1 1 3). 

Att. evdvg sofort : evdv gerade darauf zu, Phrynichus Lob. 
p. 144, Rutherford p. 222. 

Hom. f^eaarjyvg vor vocalen und consonanten : n^aarffv. 

lyyvg : lyyi;-^€v, iyyi-^i^ iyyv-TSQto. 

In den genannten paren sind beide glieder gleich früh 
belegt, alle ausser evdvg^ evd-v schon homerisch. Bei anderen 
ist ein glied erst später nachweisbar als das andere, so dass 
es mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit als nachbildung 
dieser alten muster betrachtet werden kann. 

Die (T-lose form ist jünger belegt in avd^tg : av&i Callim. 
Lycophr. (Buttmann gr. II ^ 367, Lobeck path. el. II, 210; 
das von Choerob. und Et. m. = Herodian II, 465, 3 ange- 
führte avTi für avzt,g hat keine weitere gewähr, s. Lobeck), 
ßihg (Knös digamm. Ib) : yah, Hesych (Lobeck paral. 111, 
Ahrens II, 53), x^Q^9 • X'^Q^ Callim. fr. 48, ApoUon. adv. 
p. 548, 31. 573, 1, synt. 343, Herodian 1,506,9. 11,831,13, m- 
schriftl.xcSptToi;, Thera, Cauer* 148 E, 8 (3. — 2. jh.), während die 
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oropische Inschrift (Bechtel inscbr. d. ioo. dial. n. 1 8; c. 400 v. Chr.), 
welche vor yocalen wie consonanten nur ^lixßL hat (z. 2. 10. 15), 
%ci)qIq fÄ&f Tovg avÖQag %(aQlg ob zag ywdlxag schreibt (z. 44), 

Andererseits sind ursprünglich vocalische formen durch g 
erweitert, so sicher die locative iyKvrl Ärchiloch. fr. 37 B*, 
Callim. fr. 311 : iy^vrig, avrovvxi - avrowxig Herodian I, 511 f., 
7t€Qv(n, dor. Ttiqvti : niqvTig (Ahrens II, 64), 6 avtig drifxog das 
gegenüberstehende volk Constantin. Porphyrogenn., ngr. ävzig 
für avri (Kumanudis awaycoyT^ Xd^etov ad^aavQiarciv 32, G. Meyer 
gr. ^ s. 294). Die ganze endung cg ist verschleppt in dor. 
avig statt avev (Ahrens II, 384), welches offenbar nach dem 
bedeutungsverwandten xtDQtg gebildet ist, wie schon die angäbe 
des Theognost avig avci zov x^Q^S Herod. I, 511, 19 verräth. 
Eine andere neubildung nach dem selben muster kann el. 
avevg c. acc. Collitz nr. 1157, 8 sein (vgl. got. inu, ahd. äno 
c. acc), avevg : avev = x^Q^9 ' X^Q^' Die a-form ist erst später 
belegt als die vocalische, ohne dass daraus ihre unursprüng- 
lichkeit folgte, bei att. avTiHQvg geradezu : artavriyLQv^ yLorav- 
TinQv gegenüber, inschriftl. aTtawQOKv, TiazavuQoyiv (Meisterhans 
gr. d. att. inschr. ^ 173); Homer hat in beiden bedeutungen nur 
avTiTLQv (Lobeck z. Phrynich. 444, ßutherford new Phryni- 
chus 500, Buttmann gr. II ^, 366, über den accent s. Apollon. 
adv. p. 614, 7, Herodian. II, 48, 17), mit kurzem v nur E 130, 
sonst überall das v unter der arsis lang, was auch Herodian 
als regel angiebt. Nauck hat avriyiqv durch das überhaupt 
uur einmal x 162 als handschriftliche Variante überlieferte 
ovTiyiQvg ersetzt. Nirgend finde ich das von G. Meyer gr. ^ 294 
angeführte fiha^vg. Vielleicht gehören auch afivdtg ailvdig 
hierher (oben s. 246. 273). 

Das kret. fihzeg bis neben arkad. fxeare wird iuhr^ eg sein, 
vgl. axQt ig tab. Heracl. I, 17 (Baunack Gortyn 44). Dor. 
oX'Ä,adeg hält Ahrens II, 373 für verschrieben aus oYyuxöigi auch 
wenn es einst wirklich gesprochen sein sollte, ist es wohl 
durch Verschmelzung von oXyiade und cüyuxdcg entstanden, deren 
Suffixe in keinem directen zusammenhange mit einander stehen 
(s. o. s. 246). 
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Ehe wir dem Ursprünge des ^beweglichen' a nachgehen, 
sind noch einige Worte zu behandeln, in welchen es wahr- 
scheinlich aus einem dentalen yerschlusslaute entstanden ist. 

Die adverbia auf -axig schwanken seit homerischer zeit 
zwischen -i und -ig, TtoXkayu, jtoXkonug (Baunack ztschr* 
XXV, 237 f.). Wäre ihr g von <J/g, xQig übertragen, wie Bau- 
nack meint, so würde ihr schwanken neben unwandelbaren 
dig, TQtg schwerlich Jahrhunderte hindurch gedauert haben 
sondern entweder das g bald ebenso fest wie bei dig, rqig 
geworden oder das g der letzteren ebenso ins schwanken ge- 
rathen sein wie bei TvolXcru^ -yug. Ein vers wie xecqayu tb 
OTtadiov viy.7j aal dig zbv OTiXiTav IGA. 37 spricht deutlich 
gegen Baunack. Wackernagel (ztschr. XXV, 286 f.) erklärt 
xt, %Lg = skr. dd, noXXayug = purA cid. ^Dass in diesem 
falle arisch c nicht durch x reflectiert ist, fallt vielleicht auf. 
Um so werthvoUer ist tarentin. dfidrig einmal.' Mittlerweile 
ist die larisäische inschrift Cauer ^ 409 = Collitz 345 mit 
ihrem xig z. 22, luvig 42, tvoktu 12 == tlg, Tiveg, ozi zu hilfe 
gekommen. Osthoffs Umgestaltung von W.'s erklärung (-xt = 
got. hit-a MU. IV, 241 f.) ruht nicht auf thatsächlicher grund- 
lage. Die lakon. x^qayuv usw. IGA. 69. 79 können, wie 
MüUensiefen (dissert. philol. Argen to rat. VI, 196. 243) nach- 
gewiesen hat, nicht ephelkystisches v haben, da dies vor ende 
des 4. jh. in lakon. inschriften nicht geschrieben ist, selbst 
da nicht, wo es metrisch erforderlich scheint: Jafidvtav avi- 
-^jtc ^Ad'avat(f 7tohdx(p IGA. 79. Vielleicht entspricht dies 
yuv dem begrifflich ganz verblassten ved. enklit. kirn in d-kim, 
md'kim, nd'klm und -yug dem gleich inhaltlosen kis in nd-kis, 
md-kis. Doch hat Wackemagel recht, dass auch -yug wie -xt 
aus cid entstanden sein kann, wie ovriog ovro) beide aus -öt 
oder 'öd, wg, rdg = skr. ydt, tdt, Curtius' erklärung der 
doppelformen (stud. X, 219) ist nicht nach gebühr gewürdigt. 
Er meint, es habe einst, je nach der Verschiedenheit der folgen- 
den consonanten, gelautet *ovTun ^y^), ovtcDg tovto iyepero, 

*) Auf einer böot. inschr. von Aegosthenae Coli. 1145, 8 findet 
sieb das zu Curtius' ansatz stimmende von ihm nicht erwähnte, aber 
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ovTwg aot doycel, ovro) vioq. Allmählich seien die formen der 
beiden letzten typen ovria und ovriaq von den sie bedingenden 
anlauten der folgenden werte unabhängig gemacht und ver- 
allgemeinert, gerade wie elisch -^ statt -g, welches auf dem 
alten vertrage IGA. HO nur vor consonanten erscheint, auf 
der Damokratesbronze aber an stelle jedes auslautenden g ge- 
treten ist. Die formen mit -q seien dann überall beseitigt, 
wo sie Zweideutigkeit veranlassten, also lat. <üvud, skr. dbharat 
nur durch aJHoy ecpSQe vertreten, weil älXogj eq>Bqei schon in 
anderer bedeutung vorkamen. Diese wohldurchdachte auf- 
fassung ist noch von niemand angetastet. Brugmann (ztschr. 
XXIV, 74) und G. Meyer (gr. « s. 294) übergehen sie mit 
stillschweigen *). Ob und vor welchen consonanten ovrio laut- 



von Savelaberg (rhein. mus. 26, 122) als uralte form betrachtete önfat &¥ 
(paye^y tei. Wie das im absoluten auslaut geschwundene x von ovx sich 
in ovxovy erhielt, so scheint hier das t vor tjy bewahrt zu sein. Vor 
allzu grosser Vertrauensseligkeit warnen aber verschiedene umstände. Die 
inschrift wird c. 200 v. Chr. gesetzt, ist in dem nicht-böotischen Aego- 
sthenae zu ehren der böot. gemeinde Siphae in deren spräche geschrieben 
worden und enthält einige unböotische Schreibungen : inidij, ix, iTcts&ijxayd-i, 
dät^oi (s. Meister z. d. inschr.). Vielleicht ist also ottcot, wenn nicht 
überhaupt ein Schreibfehler, hjperböotisch von einem Aegostheniten ge- 
bildet, den das zweimalige onottoi der inschrift missleitete (megar. ontpg 
wie dnoaot). Andere böot. inschr. haben die adverbia nur auf -a>;, vor 
consonanten wie vor vocalen, ötkos xa Coli. 712 , 12. 22 (Theben) , öntag 
ß^ßtjog tei 811,16, nagafiety^yreot evyotog, ciyByxXsitoig ytyofisyoig 811,8 
(Thespiae), uyByxXsitfog, igxa (a)6t 382,9, nachtr. 401, 3 (Chaeronea), xa^iog 
6 Tiatel^ norha^B 425, 12 (Lebadea), xa&tog inoeicay^o 488, 105 (Orcho- 
menos 223—197 v. Chr.); auf inschriften in böotischem alphabete hat sich 
noch kein adverb auf -tog gefunden. Jedesfalls aber ist önat zu ver- 
einzelt und zu spät bezeugt um es ohne bedenken als urgriechisches erb- 
stück zu nehmen und darauf irgend welche theorie zu gründen. 

^) Dass eine solche je nach dem anlaute des folgenden wortes ver- 
schiedene behandlung auslautender consonanten im griechischen annehmbar 
ist, zeigt lakon. Ji^txita JuaXsv&BqUa IGA. 49a p. 184 aus Jiog ixha, 
Jiog iXev^sQiü), Hier hat das g vor vocalischem anlaute die selbe Wand- 
lung erlitten wie im wortinlaute zwischen vocalen, während auf anderen 
lakon. inschriften, welche * fär ^ im inlaute haben, auslautendes g auch 
vor folgendem vocalischem anlaute steht, z. b. auf der stele des Dämonen 
IGA. 79 ttvTog dyto;(ia}y, xijy 'Aqioyxiag iylxrj, d. h. der durch den folgenden 
anlaut bedingte Wechsel zwischen ' und g zu gunsten des letzteren aus- 
geglichen ist. Auch Toi(t * xottivxdg, roiagde Hesych wird sein -g im sandhi 
Schmidt, plnntlbüdangen etc. 23 
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gesetzlich entstanden sei, wird sich schwerlich ermitteln lassen, 
da der process in sehr früher vorhistorischer zeit vollzogen 
ist. Darin sind alle einverstanden, dass es überall da laut- 
gesetzlich stand, wo es vom anlaute des folgenden wertes 



verloren haben. Das zuerst von Curtius auf das griechische ange- 
wandte erklärungsprincip der ausgleichung vorhistorischer sandhigesetze 
hat Brugmann selbst für andere fölle adoptiert, z. b. zur erklärung der 
verschieden^ behandlung eines anlautenden sv (gr. gr. s. 20), des wechseis 
zwischen anlautendem ox, tn und x, x (z. heutigen stand der sprachw. 62, 
gr. gr. § 65). Bezzenberger (BB. VII, 74) und G. Mejer (gr. » 296) wollen so 
die (T-losen nominative der böotischen kosenamen erklären, -g sei vor vocalen 
und tönenden consonantischen dauerlauten geschwunden, die so entstan- 
denen doppelformen dann promiscue gebraucht. Prüft man das bei 
Meister I, 272 zusammengestellte material , so ist das ergebniss erheblich 
anders, als es G. Meyer darstellt, welcher die seiner annähme wider- 
sprechenden 9tt^ig EvVa^co Coli. 716, 6, Xo^ct; l(f(0X6 1131, ^iQStg Nlxtayog 
418, 5, BiotxBig Mb . . 541, 9 verschweigt. Aus dem überlieferten thatbe- 
stande ist keinerlei regel zu gewinnen. Wären die ^losen nominative 
vor vocalen und tönenden consonantischen dauerlauten entstanden, so 
bliebe zu erklären, weshalb andere nominative und sonstige auf vocal -{- g 
auslautende werte in keiner läge ohne g erscheinen. Die selbe inschrift, 
welche Bot)xatxBi> 'Oyaalfito hat (Coli. 486, 70), zeigt nicht nur IJtwtXkBi 
^yof^axto z. dO, FaatiovXXBi Sätoyog z. 54, sondern hat die vollnamen 
gleicher declination nie ohne g: Sfax^drBvg Juavovao&(6^(o z. 19, *AyxiyivBi^ 
na^fjLByitapog z. 28, *Jy&qoxXBig NixdydQto z. 47, ^iXox^dtE^ UaQfABy'Kayog 
2. 57, und die nominative von o- und a-stämmen, welche an elf stellen 
auf ihr vor vocalen stehen, ebenfalls nie ohne g: KtxQatxog 'JnoXXodtiQto 
z. 25 usw. Da also ausschliesslich die kurznamen ohne g erscheinen, muss 
dies in deren bildung oder Verwendung, nicht in einem allgemeinen sandhi- 
gesetze begründet sein, c-lose nominative erscheinen ausserdem nur von 
ir-stämmen. [AXJxtyia"Inn<oyog, von Meister angeführt, wird jetzt von 
ihm [MJixiya[gJ"lnn(üyog gelesen Coli. 554, 16. KaXXia Myi^to Coli. 661 
hat nicht, wie G. Meyer meint, g wegen des folgenden vocals verloren, 
das beweisen TiaifiiyBig nvS-myixa, HoXvyixog oXvfinioyixa, Jafji6<fiXog Coli, 
nachtr. 791^, Moyia dldton räfij yvyaixl dtÜQoy Eux^qi 1133. Diese nomi- 
native auf ^ü haben überhaupt kein g verloren sondern nie eins gehabt. 
TiatfjiiyBig SXvfinmylxa ist 'T. der Olympiasieg*. Daraus entwickelte sich 
später mit anfügung des masculinen -g das 'regelmässige* -ag (s. verf. bei 
Osthoff verbum in der nominalcomp. p. 265, oben s. 84 f.). Die kypri- 
schen beispiele, welche G. Meyer beibringt, können mit mehr recht als 
sandhi-wirkungen betrachtet werden xct dytl gegen xdg tolg usw., da das 
kyprische wie das lakonische den wandel von gemeingriech. <r zwischen 
vocalen zu * kennt (M. Schmidt ztschr. IX, 367, Deecke BB. VI, 81. 147), 
welcher dem böotischen fremd ist. 
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durch eine redepause getrennt war. Der Wechsel zwischen 
ihm und oiktog lässt sich im einzelnen vielleicht noch fester 
begründen. Bei Homer steht oikiag nur vor vocalen, ovro) 
vor consonanten und vor vocalen, bei Herodot überall ovt(ij 
(Bredow p. 111), später ist im allgemeinen regel ovrtog vor 
vocalen, ovrio vor consonanten (Lobeck path. el. 11, 163. 214), 
im attischen allerdings mit vielen Schwankungen (Schanz 
novae quaestiones Platonicae p. 4 sq.). Dies verhältniss scheint 
der annähme, das regelmässig vor vocalen stehende oilttog sei 
vor consonanten entstanden, allerdings nicht günstig zu sein. 
Der anscheinende Widerspruch lässt sich aber vielleicht lösen. 
Im inlaute sind dentale nicht nur vor den dentalen ver- 
schlusslauten sondern auch vor s in allen europäischen und 
iranischen sprachen, also sehr früh, zu s geworden. Nehmen 
wir an, zwischen zwei werten haben damals die selben ge- 
setze gewirkt wie innerhalb eines wertes, dann entstand ovT(og 
auch vor ursprünglich folgendem s. Nachdem letzteres im 
absoluten anlaute und hinter vocalischem auslaute zu h ge- 
worden oder ganz verflüchtigt war und durch ausgleichung 
die s-lose form sich auch hinter consonantischem auslaute fest- 
gesetzt hatte (vgl. avg, vg u. a.), befand sich ovrwg in solchen 
Verbindungen vor vocalen und konnte von da aus auch vor 
ursprünglich anlautende vocale übertragen werden. Z. b. vor al 
©282 und rid^ele Ä 37 war ovrcog durch das s von osk. svai 
und lat. södes gerechtfertigt (womit natürlich nicht gesagt sein 
soll, dass diese verse gemacht seien, als aij r^d-sU noch mit a 
anlauteten) und wurde dann auch vor die ursprünglich voca- 
lischen iiri ^189, ^tcL K 385, iati % 300 usw. übertragen, 
während das neuionische die ausgleichung in entgegenge- 
setzter richtung vornahm. Wo omwg vor vocalen, ovtiö vor 
consonanten durchgeführt ist, mag dieser letzte act nach dem 
vorbilde des ebenso geregelten gebrauches der zwischen -a, >t 
und -ag, -ig wechselnden adverbia vollzogen sein. Dass das g 
von ovtiog überhaupt nur von diesen übertragen, in keiner 
Stellung rein lautlich entstanden sein soll (Brugmann ztschr. 

XXIV, 74), leuchtet mir ebenso wenig ein wie Curtius. Die 

23* 
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frage des letzteren: 'was haben die adverbien auf-cog lautlich 
und begriiHich mit den angeführten präpositionen [if, ^ 
afiq>ig, afi(pi, welche Br. als die quelle des -g von ovroßg be- 
trachtet] gemein?' (z. kritik der neuesten sprachf. 55) hat 
Brugmann weder in seiner entgegnung noch, so viel ich weiss, 
sonstwo beantwortet. Das sogenannte bewegliche g ist noch 
in keinem einzigen der aus homerischer zeit belegten werte 
als unursprünglicher zusatz nachgewiesen. Erkennt man tu- 
dvarai anudvcctacy Tiyog aziyog als 'satzdoubletten' an, wie 
Brugmann thut, dann sehe ich nicht, weshalb man oStcj ovrcjg 
diese anerkennung verweigert. Auch die Zusammenstellung 
der gleichbedeutenden ijo^, skr. ydvcU und r^o^, skr. tdvat ist 
durch den einwand Brugmanns, dass man für tdvat lautgesetz- 
lich *T^ßey zu erwarten habe, den er in der anmerkung selbst 
entkräftet (ztschr. XXIY, 76), nicht im geringsten erschüttert 
Wir wissen sicher, dass i6(ß)ev nicht die rein lautgesetzliche 
Vertretung von skr. -vcU zeigt (s. o. s. 187), haben dagegen 
gar keinen grund zu der annähme, dass bei ^qog, Ttjog ausser 
der Verallgemeinerung der ursprünglich vor dentallauten ent- 
standenen form die rein lautgesetzliche entwickelung irgend- 
wie gestört sei. Es existiert einfach kein anderes wort, 
welches auf urspr. unbetontes -v^ endete und uns über die 
gesetzliche Vertretung dieser lautgruppe belehren könnte. So 
isolierte werte wie ^og, T'qog haben aber von vornherein die 
vermuthung der lautgesetzlichkeit für sich; o kann durch das 
vorhergehende / aus a getrübt sein, vgl. unuXr^ aus *j^ctceikv^ 
(yaralac Hesych), lit. voüs geschwür, lett. wOts wunde; hom. 
'd'OfOKog^ Hesych. d-aßanog^ att. trag. &od^(a. Brugmann macht 
zwei vorschlage: t) ^og enthalte ein mit -t;an^ gleichbedeuten- 
des suff. -t^o^; ein secundärsuffix derart ist aber unerweis- 
lich; was in den arischen sprachen darauf zu führen scheint, 
erklärt sich anders (s. ztschr. XXYI, 357f., oben s. t57 anm. 2); 
2) ydvatf tdvat seien unter einwirkung von ry^og, T^^^og^ welche 
ein suffix -mos enthalten oder aus der partikel sma mit ange- 
bängter genetivendung -os bestehen sollen, zu i]o^, r^og ge- 
worden. Das sind offenbare nothbehelfe ohne alle innere 
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Wahrscheinlichkeit. Dem eindrucke, dass '^og und ydvcU iden- 
tisch sind, kann sich auch Br. nicht entziehen, er ist das 
einzige feste auch in seiner darstellung. Noch in der griech. gr. 
sagt er: ^die griech. und die ind. form decken sich nicht im 
auslaut, gehen aber doch wohl auf eine gemeinsame grund- 
form zurück' (s. 118). Gegenüber den behauptungen von 
Brugmann: ^es giebt keinen einzigen fall, welcher Übergang von 
schliessendem t ing bewiese,' und von G.Meyer gr. * s. 260 anm.: 
*die entstehung eines auslautenden g aus r ist absolut uner- 
weislich' (in der zweiten aufläge s. 295 ist das 'absolut' schon 
gestrichen), bleibt also zu constatieren, 1) dass dieser Übergang 
80, wie ihn Curtius auffasst, in vollkommenem einklange mit 
den dentalgesetzen steht, 2) dass die bisherigen versuche 
ovTwg und ^og, T^og ohne annähme dieses Überganges zu er- 
klären sich an Wahrscheinlichkeit mit den alten erklärungen, 
welche ihn annehmen, nicht messen können. Hiernach können 
auch TcoiXcnu und TtolXaug beide rein lautgesetzliche Vertreter 
von skr. purü da sein ^). 

Kehren wir nun zu den adverbien und präpositionen, 
deren 'bewegliches' g nicht aus einem anderen laute herleitbar 
ist, zurück. Brugmann (ztschr. XXIV, 74, vgl. auch ber. d. 
Sachs, ges. d. w. phil.-hist. cl. 1883, 189 f.) sagt: 'ausgegangen 
ist dieses adverbial-g von adverbien wie ex-g, an-g^ hrvogj 
hLTog^ wo es genetivzeichen war (vgl. Curtius * 39, BrÄal joum. 
des sav. 1876 p. 9)'. Aber ivrog, hcTog, a\p haben überhaupt 
keine formen ohne g neben sich, können also auch nicht ur- 
sprünglich g-losen formen zu 'beweglichem' g verhelfen haben. 
Damach käme unter den genannten nur i^ in frage. Yon 
diesem wissen wir nur, dass es nicht durch antritt eines g 
aus dem historisch überlieferten ^, sondern letzteres lautge- 
setzlich durch Verlust des g vor consonanten aus i^ entstanden 
ist (Blass auspr. » 123, verf. ztschr. XXVII, 319). Der ur- 



^) Anf to atfug Hdt. II, 36, st. ürait- ist kein gewicht zu legen, denn 
nach dem muster von dmtog : &aig konnte trotz der Verschiedenheit des 
geschlechtes und der betonung zu mairos der nom. mms gebildet werden 
wie im att. zu ro (pwg der gen* fpatog nach 6 ipm, tputtog. 
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Sprung des i^ selbst ist yöllig dunkel, niemand kann sagen, 
ob sein g ein stammbildungs- oder ein casussuffix ist. Trotz- 
dem schiene ja wohl denkbar, dass man das verhältniss von i^ 
zu ^)c missverstanden und darnach g an andere präpositionen 
gefügt hätte. Brugmann (ber. d. sächs. ges. 1883, 189 f.) sucht 
nachzuweisen, dass auf diesem wege ivg, eig, ig zu dem g 
gekommen sei, hat aber weder den bedeutungsunterschied 
zwischen ivg und iv erklärt — denn die annähme, dass auch i^ 
je etwas anderes bedeutet habe als das aus ihm entstandene h, 
ist unerweislich — noch die entstehung der lautform ivg be- 
greiflich gemacht. Verschiedene dialekte haben vor con- 
sonanten nicht bk sondern i^ oder daraus entstandenes ig, 
Br. schliesst daraus, dass 'dieser gebrauchsunterschied [i^ vor 
vocal, in vor cons.] relativ jung ist' (s. 194). Aber osk. 
ehtrad, air. echtar ausserhalb machen mindestens sehr wahr- 
scheinlich, dass schon im urgriechischen vor den meisten con- 
sonanten hu (iy, ix) stand und in ßlllen wie kypr. e^ßaaiv, i^ rcS, 
arkad. iadoTiJQeg, böot. iayovtog das a aus formen, welche die 
Präposition vor vocalen hatten, erst wieder hergestellt ist« 
Osthoff hat ja, zum theil mit recht, angenommen, dass s 
zwischen zwei explosivlauten schon in der Ursprache geschwun- 
den sei (Mü. IV, 329 f., perf. 219). Doch soll das hier nicht 
weiter untersucht werden. 'Entstand ivg zu einer zeit, als i^ 
noch ebenso gut vor consonanten als vor vocalen gebraucht 
wurde', wie Br. meint, d. h. nach dem obigen zu einer zeit, 
als es überhaupt noch kein iK gab, dann ist iv zu ivg erweitert, 
ehe das angebliche vorbild ix, : i^ überhaupt vorhanden war. 
Wollte man Br. seine unerwiesene Voraussetzung zugestehen, 
dass schon, ehe 1$ vor consonanten zu ^ geworden war, ein 
von allem anfange an cr-loses in bestanden hätte, und nach 
dem vorbilde dieses in : i^ neben iv ein ivg geschaffen wäre, 
so hätte man zu erwarten, dass die dialekte, welche ix ver- 
loren haben und nur i^ oder daraus entstandenes ig besitzen, 
bei der behaupteten engen beziehung zwischen beiden paren 
auch nur ivg, nicht iv bewahrt hätten. Thatsächlich aber haben 
sie fast alle nur iv c. acc. an stelle von att. eig : kypr. i§ vor 
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cons., aber nur iv c. acc. (Deecke, CoUitz I, s. 76) ; arkad. ig 
(= i^) vor cons., aber nur iv c. acc. (Oelbke stud. II, 17); 
böot. ig (=i^) vor cons., aber nur iv c. acc. (Meister I 285); 
thessal. ig (= i^ vor cons., aber nur iv o. acc. (Prell witz de 
dial. Thessal., diss. Kegimont. 1885 p. 47). Das kretische ist 
der einzige dialekt, welcher ig vor cons. = heg vor voc. zu- 
gleich mit ig c. acc. 4n' neben iv c. dat. besitzt (Baunack 
inschr. v. Gortyn s. 86 f.). Diese thatsachen sind Brugmanns 
annähme nicht günstig und rechtfertigen wohl, wenn ich seine 
erklärung von ivg ablehne. Ich sehe keinen grund die alte her- 
leitung aus *iv'aB (Pott e. f. 11^, 313 und viele andere), welche 
den verschiedenen gebrauch von iv und aig begründet, aufzu- 
geben. Der Verlust des e ist keineswegs unerklärlich, wie 
Br. behauptet, sondern ebenso zu rechtfertigen wie der von i 
und a in den präpositionen Tcgog, Ttor, VTtiQj niq^ ofy, xoTy naq, 
d. h. die vor vocalen lautgesetzlich entstandene form iva' hat 
sich auch in die Stellung vor consonanten verbreitet, gerade wie 
*7tQ0TJ^ TtQog an stelle von Ttqovi usw. 

Wie nun das Vorbild von i^ : i% gar auf vocalisch aus- 
lautende Präpositionen wirken sollte, ist vollends nicht einzu- 
sehen. Entsprechend i^ vor vocalen, i% vor consonanten steht 
a^q!' vor vocalen, a^u^t vor consonanten, zur Schaffung von 
a^(f>ig lag also in diesen Verhältnissen nicht die geringste ver- 
anlassung. Ausserdem findet sich dies bei Homer auch vor 
consonanten und hat begrifflich einen theilweis anderen um- 
fang als a^q>L Brugmann selbst hat schon ap. paHsh c. acc, 
abaktr. paüish c. acc. neben patiy, paiti berührt, welche das 
selbe 'ablativische s* wie i^ als 'bedeutungsloses element' ent- 
halten sollen (aao. 190); ablative auf-is sind aber bisher nicht 
nachgewiesen. Parallel laufen umbr. ambr- : am(b)', lat. cmb' 
(über osk. amfret s. W. Schulze ztschr. XXYII, 423 anm.) und 
apers. äbish : abiy, welche genau den gr. afiq>Lg : a^q>L ent- 
sprechen und diese bildung über die einzelsprachen hinausheben. 
Das selbe verhältniss zeigt sich auch wenigstens bei einem 
zweifellosen nominalstamme. Skr. mWius adv. verkehrt TS., TBr. 
liegt neben gleichbedeutendem mühü, miihü^dfc', mUhü-hfU. Mag 
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mühü metrische dehnung von mühu sein, wie pada, präti^&khyam 
und Lanman p. 406 annehmen, oder ein alter instr. (s. o. s. 51) 
oder sonst etwas, auf jeden fall enthält es, wie das gleich- 
bedeutende mühuyd zeigt, einen u-st., verhält sich also, falls 
es nur metrisch gedehnt ist, zu mühus wie iyyv- zu fyyvg^ falls 
es ursprünglich langen vocal hat, wie avriTCQv zu ovrtiiQvg. 
Vielleicht besteht das selbe verhältniss zwischen tuvishtama~, 
tüvishmcmt' und tuvi-, doch ist dies zweifelhaft (s. u. s. 38t). 
Wenn lebendige nomina casus zweier verschiedener declina- 
tionen haben, wie arcis, arcishäj arcishi, arcimshi und arcdyas, 
arcibhis (ard-mänt-, arcirvdnt-), dann brauchen nicht zwei ver- 
schiedene stamme vorhanden gewesen zu sein, die Zweideutig- 
keit des nom. sg. kann heteroklisie veranlasst haben, wie Lanman 
p. 568 in solchen fallen annimmt^). Diese möglichkeit halte 
ich aber für nahezu ausgeschlossen bei einem werte, welches 
nur in wenigen adverbial erstarrten casus vorkommt, wie 
mühü, mühuyd, mühus, und die s-form überhaupt nicht in der 
function des nom. gebraucht, die allein eine heteroklisie herbei 
führen konnte, sondern nur als adverbialen acc. Hier spricht 
alles dafür, dass alte stammbildung vorliegt. Und wenn wir 
nun äusserlish das selbe verhältniss in w^.patish : patiy, abish : 
abiy, umbr. ambr- : am(b)-, gr. a^qpt^ : aiitpi, iyyvg : fyyv-&ep, 
avQifiag : ar^fia u. a. finden , so ist wohl anzunehmen , dass 
es auch innerlich das s^lbe sein wird. Dann schliessen sich 
alle hier behandelten substantiva und adverbia zu einer kette 
zusammen, und wir gelangen zu einem neutralen stamm- 
bildungssuffixe s, welches in der Ursprache mehrfach an voca- 
lische daneben erhaltene stamme gefügt ist. Seine bedeutung 
ist nicht mehr erkennbar, da die erweiterten und die uner- 
weiterten stamme in historischer zeit meist gleichbedeutend 
sind, jedesfalls nicht derartig aus einander gehen, dass sich 
eine fassbare bedeutung des s ergäbe. 

Kehren wir nun endlich zu unserem ausgangspunkte, den 
pluralen wie x^ä, zurück. Nachdem erwiesen ist, dass sie 

^) Danielsson (grammat. u. etymol. Studien I, 48 f., Upsala univ. Srs- 
skrifb 1888) setsst in solchen f&llen zwei von je her verschiedene stamme an. 
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nackte^ unflectierte stamme sind, also xQia von Tigiag ursprüng- 
lich in der bedeutung nicht anders verschieden war als arQifia, 
axQh ^^ ^0*1 oTQ^fiagy axQig, l^g usw., bleibt der weg zu 
suchen, auf welchem sie zu ihrer pluralischen Verwendung 
gekommen sind. 

Yedisch begegnet ein ntr. ^tni bemühung, fleiss, werk, 
vielleicht sowohl als acc. sg. wie als acc. pl. Als sing, in 
satydm tat turvdfB yddau vidanö ahnavayydm \ vy änaf turvdnE 
fämi YIII, 45, 27 dem Turva^a und Tadu beistehend (s. BR. 
3 vid 9) erlangte er die wahre, nicht zu leugnende kraft zum 
siege ^). Als plural findet sich ^my dcha d%dyB purvydni 
III, 55, 3, ich achte auf die alten werke (s. o. s. 280); nur 
ist nicht zu entscheiden, ob hier gdmi oder gdmi gestanden 
hat. Wie in gami-tdr- gami- dem gr. ycdfia-irog) entspricht 
(de Saussure m6m. 274), so könnte das ntr. gdmi den bildungen 
wie TLQea morphologisch gleich sein. Selbst wenn dies sicher 
wäre, was es keineswegs ist, würde es zur erklärung von 
TLQiä nichts helfen, da in den veden die pluralische Verwen- 
dung des Singulars nicht auf ähnlich gebildete stamme be- 
schränkt, aber durchweg an die Verbindung mit einem pluralisch 
flectierten adjectiv gebunden ist (s. o. s. 280 f.), während x^df 
auch ohne adj. steht 7 217 {= ii 626), ^ 776, y 33, | 109, 
o 140, ebenso ycQä J3 237, dagegen singulare anders gebildeter 
stamme auch mit adjectiven verbunden nicht pluralisch ge- 
braucht werden (über das hesiod. x^iaea da s. s. 223 f.). 

Der hauptvertreter unserer pluralbildung ist x^ä, und 
dieser verräth durch seine anwendung nicht weniger als durch 
seine form noch bei Homer den singularischen Ursprung. 
Auch das fleisch eines einzigen rindes heisst x^^a : üfpoii fjtev 
afiq>l ßoog ijthrpf %Qea^ ji 776. x^ea ist der zur zeit vor- 
handene ungetheilte fleischvorrath oder fleisch überhaupt, als 
Stoff gefasst, vgl. z. b. unter den s. 322 angeführten stellen 



^) Grassmann: die wahre krafb, die niemand hemmt, gab er dem 
Tada, Tarva9a, errang durch seine müh* {ffimi instr.) den sieg. Lanman 
▼erzeichnet das i^mi dieser stelle s. 377 als n. a. sg. ntr., dagegen s. 381 
als instr. sg. fem. 
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7caQ di Bor]&otdfig ingda daiero yiai vifie f^oigag, o 140. Da- 
gegen ist liQeag bei Homer nur das einzelne vom braten ab- 
geschnittene stück : ^ij rove ^i^Qvxa Ttqoaeqnj TtoXvfirjrig ^Odva- 
oevg, vcivov aTtOTVQorafxciv, . . . x^pt;^, rij dij, tovto tzoqb Tagiag, 
oq>Qa fpdyjjoiv, JrifAodoYXfi ^ & 477 (vgl. noch tc 443, q 344). 
x^^ä ist also nicht die Zusammenfassung mehrerer Tcgiccg^ 
sondern das ungetheilte ganze. Werden mehrere einzelne 
fleischschnitten gemeint, dann ist der plur. yi^iaa am platze: 
«r yaQ 7t(og airvov fxe fiivog xat dvfiog aveitj aifi' aTVOTafdvofievov 
yLQea^ edfievav, X 346. Wie TtQea so bezeichnet die zugehörige 
tieftonige form indog. krü- im slawischen den ungetheilten 
Stoff {hry blut). Dagegen ist im abaktr. khrü^ gerade das ein- 
zelne stück fleisch: vmisMimasanhem khrüm Tt. 14. 33 ein 
faustgrosses stück fleisch, und im skr. bedeutet kravis fleisch 
überhaupt, nicht das einzelne stück. Die bedeutungsunter- 
schiede zwischen den nachkommen von idg. krevots und kreva 
sind also erst in den einzelsprachen fest gestellt. Auch bei 
anderen stoffnamen finden sich bisweilen zwei singulare, von 
denen der eine das ganze, der andere den theil bezeichnet, 
und zwar so, dass die selbe form hier auf das ganze, dort 
auf den theil angewandt wird. Homer hat zwei benennungen 
der gerste als getreide x^T und '^id-al, der bei ihm nicht vorkom- 
mende sing, x^i^ bezeichnet also das einzelne gerstenkom 
wie später bei Hippokrates das gerstenkom am äuge und bei 
Theophrast ein kleines gewicht, während das entsprechende 
as. gersia das getreide, nicht das einzelne körn ist: tuentigh 
mtiddi gerston Freckenh. 13 u. ö. Lat. granum und abulg. 
erino bedeuten das einzelne körn, das entsprechende got. ka^m 
aber nur coUectiv das getreide, zur bezeichnung des einzelnen 
komes ist kaurnö neu gebildet, während ahd. chom beider 
anwendungen fähig ist. Das selbe begriffliche verhältniss wie 
zwischen x^e^ und gersta^ zwischen granum und got. kaum 
besteht zwischen abaktr. khrü und x^ä. In der praxis war 
der unterschied zwischen dem ungetheilten ganzen und der 
summe der theile, zwischen ngiä ^fleisch' und y^aa ^fleischstücke' 
schwer aufrecht zu erhalten. Was eben noch x^ea war, wandelte 
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sich unter der band des dairgog oder %qeav6fioq in yi^iaa^ die 
daiTVfdoveg verzehrten x^eä in der gestalt von x^ccra. Dazu 
kam, dass die endung von xgeä leicht als pluralisch empfunden 
werden konnte. So ist begreiflich, dass hinzugefügte adjectiva 
stäts in der form des plurals erscheinen und auch x^fä da, 
wo es ohne epitheton stand, allmählich als wirklicher plural 
galt. Dass schon ein plural yiQ^aa vorbanden war, bildete 
hierbei kein hinderniss. Gab es doch auch andere werte, 
welche zwei begriiflicb verschiedene plurale hatten, x^a 
fleisch, als plural gefasst, verhielt sich zu TiQeaa fleischstücke 
nicht erheblich anders als ju^^a gesammtheit der schenke! zu 
/ÄT^Qoi einzelne Schenkel (s. 5 f.). Hier haben sich schon vor- 
historisch die selben Verschiebungen vollzogen, deren verlauf 
bei got. pai faä/rein^ slaw. gospoda usw. in historischer zeit zu 
beobachten ist (s. o. s. 14 fF.). Die beiden anderen alten plurale 
auf -ä, von denen yiqa dreimal bei Homer, (meTcä nur einmal 
bei Hesiod belegt ist (dazu regä Nicand.) brauchen gar nicht 
jeder für sich die eben dargelegte entwickelung durchgemacht 
zu haben, sie können einfach dem so sehr viel häufiger ge- 
brauchten TLQea gefolgt sein, welches bei Homer 22 mal, bei 
Aristophanes 16 mal vorkommt. Übrigens ist oyuiTva nicht 
nothwendig plural (s. o. s. 339), und yiqa könnte an einer der 
drei stellen als collectiver sing, gefasst werden. Thersites 
sagt B 237: tovöb S^ miisv avrov ivi TQolt] yiqa neaadfiePy 
hier ist yiga die gesammtheit der im besitze des Agamemnon 
befindlichen ehrengeschenke. Aber / 334 aaaa d' oQiOT'qeaai. 
dldov yiqa tuxI ßaaiXevGtv, rdiat fiev apneda yielrav und d 66 
ytai aq)iv vaira ßoog Ttaqa niova di^iuv otvv^ hf x^^^^ty ehiv^ tc 
^d Ol y€Qa Ttd^eaav avT(^ ist es zweifellos plural. 
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Es bleibt noch eine wortgruppe, deren erörterung ich 
bis jetzt verschoben habe, weil sie die erreichung des zunächst 
gesteckten zieles verzögert hätte, welche aber nicht umgangen 
werden kann. 
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%6Qag entspricht, was merkwürdigerweise, obwohl wurzel- 
Verwandtschaft mehrfach angenommen ist (Benfey wzlex. U, 175, 
Lettner ztschr. VII, 182, Pick I ^ 58, Corssen I «, 515), noch 
niemand ausgesprochen zu haben scheint, dem skr. ^ras haupt, 
oberes ende, spitze.^) In letzterem streiten accent und vocal 
wider einander, da i nur vor der tonsilbe entstanden ist. Das 
altbaktrische bietet sarö Yt. 14, 12 (acc. sg. oder erstes com- 
positionsglied), loc. sarahu Yt. 10, 45. Dies kann die hoch- 
tonige wortform sein, doch lässt sich nichts bestimmtes be- 
haupten, da dem unurspr. i des skr. vor r -^ vocal stats abaktr. 
a gegenüber steht: tarö, jsartmim, gairish = skr. tirds, hiraih' 
yam, giris (voc. II, 212, Bartholomae ztschr. XXVII, 204). 
Jedesfalls erweist die Übereinstimmung des ersten vocals von 
yiSQag, an. hjarsi the crown of the head, ahd. himi (aus *hir0ni, 
Kluge PBr. VIII, 522 f.), lat. cerebrum (aus ^ceras-^o-m wie 
tenebrae = tamisra mit regelrechtem wandel des unbetonten 
a vor der doppelconsonanz in e) für die hochtonige form 
indog. 6, da die einmalige Schreibung särö im Avesta für 
reconstruction der indog. form nicht in betracht kommt. Die 
vocalisation von Qiras ist durch ausgleichung von ^gartxs mit 
den cas. obl. 0rshnds usw. entstanden wie die von imsyd 
übelwollen, irasydti zürnt (ags. yrsia/n irasci, indignari, Fröhde 
BB. V, 270) durch ausgleichung von *aras mit Irshyd neid, 
wie die von abaktr. hhruvi-, Ichruvlshya' durch ausgleichung 
von skr. hravir krav^is mit krü, *hrüsh (s. o. s. 339). Wie zu 
ursprünglich hochtonigem reXa in TeXaaaai ' Tolfiiiaai^ TXrjvai 
Hesych und TeXa/^civ (de Saussure m6m. 266) zwei tieftonige 
gestalten vorliegen: TaXa-Ttev^g (Sauss. 267. 273) und rii/- 
Tra^g, tXri'tog, desgleichen zu xgef^a-ae einerseits epidaur. 
TLQafÄiX'aav oder TLQaf^aaai, Baunack stud. a. d. geb. d. griech. u. 



') Danielsson in seinen reichhaltigen während des druckea dieser 
Untersuchungen erschienenen 'grammatischen und etymologischen Studien*, 
I xaga, x^Qug (üpsala universitets Srsskrift 1888) setzt giraa = xä^at 
(s. 32), ist seiner sache aber keineswegs sicher (s. 53). Seine gruppierung 
und erkiärung der verschiedenen neben und durch einander gehenden 
st&mme ist von der im folgenden versuchten wesentlich verschieden. 
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d. ar. sprachen I, s. 132, n. 80 z. 3, andererseits XQijfi-vog, 
so sind neben i^Qag als tieftonige formen zu erwarten yuxqao- 
und xqäa-, ion. x^er-. Ersteres erscheint in hom. xa^i^o, 
iiaQi^v(av, att. dor. yuxQctpov; die Vorstufe mit w aus av ist bei 
Hesych erhalten in mdgawog ' nenQvtpaXog, yc^def^vov, rl €Qiq>ogf 
if tftfjfjiia, (xagayvog, yaxqovov, naQtjva : "^iMxqaa- wie aeol. oeXdwa, 
dor. OBldva, att. aeXi^vt] : aeXag), ferner in Kogavvog " ßaaclevg 
Manedoviag, welcher sonst Kägävog heisst (Fick ztschr. XXII, 
228 ; OQ dialektisch == aQ), Auf %aQaö- führt auch der ionische 
pl. hurcov xoQa i^eTtegwxei hymn. in Cerer. 12, welcher nicht 
identisch ist mit dem auch in diesem hymnus v. 189 yuxQi] 
lautenden sing., sondern aus *yuiQa{o)a entstanden (s. 322). 
Die andere tieftonige form x^äa- zeigt sich in yiQä(p)aTog (s. u.), 
xgda-Ttedov rand, säum, welches ursprünglich den hervorragenden 
oberen theil bedeutet (vgl. yLQtjti^QCJv x^otcx Soph. OC. 473 
rand des bechers) und in der anwendung auf den flügel eines 
heeres Eur. suppL 661, Xen. hell. III, 2, 16 mit dem simplex 
xigag zusammentrifft, ferner in TiQaa-Ti^Qia ' twv hn/jkarojv al 
xeqHxXal^ aal avfißohxi^ nuxl tä axQa Hesych (gebildet wie okqoj' 
TTijQiov), XQaa-TO-derov ' acpevdovriv dedefiivrjv ' xa yaq anQa Trjg 
Oipevdovrig yieq>aXag hiäXow Hesych. Vielleicht liegt dies x^äa- 
auch zu gründe in aeol. TLQowa Coli. 259, ebenso Halaesa 
CIG. 5594 A, 19 (Meister dial. I, 145), thessal. K^awovvtoi 
Coli. 345, 49. 364, kret. TiQava Cauer M21 A, 34 (weitere 
dorische belege bei Ahrens H, 141). Schon Lobeck (rhem. 
128) hat mit beziehung auf Hesychs Y^ava * x€g)alri in XQrjyrj 
den sinn des lat. captU fontis gesucht, Schweizer (ztschr. 
XIII, 229) auf die gleiche Verwendung des ahd. houbit verwiesen 
(Förstemann ortsn. 36. 47, namenb. II ^, 769), doch harrt 
das 1} des att. tl^vti ^^^ erklärung, da man nicht sieht, wes- 
halb etwa hier die ionische form eingedrungen sein sollte^). 

^) Auch die Zusammenstellungen mit an. hnpm welle = urgerm. 
*hrcLzna (Zimmer nominalsuff. a und ä s. 291 f. , de Saussure m^m. sog. 
lingu. VI, 119) oder mit xegdvyvfAi (Et. m. 537,43, Danielsson aao. 25) 
erklären das 17 nicht. Noch schwieriger wird die frage durch hinein- 
ziehung von xQovvog, xQovyai • XQ^yai räXeicci Hesych (aus *x^offy6g nach 
Solmsen ztschr. XXIX, 69). 
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Andere worte, bei welchen nicht zu entscheiden ist, ob sie 
7iQcco-v oder xgä-v enthalten, werden alsbald zur spräche 
kommen (s. 371). 

Skr. firas flectiert, wie viele neutra, in allen übrigen casus 
des sing, und plur. als n-stamm, girshn-ds usw. Im BV. und 
AV. findet sich weder ein cas. obl. von girm noch der nom. 
acc. sg. von ^rshdn- gebildet. Nach dem Verhältnisse von 
nämnctö : ovofxctvog (oben s. 187) entspricht ihm urgriech. yiQa{a)- 
oTog (ztschr. XXVI, 17). Bei Homer war zunächst *Y^(XToq 
zu erwarten (vgl. XQTjfrog = Jcshirdir d-qlrtdh RV. Viil, 2, 9 : 
yLBQaaa&Bj lugaooe; ygtjvg : yiJQag, yegacog; nf^rjrog : 'mfjLCcvog\ 
dintpcog : S'dvaTog u. a.). Statt dessen erscheint das daraus assimi- 
lierte T^aaTog (vgl. xcxpaayro : XQ'qrjvoVy vrjTvidag : vrjTtiiri), att. 
x^öro^^). Yon den beiden betonungen %Qäaxog und att. TLQCtcog ist 
wahrscheinlich die letztere durch falsche analogie entstanden. 
Sie stimmt zwar zu der indischen flrshnds, kann aber leicht erst 
nach der contraction durch die analogie der ursprünglich ein- 
silbigen beeinfiusst sein wie urvog^ ^Q'^l^og, Ttaidog^ d<fd6g. 
Letzteres ist das wahrscheinlichere, da im pl. und du. die 
endsilbe nicht betont wird, Y^äxwv wie cotcüv, Ttaidwv, d^dtav 
(vgl. ööttling accentl. 245 f., Misteli ztschr. XIX, 91 f., Wheeler 
griech. nominalaccent 17). ycQaarog verhält sich zu xaqvjva 
wie ovoficcTog zu vciwfiva. Das zugehörige denominativum ist 
TiQavaiva), d. i. yt^äaivo) (Wackernagel BB. lY, 311 und jetzt 
Danielsson aao. 35, denen jedoch die gleichheit von Tcgdccvog 
und gfrshnds, yLQoav- und gfrshan- entgangen ist, s. letzteren 
s. 53). So gelangen wir zu einer urgriechischen fiexion 

^) Die tieftonigen formen xqk(c) und krü (s. 338) widerlegen die 
oben (s. 157) abgelehnte ansieht Mahlows, dass das a yon xi^ag, xgeag 
aus der sogenannten nasalis sonans entstanden sei, direct. De Saussure 
(mäm. 224) construiert zu skr. girshnds, alle überlieferten formen ignorierend, 
einen nom. indog. *kreM, que le grec conserve peut-etre dans xttrfexQffg 
et indubitablement dans xQä(a)-(n-(og) : la syllabe x^äcr- est emprunt^e 
au nom.-acc, le correspondant exact de gtrsh-^i-ds ne pouvant gubre @tre 
que *xoQC«Tog. Es giebt aber kein einziges wort, in welchem skr. ir 
durch OQ vertreten wäre (über xo^crj, welches dem skr. Qirshd- entsprechen 
soll, s. 373), und xarax^ag, bei Hom. xcmtxQTjg oder xretu xgrjgj ist jetzt 
überall durch das besser verbürgte xai* KX^ag^ xat ax^tjg ersetzt. 
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yflqag, ycQdcerog = ved. ciras, flrshi^s, wie dopv, dovQorog = 
Ted. ddru, drunas und yow, yovvccTog. 

Sie wurde aufgelöst, indem der starke stamm in die casus 
obliqui drang, theils unter bewahrung der alten stammer- 
Weiterung, theils ohne dieselbe, je nach den dialekten. Neben 
XQa{a)cevog stellte sich einerseits *%eQä(a)ctTog = att. yti^ärog 
ein, welches, wie die verschiedene quantitat des a zeigt, ganz 
anders als xeQaxog entstanden ist, nur die betonung von liiQag 
übernommen hat, andererseits hom. Tugaog, neuion. ndQeog. 
Die in der späten kunstpoesie erscheinenden i/u^aatog Arat. 
phaen. 174, Quint. Smyrn. YI, 225. 238, lieqaoeta Nie. ther. 291, 
Oppian cyneg. II, 494. 513, yceQaaai Apollon. Rh. lY, 978 
(? Rzach gramm. stud. z. Ap. Rh. 86 f.) u. a. bei 0. Schneider 
Callimachea 1, 186 kommen hier als reine kunstproducte selbst- 
verständlich nicht in betracht. Sie sind wie Tegäata Dionys. 
Perieg. 604, Quint. Smyrn. V, 43. VI, 275. XII, 522 aus den 
attischen formen nach dem missverstandenen vorbilde TLQäatog : 
'/^ätog zerdehnt, wie längst anerkannt ist (s. Buttmann ausf. 
sprachl. I § 54 anm. 2, Kühner 1 2, 330 anm. 4, Gt. Meyer « 308). 
Das von Choeroboscus ohne angäbe der quelle angeführte 
vxjjiTuidfig y gen. vxpiTciQrjTog (Herodian II, 683, 39) begründet 
keinen einwand gegen die erklärung von att. nigSrog, da der 
genetiv -xegrjTog heteroklitisch und gelehrtes Ursprunges stark 
verdächtig ist. Wie aaeßiqgf ovefioayLeTti^g neben aißag, oxiTtag, 
so konnten neben yiegag, g. yLeqBog adjectiva auf -Yjeqrig ent- 
stehen. Ein solches ist iaiyLcnuQeig * arQsßXoniQatot Hesych 
(Lobecks emendation ^aißoiieQeig verstösst gegen die buch- 
stabenfolge). Durch heteroklisie eines nom. auf -lUQi^g sind 
wohl auch u4iyoxeQrjog Arat. phaen. 284. 386. 538, Alyo-MQ^i 
292. 316. 547. 689. 702, Alyo%e^a 501 entstanden; als nom. 
erscheint auffallenderweise weder -xc^cvg, was die Wörterbücher 
ansetzen, noch -x£ßijg sondern AlyoyuBQtog 286. 547. 684. So 
konnte auch ein vilfiyuQrjg, gen. -eog entstehen, betont wie die 
ebenfalls anapästisch endenden Ttafdfxeyidijg, eiaTeXixrig (ööttling 
accentl. 323). Da andererseits Pindar fr. 325 B. vxpmeQäta Tcirgav 
brauchte, dessen a durch die von Bergk erkannte nachahmung 
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bei Aristoph. nub. 597 als lang erwiesen wird, konnte ein 
grammatiker oder gelehrter dichter leicht zur bildung eines 
vermeintlich ionischen genetivs vxpiy(Aqif][tog verführt werden. 
Ja dieser konnte sich auch ohne gelehrte reflexion einstellen, 
das zeigen die bekannten heteroklisien ar^g^ g. pl. aitav Ar. 
Lys, 730, (j^Tfic: Menand. fr. 12 Mein. (Kühner I *, 393), ju^ciq 
XQOogy yehag yihi), später yj^xog^ yihxnty to q>(ag g)Ct)z6g und 
namentlich die flexion der composita auf nom. -xßQiog aus 
:-7ceQaog, öiY^ouna hymn. hom. XIX, 2. 37 u. dergl. (Lobeck 
paral. 226). So wenig diese einen urgriechischen stamm xe^ccnr- 
ergeben, ist aus dem gen. vipi-xs^jvog zu folgern, dass att. 
TLiqaxog urgriech. &, nicht ää enthalte. Jeder zweifei an dem 
Ursprünge von vxpiyueqrjg -rfvog schwindet, wenn wir im zu- 
sammenhange mit ihm genannt finden afiivtjg a^ivricog (airj(Aalvu 
di To naidiov dia xo iiri Ixeiv fdevog) Herodian II, 684, 3 gegen- 
über yqalag aiievovg Eurip. suppl. 1116, äfievelg ' aad'epeig 
Hesych ^). 



*) Was ich oben abzuwehren versucht habe, ist, noch vor Vollendung 
des druckes, durch Danielsson (aao. 26) geschehen. £r setzt v^pixiqfit- dem 
pindarischen v\jjixiQära gleich und erschliesst aus beiden einen schon 
urgriechischen stamm xigär-. Dessen ansatz ist, da wir gar nicht wissen, 
woher jenes ^t^ixiqrjiog genommen ist, und andererseits weder Homer noch 
irgend ein späterer ionisch schreibender Schriftsteller xegfjx^ braucht, 
mindestens sehr bedenklich und schafft eine völlig unerklärbare form. 
Denn was D. zu ihrer erklärung unternimmt, befriedigt durchaus nicht. 
In To|ora, XtaßtjrtJQf xigai dyXai, naQ&eyomna A 385 schreibt er xiqt^^ welches 
dat eines nur in diesem casus vorkommenden stammes urgr. *xf^a sein 
soll, ohne zu bedenken, dass dann *x^^^ stehen müsste mit 17 wie -x^^^og, 
an welches er es knüpft. Wann die durch Herodian II, 316, 10 bezeugten 
dative wie xqit^ an stelle der lautlich allein gerechtfertigten wie xqiui, 
getreten sind, wissen wir nicht. Homer hat sie aber sicher nicht gehabt, da 
die dative mit «&, nicht 17^ überliefert sind. Und D.'s annähme, dass aie eben 
nach analogie des von ihm nicht gerechtfertigten xiqf^ gebildet seien, ist 
wenig wahrscheinlich, wenn man erwägt, das att. xiqSxa nicht vermochte 
das a von xi^aia zu verlängern. Zu diesem x^qa- soll sich nun vi/^^-x^^r- 
verhalten wie xdQfjti zu xa^jy, was aber eben nicht der fall ist, da 1) xa^iy 
in ältester zeit nur als nom. acc, dagegen das angebliche *xeQtt nur im 
dat. vorkommt und 2) ersteres ion. fj hat, letzteres « haben würde. Der 
angebliche stamm *x^q(1 und xaqf] seien 'ablautsvarianten* des gleich 2u 
besprechenden *xäQ€( (s. 32. 43. 53). Zur stütze dieser annähme beruft 
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In folge der neuen casus yLegörog, faom. %iQaoQ fiel das 
eine wort yueqag, gen. x^aorog, welches ursprünglich den höch- 
sten theil des körpers, also bei gehörnten thieren etwas anderes 
als beim menschen bezeichnete, schon vorhistorisch in zwei 
lautlich und begrifflich geschiedene Wörter aus einander, wie 
*lelfx(avy *lifji€v6g in Xufiiov und A^/xijv (ztschr. XXVI, 8) ; in- 
dische analoga sind jdvds und ßivcts Schnelligkeit, vdras breite 
und ürcis brüst. Wer daraus, dass die üblichen formen, welche 
'haupt' bedeuten, nur a oder ä enthalten, einen einwand gegen 
ihre Verbindung mit Tiigag entnehmen will, sei daran erinnert, 
dass nicht nur cerebrum und an. hjarsi, welche begrifflich 
zweifellos zu yigdarog gehören, im vocale zu ytigag stimmen, 
sondern dass -MQavl^ai einen kopfsprung machen (Hesych, vgl. 
lat. cemuus, Bugge stud. lY, 342) auch auf griechischem boden 
€ in einem mit xa^ijva und y^daxog mindestens wurzelver- 
wandten Worte zeigt. yuBqavi^ai verhält sich, falls sein a lang 
war, zu Tcd^va und Tiigag wie ycAovijg Pind. Ol. 5, 2, Pyth. 
lY, 181, aeol. yeXava ^) loann. gramm. p. 244 (Meister dial. 1, 44) 
zu yaXrjvogy yakava Aesch. Ag. 740, hom. att. yakr\vri und zu 
ythxoTog. Erwähnt sei auch, was an sich nicht viel bedeuten 
würde, dass Hesych ydqag an erster stelle durch yu^(faX'fi 
glossiert, vgl. auch Et. m. 504, 50 : ydqag liyerai xae ^ yieq>alifi. 
Andererseits findet sich a in den begrifflich zu ycegag gehörigen 
'AaQawog • tQKpog und tuxqovw ' njv alyay Kg^Teg Hesych. Sie 



sich D. (s. 43) nur auf verbalformen wie TTB-nB^Tj^fnäyog : i-niqu-üau, yeytj- 
aofAoi. : yivB-ai,g u. dergl., welche dazu völlig ungeeignet sind, da ne^^, 
yemj- usw. nicht dem ablaute sondern der einwirkung der abgeleiteten 
verba ihr dasein verdanken. Ausserhalb der conjugation ist diese 'ablauts- 
variante^ nicht nachgewiesen. Zu xiqcc- kOnnen nur xttqä- und xqa als 
ablautsformen eracheinen, nicht *xsqu und *xcr^«. D. erkennt selbst an, 
dass *der lange auslaut vorzugsweise dem einsilbigen stamme [xqu] eignet, 
während die zweisilbige form in der regel beide vocale kurz hat\ hält 
jedoch für *nicht nOthig in dem vorliegenden zusammenhange auf diese 
schwierigen fragen einzugehen* (s. 44). xs^üt-^ xaQtjT- seien aus xs^a-, 
X€(Qr}- durch sufßgiernng von r entstanden (s. 55). 

*) Bei Aldus ist ysXijyt] gedruckt, streng aeol. wäre *ysXttvy€t, doch 
findet sich auch in jüngeren inschriften yy vereinfacht: xQttyay, x^tyntf juijyog 
statt xQfiyyfty, xQiyyaiy (xijyyog (s. Meisters register zu Coli. 1). 
Schmidt, pluralbildungen otc. 24 
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können nur das gehörnte thier bezeichnen, sind also von yJgag 
gebildet wie (faewogj q)arjv6gy (paetvog von q>aog, d. h. enthalten 
das adjectiva bildende sufF. -vo-, während -mqriva der nom. 
des dem skr. glrshän- entsprechenden substantivischen v-^i. ist, 
der später in die o-decl. trat. Auf Hesychs -^.aqa ' at^ ijfieQogj 
IIoXvQQi^noiy . . . ^'icoveg ra TtQoßava ist in diesem zusammen- 
hange weniger gewicht zu legen, die zahmen ziegen und 
schafe können damit unabhängig von ihrer körperlichen er- 
scheinung als hausthiere bezeichnet sein, vgl. unser 'ein haupt 
vieh', lat. caput und lit. gaimjis stück rindvieh. 

Nachdem ycsQag durch neubildung der cas. obl. ydqaog oder 
"^QOTog sich zu einem vollständigen paradigma ausgewachsen 
und auf die bezeichnung des hornes beschränkt hatte, mussten 
seine alten casus obliqui yLq&axog usw. entweder aus sich heraus 
einen neuen nom. bilden oder einen schon vorhandenen fremden 
zum ihrigen machen. Zunächst geschah das letztere. Da 
neben den des nominativs verlustigen obliquen casus x^aaroc usw. 
ein bis dahin der obliquen casus entbehrender wurzelverwandter 
nom. acc. xa^ä, ion. vLaq^i bestand (s. 118. 121 f.), war nichts 
natürlicher, als dass beide, einander ergänzend, sich zusammen 
schlössen. Brugmann (MU. II, 228, grundr. I, 202) hat zwar für 
letzteres eine Vorstufe *xaßa(a)a construiert, welche einem 
vermeintlichen, in Wirklichkeit aber nicht vorkommenden skr. 
*gtrsha entsprechen soll, diese hätte jedoch, im ion. nicht ycaQij 
sondern *xa^a ergeben. Wollte man im hinblicke auf TLogatj 
etwa eine grundform *yxxQaaä ansetzen, welche sich zu TLagao- 
in dem ionischen pl. xa^ö hymn. in Cerer. 12 verhielte wie 
afjtaqa zu aiiaq oder wie lit. tamsä zu skr. tdmas (s. 1 1 7), so 
hätte diese nur att. *Kaqa nicht xaqa ergeben. Somit steht 
fest, dass xa^ö, ion. Tidqrj nicht von dem «-stamme, welcher 
skr. (ßras entspricht, gebildet ist. 

Wie x^£a, skr. kravi- neben Aqeag^ skr. kravis, so bestand 
neben "/.iqagj giras der 5-lose stamm *x€^df, tieftonig vor con- 
sonanten xßß, ion, x^j;. Er ist erhalten in xorra x^-^ev, arrb 
xg^-^ey, TLqri-defivov» Dies x^/;, welches Brugmann (MU. II, 228) 
wiederum lautgesetzwidrig aus *Kqäaä herleiten will, verhält sich 
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zu 'Aiqag wie abaktr. hhrü, elaw. Tcry zu x^ßag.') Eine reihe 
von Worten enthalten urgr. x^ä-r-, bei welchen nicht zu ent- 
scheiden ist, ob sie von diesem %Qä oder dem s. 365 behandelten 
x^öcT- ausgegangen sind : YjQava ' ycetfaXri , y^avl^ai ' ivtl •^q>a- 
Xr^v anoqQixpaL ^ 'AQtjvicuv * y^agr^ßagiov , f/r/xßijyoy ' y.€q>aX6deaidOV 
Hesych , rriv t' afiq>l7tQavov xal naXtfißkaarii %vva vdqav g)ovev- 
aag Eurip. Herc. f. 1 274, y,i6ytQäyov säulenkopf, oleycQävov ellen- 
bogenkopf (weitere composita auf -^gävo- bei Danielsson 23), 
yLQövlov ^). xoöv- könnte sich zu x^ä-, x^i^- und weiter zu '^qag 
verhalten wie lat. cmen- in cruen-tus (vgl. unguen-tum, polen-ta) 
zu abaktr. khrü (x^^a, kram-) und weiter zu xQiag, Der nasal 



*) Das verhältnisB von xgrj' zu xdQcts benrtheilt auch Danielsson 
(s. 44) richtig. Er sucht xqi] noch in dem adv., welches bisweilen xara- 
x^»;?, att. x€cr€(XQag geschrieben wird (s. 6 iF.). Zwar erkennt er an , dass 
xar (ixQtjgf att. xrtr* (ix^ug die 'beste Überlieferung' ist, dass *in der that 
gewichtige gründe für die abieitung von tixqa sprechend und dass es 
'von den Griechen selbst im weit überwiegenden masse so verstanden 
wurde'. Aber in (äg aqu fiiy ehovt* eXttcey fiiy« xvjuic xrn tfxqtjg, dewor 
ineaavfiiyoy , negl tfi (r/eJ/iyv iX^Xi^ey. € 313, sei die Übersetzung "von 
oben herab" 'recht nichtssagend*, die des scholiasten öXtag zu wenig *8pre- 
chend\ nur die deutnng x€n(t xsfpaXf^g, die in den scholien mehrmals 
erwähnt und von Eustathius zu diesem verse allein berücksichtigt wird, 
gebe 'einen wirklich befriedigenden sinn'. Da nun axga allein nie 'köpf* 
bedeute, werde es 'in hohem grade wahrscheinlich, dass xarnxqag (-tjg) 
in der that aus xatit *xQäg (*xQtjg), dem gen. sg. des Stammes xqu^ ent- 
standen sei\ Dieser subjectiven empfindung gegenüber ist die thatsache 
hervorzuheben, dass x«r' üxQug (-rjg) sich, wie D. selbst belegt, bei Herodot 
und in der attischen prosa findet, während xQtj&ey und die stamme xdqa, 
xQiTt- dort nicht mehr vorkommen. Ausserdem vermag ich *xQug als gen. 
nicht zu begreifen. Es kann weder eine aus der Ursprache stammende 
bildung mit suft*. -g sein, da in diesem falle der hochtonige stamm nicht 
in tiefboniger form erscheinen würde (vgl. *defig, dsa-TtoTrjg gegen dd-Ttedor, 
oben s. 222), noch mittels -og aus *xsqa gebildet, in welchem falle es nur 
*X€tq6g lauten könnte (s. u. s. 373), noch endlich zu xQtj-d^sv nach analogie 
der ersten delination neu geschaffen, da dann wohl auch andere casus 
dieser flexion vorliegen würden. Ich glaube also nach wie vor, dass xta 
axQfjg und xarrl xgtjd^ey nur die präposition gemein haben. 

*) So lautet das wort auch bei Homer 9 84, bei Herodot kommt es 
nicht vor, die echt ion. form wäre *xQfjyioy, vgl. Hesychs xqijyuSy, Das 
homerische xqüvloy steht also neben xqfjdsfiyoy wie Xäog neben JlrjyiXitag, 
'JyiXsfag. Es ist schwerlich mit Fick (I », 523) und Curtius (g. e. » HS) von 
den obigen Worten zu trennen und zu den mit letzteren unverwandten 

24* 
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würde wie der in -mqrjva darauf beruhen, dass die cas. obl. 
zu "^YJBqa theils aus diesem {yL^-d-ev) theils aus einem nasal 
erweiterten stamme gebildet wurden, vgl. skr. dos Unterarm, 
gen. döshn-ds, dör-Hhyäm (Lanman 493); Osds neben Osnds oris, 
skr. asthnds ossis neben abaktr. ast(is-ca, ved. instr. udd neben 
udnä. Der auffallige umstand, dass formen mit xgäav- in II. 
und Od. nur dreimal überliefert sind, x^erorog S 177, yLgdata 
T93, HQäavi x ^^^9 überall sonst TiQäTog usw. oder selten die 
sogleich zu erklärenden wie xa^orog, kann sogar auf die 
vermuthung führen, dass schon ehe yiQäatog zu yc^ärog zu- 
sammengezogen wurde, ein altes XQätog bestand, welches an 
stelle eines älteren *x^crvo$ getreten war in folge der ersetzung 
von *6vof4vog durch orofiatog (s. 187 f.). Die ableitungen wie 
'Aqäviov konnten das v behalten wie vww^vog. Das ä von 'A^äcog 
müsste dann aus der vorionischen aeolischen dichtung beibe- 
halten oder durch die spätere Überlieferung hinein getragen 
sein. Zenodot schrieb Y^ijrog u4 530. xa^ä, gen. *-^äv6g, y^qäcog 
wäre eine flexion wie got. augö, augins (s. 119). Die s-lose 
nasalerweite rung ist jedoch auch ausserhalb des griechischen 
nicht sicher zu erweisen. Das von Döderlein und Bugge 
(stud. IV, 342) mit ycegavi^at verbundene lat. cemuus kann 
zwar aus *ceran-ovos entstanden sein (vgl. pürgo aus pärigo 
Plaut., *pürago, Ritschi op. II, 427 f., und wegen des letzten 
Suffixes strenutis, preuss. stümaw-iskan : stürin-tickrönis, voc. 
II, 352), ebenso gut aber aus *cersn^ovos (vgl. pema = got. 
fairgna^ hordeum : ahd. gerstd), Ahd. himi gehirn ist von 
got. hvaimei schädel zu trennen und aus *hirjsni entstanden 
(Kluge PBr. VIII, 522 f.). 

Endlich zeigt sich ein stamm xa^ in iTvi xa^, ava xa^, 
der auswärts noch nicht nachgewiesen ist, denn dass er in 

got. hvairneij x^gyos schüssel, skr. caru-s kessel u.a. zu stellen. Hesychs 
xvQya • xquyUt, aus welchem Fick (BB. III, 164; VI, 160) altes a^f für x^nyia 
folgert, beweist nichts, denn erstens steht nicht fest, ob das glossem 
xQayUe den plur. von xqayioy oder den sg. xqaylu comelkirschenbaum be- 
zeichnen soll (letzteres nimmt Lobeck an, paral. 339), und femer macht 
Hesychs xvQQuat • xoTg xiQuci xqovaayt . . . bedenklich aus xvQytt auf xß zu 
schliessen, was auch gar nicht nöthig ist, s. voc. II, 333. 
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lat. proceres hervorragende balkenköpfe, hervorragende häupter 
im State enthalten sei (Corssenl^, 516), wird durch den alten 
gen. procum Fest. p. 249, Cic. erat. 46, 156 mindestens sehr 
zweifelhaft. Aus xcr^ ist tuxqi] entstanden wie x^i^ aus x^I^ 
s. 0. 8. 117 f. 122.^) Der Zusammenhang von tuxq mit den 
bisher besprochenen Stammformen ist zweideutig. Entsprechend 
den Verhältnissen von nav-dctiia-^ioq : d^rj-rog : dafi-rjvai^ 
Tuifia-Tog : Hfirptog : y^aju-eiv, S-dva-rog : Syri-^og : d-av-elv (de 
Saussure mem. 274) hat man an stelle von tieftonigem gä^ 
ion. Q7] vor consonanten tieftoniges oq vor vocalen zu erwarten, 
also zu y^ij-d-ev den gen. *xa^-og^), aus welchem dann der 
acc. ytAXQ an stelle von *7£Qä neu gebildet sein könnte. Anderer- 
seits kann neben ytigag^ giras ein stamm x€^, schwach y^aq be- 
standen haben wie neben di^ag der stamm skr. dam-, gr. defi-^ 
schwach da/w-, da- (s. o. s. 221 f.); yiqag : xap = diiiag : ddfx-aQ, 
da-Ttedov. Zu gunsten der letzteren annähme sprechen ver- 
wandte Wörter, welche eine wurzelform x€p, xop, tieftonig x^, 
x^a enthalten: Yy-AQ-og ' iyKiipaXog Hesych, y^avog heim, 
y^oQvg, xoQv * 7V€Qr/£<palaia Hesych, avTi-/^-vg (? zu yuxQa Et. 
m. 114, 27) und die wohl auch wurzelverwandten abaktr. srva 
(d. i. sruva) hörn, zarany^-STVOr goldhornig, cermts^ ahd. hirws^ 
cervix, comu, got. haurn, yuxQvog (Ttgoßarov^ Hesych), skr. gf-n- 
-ga-m (vgl. Curtius g. e. * 147). 

Zu diesem stamme xe^, schwach xa^, kann sich yiOQar} ver- 
halten wie skr. dkshd- Würfel (mit äugen versehen) zu indog. 
ök (s. u. abschnitt VI), doch ist seine Verwandtschaft mit tloq 
überhaupt zweifelhaft, koqoi] wird nämlich auch gebraucht zur 
bezeichnung des haupthares {Xeir/^dg de nogaag rfjd^ inavxeXKeiv 
voatit Aesch. Ch, 282), der mahne des löwen (nvqaoTiOQaov 
Xeovzog Aesch. b. Phot. p. 477, 11, Hesych), buschiger augen- 
brauen {wQCat ' ai raiv otpqvwv TQi%Bg iiaraq>iQOvaai elg rovg 
6q>d'aXiA0vg Hesych). Es kann also die schlafe als den ansatz 
des harwuchses benennen. Jedesfalls zeigen diese anwen- 



^) DanielssoDs erklämng von xti^ ist s. 368 anm. geprüft. 
*) Stephan, thesaur. belegt diese form mit Greg. Naz. Chr. pat. 1215, 
'WO sie aber konstlich aus xuq neu gebildet sein wird. 
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düngen, dass xo^ai; schwer zu trennen ist von lat. cris-ta (aus 
*cres-ta wie vidisti aus *videsti^ Falisci aus Falesce Zvetajeff 
inscr. It. med. no. 70 b; ital. cresta bezeugt kürze des i), ahd. 
hurs-ti cristas (Graff IV, 1042), abulg. sr^s-ft hare, russ. äers-U 
wolle, abulg. sr^ch-ühU rauh, vtirsra§cUi die bare sträuben machen, 
nslov. serSiti se sich sträuben, von den baren, russ. sorochU 
rauhe Oberfläche u. a. (voc. II, 33, Miklosich et. wtb. 293), 
lit. szurkszttis rauh. Yielleicht ist auch lat. crJnis^ welches im 
gegensatze zu capiüt4s jederlei bar, nicht nur das hauptbar 
bezeichnet, aus *crenis (vgl, fäius aus umbr. feliuf^ lett. dß&), 
*cresnis entstanden. Dass alle diese werte von der benennung 
des hauptes ausgegangen seien, ist zwar nicht unmöglich, 
doch wenig wahrscheinlich. Sind sie es nicht, dann ist xo^ai; 
entweder ganz von yxxq zu trennen oder anzunehmen, dass in 
der form Kogarj zwei werte verschiedenes Ursprunges zusammen- 
gefallen seien 1) eine ableitung von indog. *yi€ros haupt (ver- 
schieden von iSras = yisQag; über das a von gir<is s. u. s. 387), 
2) eine ableitung der wz. yiers rauh sein. Die übliche directe 
gleichsetzung von xo^ai; und skr. gtrshä- hat lautliche Schwierig- 
keit, da de Saussure 262 f. mich nicht überzeugt hat, dass in 
diesem einzigen werte skr. tr = oq sei. ^ie die einander 
zweifellos gleichen qlrshnds und yLqacccog lehren, entspricht 
vielmehr x^äa- dem skr. qtrsh- (s. 366). 

Wen die menge der hier neben und durch einander 
laufenden stamme befremden sollte, den verweise ich auf ab- 
schnitt VI, welcher für die benennungen des auges und obres 
genau die selbe anzahl erbringen wird. 

Durch festsetzung von xd^ä, ion. Y,aQrj als nom. acc. zu 
nu^atoq^ nQävog war noch immer kein rationelles paradigma 
geschaffen. Zu seiner gewinnung vnederholen sich mutatis 
mutandis genau die selben versuche, welche schon die alte 
fiexion Tcigag, ^äarog zertrümmert hatten. 

1. Entsprechend der ausgleichung von Tcigag : XQäavog zu 
üigag : *'KeQa(a)aTog, ^gärog drang bei Homer ytaQH] in die 
casus obliqui ohne deren endung zu zerstören, Tcagt] y^Qaccrog 
ward zu xa^ iMcgriaTog ausgeglichen. Der verschränkung von 
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'AAiQl^ und -^Qäa^a zu vjxQr^aTa ähnlich ist die von oveiQog {ovei- 
Qov ntr. (J841) und ^ovara zu oveigara v 87. Ob das ebenfalls 
homerische '^jdgr^Tog aus Tiagi^aTog entstanden oder unabhängig 
von ihm durch eine andere ausgleichung an stelle von x^öroc; 
getreten sei, lässt sich nicht entscheiden. Auch in ersterem 
falle ist seine allein überlieferte proparoxytonierung später 
von y£[QTj übernommen, wie yJgäTog (aus ^TLcgdaTog) die von 
yt€Qag übernommen hat. Zu TuxQriciTog bildete man später einen 
nom. YMQTfiQ (Antimachus bei Bekker anecd. III, 1386) nach 
dem vorbilde von r^rtocvog : riTtaq. Brugmann (MU. II, 228) 
leitet 'AJOLqr(c- aus *>caßa(flr)OT-, was wiederum das i^ verbietet. 
yiaQrjOT- sei eine ^jüngere bildung, durch die man den in xa^i/r- 
durch contraction untergangenen lautcomplex -or- nach der 
analogie der anderen -ar-neutra wie iJTcaT-og, ovd^ar-og zu 
neuem leben erweckte'. Wer in schriftloser zeit nur yLaqrftog 
zu hören bekam, hatte doch keine ahnung von dem darin 
untergegangenen, konnte dies also, selbst wenn er der leiden- 
schaftlichste alterthümler war, nicht zu neuem leben erwecken. 
Tidgr/vog an sich hätte ihn aber wohl ebenso wenig wie fiihrog 
veranlasst nach riTtceTog hinüber zu horchen.^) 

2) Entsprechend der ausgleichung von y^gag ^Lgdazog zu 
TLsgac TLBQaog wurden nachhomerisch zu xcr^a casus obliqui 
nach der ä-declination gebildet, zunächst mit bewahrung des 
alten geschlechtes ^agy Theognis 1024, r4j7 aili xa^^ Aeschyl. 
Ch. 230, «>^7 vMQtf fr! 179; Soph. Ant. 1272, OC. 564, dann 
mit annähme des weiblichen aijV tb Tuigtiv GaUim. fr. 35 b 
Sehn., xa^7yr Nicand. ther. 131, Dionys. Perieg. 563. 1049, Mxgr^ 
•AvhvdofievTj Quint. Smyrn. XI, 58 , ycdgav Anacreont. 50, 9 B., 
weitere belege aus Greg. Christ, pat., Jo. Malal. u. a. im the- 
saurus. Die prosa kannte das w^ort seit Herodot nur noch 
in den Zusammensetzungen YxtgadovLBiv , Tiagr^ßagelv y allein in 
der poesie fristete das simplex ein künstliches dasiein. So hat 
sich vielleicht die ganze fiexion nach der ä-declination, sicher 

*) Danielsson (aao. 41. 53) will xuQi^uxog aus *x€tQ(7a-((rog herleiten; 
*xaQicii- sei *ablaut6 Variante' von xe^ag (s. 32). Dieser 'Variante' fehlt aber 
die begründung (s. o. s. 369 anm.). 
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der vor Callimachus nicht nachweisbare geschlechtswechsel 
erst vollzogen, nachdem das wort, in der Volkssprache ent- 
wurzelt, den launen der dichter und gelehrten widerstandslos 
preisgegeben war. Dazu decretierte die grammatik, dass es 
als ntr. %a^, aber als fem. xa^ zu betonen sei (Herodian 
I, 341, 7. 353, 36; II, 102,30), vielleicht im hinblicke auf luqHxXi^, 
vielleicht weil sie TLQrj&ep aus *iuxQiid'ev herleitete. Die band- 
Schriften scheinen nur die paroxytonierung zu überliefern. Von 
herausgebern erkennen Bergk anth. lyr. ^p. XY und O. Schneider 
z. Callim. fr. 35^ die grammatikervorschrift an, welche, wo kein 
epitheton das geschlecht verräth, schwer durchführbar ist. 
Wie soll man betonen: ETtqeTti roi TtQoaxovaa TuxQtjg evQeia 
laxlvTCTQr] Callim. fr. 125 Sehn., bg d^iiiiiv iqwTteQd-e luxgtjg ßa^g 
aujDQÜxai Mosch. lY, 74, h de ^dof] anoroev ßaqog iararai 
Nicand. ther. 249? Schneider betont bei Callim. xa^%, bei 
Nicand. yuxQj], Bergk aao. bei Callim. O'qv re xa^ijy, bei Theognis 
1024 ovd^ ei ^oi TiiüXog STceaTi xo^jj, ^nam est t^ xo^i/rt'. 

3) Zu TLQöTog entstand ein neuer nom. acc. Tigata, Acc. 
TLQaTa ovXaaaig Medoiaag Find. Pyth. XII, 16, rovfiov nQoaoxpu 
%qaxa Soph. Ant. 764, xßor' k^iov xoS^ aifia^u) Philoct. 1001, 
ig ro Tieivov Tcgära OR. 263, ^av&bv di 'KQota dtenaXwB Eur. 
Phoen. 1159, enaiqB Xemov xfava Suppl. 289, OQd-ov di x^är' 
laTijaoy Hippel. 1203, TcgSra <J' a&hovy otvbq Xaßovaa xvy%avu 
f^i^Tf]Q XBQoiv, .,.q>€QeL Bacch. 1139, (og 7caaaaXevCf] liQaraTQi- 
yXvq>oig Toäe 1214. Nom. zovfÄOv iveyx^ XQora Soph. Phil. 1 457. 
Daneben blieb aber die selbe form auch als plur. : rqia TcgSza 
Pind. fr. 8 B.*, eSv xQoza Soph. OC. 473. Wie ist dieser 
sonderbare nom. acc. sg. zo XQOTa neben dem zugleich üblichen 
ndQä aufgekommen? Es gab kein einziges wort, dessen nom. 
sich vom gen. bei gleicher silbenzahl durch -a an stelle von 
"Og unterschied, also kein vorbild, nach welchem zu TiQäTog 
der nom. acc. x^ara geschaffen werden konnte. Unsere ganze 
Wortfamilie ist, wie schon gesagt, vor beginn der überlieferten 
prosaischen litteratur in der lebenden spräche erloschen, 
fristete aber noch lange ein künstliches dasein in der dichtung. 
Diesem künstlichen leben gehört die Verwendung des alten 
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plurals XQara als singular an. Ich vermuthe, dass sie nur 
durch missverständniss eines homerischen verses veranlasst 
ist : atp *Odvaevg xctra XQara naXvipd^evog yodaay£ S- 92. Dies 
'üQaza ist plural, denn bei Homer werden ganz gewöhnlich 
neutrale bezeichnungen von körpertheilen in den plur. gesetzt, 
auch wo nur ein einziger gemeint ist: (Odvaaeig) TidXvipe öiycaXd 
TtQoacDTta & 85 (vgl. T 285, a 192, H 212, dagegen xctQiev d' 
^axvve TtQoowTtov -3 24); Tiaadiov d' VTiiq ri ye Tidorj txu ridi 
^kiOTia t 107 u. a. (s. Kühner 1^,356; 112,17 und oben s. 22 f.). 
Später fasste man aber das x^ara dieser stelle als singular. 
Yor der irrationalität des sich so ergebenden Verhältnisses 
n. a. TÖ xQora : gen. 'ÄQävog schrak man nicht zurück, da 
schon das gewöhnliche yjxQä : ycQärog jeder regel spottete. Das 
grammatische gefühl liess sich allerdings nicht ganz unter- 
drücken, richtete aber, einmal auf abwogen, nur neues unheil 
an. Als acc. sg. neben dem gen. y^ärog gewann xQara den 
anschein natürliches geschlechtes, schwankte in folge dessen 
ins masc. hinüber: tvtvtvjv rov avrov yc^aza Ion fr. 61 N., tov 
aov TLQax avaarixpai ^eha Eur. Archel. fr. 243 N. (16 D.) im 
schol. zu Eur. Phoen. 1159 (III p. 309 ed. Dind.), vmvq^ ^vgri^jec 
Ttev^Qrj T^ar hLTtoqd^rid-eia oV/XQÜg Eur. Troad. 141, und zog 
einen acc. pl. yLQociag nach sich Eur. Herc. für. 526, Phoen. 
1149. Wir werden unten (s. 404) sehen, dass durch ein ähnliches 
missverständniss zu dem hom. acc. sg. ntr. vjjta ein plur. wnag 
und weiter cS/rcg, sg. viip geschaffen wurden. Endlich theilte 
wohl das inzwischen fem. gewordene xcr^a sein geschlecht 
auch den formell neutral gebliebenen casus mit: e^iig oTtb 
TiQccvog Eur. El. 140, so dass nun alle drei geschlechter für den 
stamm x^ör- möglich sind und der neugebildete nom. x^dg sowohl 
masc. als fem. ist (Herodian II, 632, 17, y,otva)g fiev ij y^dg 
Xiyevai, ^ öi Tqay(i)dia t6 y^qa^a Schol. Eurip. Hec. 432, I p. 326 
Dind.). Belegt wird er durch jtoXvXUrog xqdg Simmias Rhod. 
bei Herodian II, 649, 5 (Lobeck paralip. 78), y.vv€og yqdg 
Simmias bei Steph. Byz. s. y/H/xi'/,vv€g. Dies späte ngdg wird 
wohl niemand mehr zur grundlage des hom. y^gdazog machen 
wollen. 
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Fassen wir die entwickclung der flexionen von /Agag und 
•mqcL zusammen. Sie geht aus von 1) '/.egag, gen. ycQäaTog 
und 2) nom. acc. xa^ä ohne cas. obl. Durch ausgleichung 
des ersteren entstanden 3) yJgag, *:i€QaaTog, xigärog^ 4) Kegag^ 
Tiigaog, xegeog» Der zusammenschluss der übrig bleibenden 
casus obliqui yLgäarog usw. mit dem derselben ursprunglich 
ermangelnden nom. xa^ö ergab 5) xd^ä, ycQaarog. Dies wurde 
ausgeglichen zu 6) xd^r/, xagijWog, xagrizog, 7) xd^/;, TuxQijg, erst 
ntr., dann fem., 8) '/^Qora^ XQccvog, 9) KQccgy xgärog m. f. 



d. l>io arischen sUlinoie auf -itt. 

Werfen wir schliesslich noch einen blick auf die ver- 
schiedenartigen s-stämme des arischen. Leider steht die sache 
nicht so einfach, wie G. Meyer (gr. * s. 307) lehrt, dass dem 
griech. -ag durchweg arisches -is entspräche. yL^eag = krams 
ist der einzige derartige fall, in allen anderen steht dem -ag 
ar. -OS gegenüber: giras = xe^orcr, jaräs- (fem. s. 137) = 
yilQctg^ apers. khshapa bei nacht = xnVjpa^, ipiq>ag (s. 335 
anm. 2), vielleicht auch abaktr. garö = yagag. 

Überhaupt haben beide arischen zweige nur in zwei 
stammen übereinstimmend -is ; kravis^ abaktr. kh'uvJshya- und 
harhis, abaktr. harezish, bei dem aber nicht zu ermitteln ist, 
ob es aus indog. -as oder -is entstanden ist. Aus einander 
gehen sie bei röcis^ abaktr. raocanh-^ apers. acc. ranca und skr. 
sddas^ abaktr. hadhish^ apers. Jiadish. Letzteres ist in den euro- 
päischen sprachen os-stamm, %dog^ an. setr (lat.see^es, s. 145 anm.). 
Ebenso sarpis = ehtog^ ahd. salb ntr. (ztschr. XXII, 316), doch 
ist l'hcog nur im nom. bei Hesych überliefert, kann daher wie 
dessen yLvi<pog aus einem gen. i%7teog irrig abstrahiert sein 
(s. 335 f.). Das skr. selbst schwankt in göcis : sdhdsraqökas'. 

Auch dürfen nicht alle /^-stamme der arischen sprachen 
unbesehen als gleichartig betrachtet werden. Die o$-stämme 
haben vor vocalisch anlautenden casus- und stammbildungs- 
Suffixen ursprünglich ihren letzten vocal verloren: abaktr. 
stavö : skr. dat. stvshe, vcd. als inf. erhalten; abulg. oko äuge : 
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ved. du. aksh't^ aksh-Ös (s. u. s. 406); skr. dyas : lat. aer-is, 
got. aiz; urspr. *bharos^ an. barr speit, got. haris : lat. farr-is, 
umbr. fars'io^ urslaw. *6ors-^wo, russ. böros-no^ abulg. bras-^no; 
skr. sdhas : säksh-dna-^ saksh-dni-^ prasahsh-in-; fhog^ vetus : 
skr. vats-d' (unbelegt), sarh-vdtsa-m, vatsard-; dat. vdec Hesiod 
op. 61: skr. üts-Or brunnen; skr. dnihas : lat. anx-ius^ lit. 
änksz-tas; skr. edhas brennholz, ald^og : an. eis-a glühende asche ; 
lat. acus spreu : got. ahs-a-; skr. iiä-vedas : got. veis-, urspr. 
*edos^ lit. edeS'is frass : ahd. äs, ags. des esca^ lat. es-ca, abulg. 
jaS'U krippe; lat. liquor : e-lix-um (e liquore aquae dictum 
Varro 1. 1. V, 109), lix-a aqua Non. p. 62, 6, Loewe prodr. 403; 
skr. dpas, äpas, lat. opus : osk. üps-annam; lat. rildor : xvZcra 
(Herodian I, 446, 28. II, 536, 11), d. i. ^xvid^a^a; ev-nei^^g : 
7C€iaa; beispiele, in welchen der vertust des zweiten vocals 
mit ablaut des ersten verbunden erscheint, s. o. s. 148. Viel- 
leicht sind hier noch anzuschliesen abaktr. ravö : lat. rür-is 
(Pick I ^, 742) und Ceres : cerr-Utis^ welche jedoch im sonder- 
leben des lat. ihren vocal verloren haben können. Auch vor 
oonsonantisch anlautendem stammbildungssuffixe findet sich 
bisweilen die verkürzte form: sddas: ni-shats-mi'', tejas : tlksh-nd-; 
abulg. oko : skr. aksh-n-äs; egevS-og, rubor : ahd. rosamo ruber 
aus *rots-mo; ahd. elira, russ. oUcha : lit. elks-nis^ lat. al(s)-ntis; lit. 
änksZ'tas^ auksz-tas gegen lat. angus-tus, atigtis-ttis. Einige andere 
falle, in welchen auch die ersten silben der stammworte Schwächung 
zeigen, sind schon s. 144, 148 aufgeführt.^) In gleicher läge 
haben einen als skr. i erscheinenden vocal verloren havis : prär 
hösh-d' opfergabe, jyoHs : jyöts-nd, jyots-na. Bei ruksh-d-, an. 
Ijös, abaktr. ra^Jchsh-na, lat. lös-tia, lüna, mhd. Uehs-en, preuss. 
hMX-nos ist noch zweifelhaft, ob wir sie hier oder unter der 
früheren gruppe der 05-stämme zu verzeichnen haben, da skr. 
Töcis und abaktr. raocanA-, apers. acc. ratica nach verschiedenen 
richtungen weisen (s. u. s. 383). Jedesfalls beweist der schwund 



*) Für den inf. jiäir-i (vgl. stusli-i)^ jish-nü- siegreich (vgl. nt-sficUs-nu-), 
jeshrOr das gewinnen (vgl. vcUs-ä-) ist die gemeinsame grundlage *jdya8 
nicht nachweisbar. 
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der vocale in skr. pra-hösh-d-, jyöts-nd, daes die i von havis, 
jyitis nicht indog. i sind. 

Wo weder ein solcher schwand noch eine auswärtige 
Vertretung des betreffenden wertes über die natur des vocals 
auskunft giebt, ist überall mit der möglichkeit zu rechnen, 
dass indog. i vorliegt. Wie nämlich dytis (oben s. t42), dhdnus 
pdrus, ahsh (s. u.), yos, lat. jus, rüs, aes, far die schwachen 
formen zu *aivas, ^dhanvds^ *parvas (vgl. dhdnvan'ypdrvan-) usw. 
durch alle casus verschleppt haben, so ist von vornherein 
möglich, dass unter den is-stämmen schwache formen zu ver- 
lorenen starken auf -yas stecken (vgl. vy-ii^g und lat. aes : 
dycLs). Die lat. cinis, vomis, puMs, cticumis^ deren herleitung 
aus 'OS (G. Meyer gr. ^307) lautlich unmöglich ist, bestärken 
diesen verdacht. Positiv zu erweisen ist er freilich für keinen 
der noch übrigen is-stämme : vartis, chadis, barhis, arcis, char- 
dis, dmis.^) 

Die beiden suffixe as und is sind keineswegs so vertheilt, 
dass letzteres nur bei den udätta- wurzeln der indischen 
grammatiker, den zweisilbigen wurzeln de Saussures, ersteres 
nur bei den änudätta-wurzeln, den einsilbigen vorkäme. Wir 
haben -is bei einsilbigen : havis, röcis, vartis, chadis, barhis (?), 
von ihnen enthält allerdings nur das erste positiv nicht indo- 
germanisches i, ausserdem iran. hadhish (skr. sddas) ; von zwei- 
silbiger Wurzel oder basis wiederum nur kravis. Andererseits 
finden sich neben zweisilbiger wurzel zahlreiche nomina auf as. 
Der zweite, früher ^bindevocaP genannte vocal der udätta- 
wurzeln, dessen Ursprung hier nicht weiter untersucht werden 
kann, hatte keineswegs bei allen die selbe qualität. Wo er 
urspr. e war, sind die zugehörigen s-abstracta von denen auf 
-öS, -es- 'bindevocalloser' durchweg einsilbiger wurzeln auch im 
griechischen begreiflicherweise nicht verschieden, yevi-reiQCLy 
jdni'tri : yevea-, jcinas-; hiaTtj-ßeke-zrjg, ßeke-fivov : ßiXea-. Aber 

^) 6R., Grassm., Lanm. setzen dmis als masc. an. Die beiden ein- 
zigen stellen, an denen es vorkommt, RV. VI, 46, 14; X, 94, 3 zeigen nur 
den indifferenten loc. l^is später an seiner stelle stehende ämishd-m ntr. 
macht auch für ämia neutrales geschlecht wahrscheinlich. 
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xigag = giras, y^gag = jaräs- (jari-män-) zeigen , dass auch, 
wenn er urspr. a war, das zugehörige s-abstractum im skr. as 
haben kann. So gehören zu zweisilbigen wurzeln noch folgende 
abstracta auf -os mit zunächst noch unbestimmbarer qualität 
des a : haväs- (häm-tave, hü-td-), tdvas'(vant'), tavds- (tavü-ti, t^- 
ya-), tveshds' (tvishi-td-), über die oxytonierung dieser abstracta 
siehe s. 136 f., dvas förderung (avi-tdr-, ü'ti'),jdvas Schnelligkeit 
(jundti, jürtd"), tdmas finsterniss (tan-td-), prdyas liebe (pi'Jndti, 
2>rl-td'), vdyas speise (vl-ti-), 

Neben einigen as-abstracten von udättawurzeln liegen ab- 
leitungen, welche ish statt os haben, tdvcts-vant-, tavds- : tavishd-, 
favishyä, tavishydte, tdvisht (abaktr. tevlshi)^ superl. tuvishtama-, 
ttivishmant- ; dvas : avishyd, avishyü-, avishydti; tdmas : tdmisra, 
tdmishtci; ca/rds^ : carishnü-; jdvas, dat. javdse RV. III, 50, 2 : 
abaktr. zevishtiya- muthig (nach Roth ZDMG. XXV, 220); 
ohne belegbaren o^-st. sanishydti, sanishyü-. Der sitz dieser 
ish'formen war offenbar vor betontem sußixe. In tdvisht, dem 
abstractum zu tavishd-, ist der accent erst durch diese abstract- 
bildung zurückgezogen, tuvishtama- ist, falls es überhaupt 
von tavds' ausgeht, zu beurtheilen wie mldktishtanu^; das super- 
lativsuffix war ursprünglich betont, vgl. ^gvattamd' und ztschr. 
XXVI, 356; über den wurzelvocal s. o. s. 339. Auch tüvish- 
mant-, falls es von tavds- abgeleitet ist, wird ursprünglich den 
accent auf dem letzten suffixe gehabt haben, da ableitungen 
mittels -mant von oxytona in der regel oxytoniert sind, amgti- 
fmnt' : am^ni- usw., s. Lindner nominalbildung s. 137.^) tdmisrä 
finsterniss kann den ton auf der ersten silbc durch die sub- 



^) Übrigens können tuvi^ama- und tüiHaJunant- auch von einem adj. 
Hutnsh- gebildet sein , welches sich zu tuvi- verhielte wie tdpus zu tdpu- 
oder miihus zu tnithur. tuvir erscheint als erstes glied zahlreicher Zusammen- 
setzungen und wird Naigh. III, 1 oxytoniert unter den ausdrücken für 
*vier aufgeführt. Statt iuviBhtamas AV. VI, 33, 3 hat der pada tuvitamas, 
AV. prät. 111,96. Ableitungen mittels -mant aus adjectiven sind zwar 
selten, doch nicht beispiellos, vgl. midhüshmant-. Da weder tuvi- noch 
turisf^ flectiert vorkommen, ist nicht nothwendig eins von beiden durch 
falsche analogie aus dem anderen entstanden. Sie können, falls turish- 
nicht auf tavds- zurück geht, oben s. 360 eingereiht werden. 
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stantivierung erhalten haben und das adj. tamisra-, dessen 
betonung nicht überliefert ist, oxytonon gewesen sein, vgl. 
ärdhorS hälfte : ardhä-s halb u. a. im folgenden abschnitte. 
Sehen wir näher zu, warum vatsd-, vatsard- (ßirog), ütsa- 
(väei), rukshd' (abaktr. raocö)^ nishatsnii- (sddas, l-'dog) keinen 
vocal vor dem s, aber die mit den selben suffixen gebildeten 
tavishä- {tavds- subst. kraft), carishnü- (inf. cardse) ein i haben, 
so fallt die verschiedene betonung der beiderseitigen stamm- 
Worte auf. Die, welche den vocal in der ableitung einbüssten, 
sind paroxytona, wie man auch für abaktr. raoco annehmen 
darf. Dagegen tavds-, cardse sind auf dem suffixe betont. 
Diese föhrte leitet wohl zur erklärung des i. Die meisten der 
oxytonierten abstracta ergaben sich oben (s. 1 36 f.) als alte 
coUectivbildungen , welche in den starken casus ursprünglich 
auf 'äs endeten. Neben acc. tavds-am, instr. tavds-a liegt noch 
das aus *tavds entstandene tava-gdm. Dass die historisch 
überlieferte flexion dieser werte mit durchweg betontem as 
nicht die ursprüngliche ist, beweist zum Überflusse der neben 
hhiydsa erhaltene ältere instr. hhishd. Wie lautete nun die 
tieftonige Stammform zu einem nom. auf -ds, dem kein vocal -}-y 
voraufgieng? Neben ä-gds wünsch und dem daraus entstan- 
denen agd (oben s. 137) liegt gleichbedeutendes a-giSy beide 
schon im RV. je vollständig durchflectiert, nom. pl. Orcds-as 
und ä-gish-as, instr. ä-gds-a und a-gish-ü usw. Vergleichen 
wir hiermit das ablautsverhältniss des zugehörigen verbums, 
2. sg. gds'Si : nom. pl. part. aor. gish-d-ntas, abaktr. imperat. 
aor. slslui, dann ergiebt sich, dass die beiden gleichbedeuten- 
den bisher als ä-gds und ü-gis angesetzten stamme durch zerfall 
eines einzigen in der flexion ablautenden, nom. agds, acc. *agdsam, 
gen. *agishds usw., entstanden sind. Genau wie ägds, agd zu 
*agishds, abaktr. sTsha verhält sich nun *tavds, tava- zu tavishd-, 
abaktr. tevlshi. So stammt carish-nd- von *cards (dat. cardsS)^ 
abaktr. zevUsh-üya- von *javds (dat. javdse RV. III, 50, 2). So 
dürfen wir wohl weiter annehmen, dass avishyd nicht von dms 
sondern von dem alten coUectivum "^avds = abaktr. avüos-ca 
(plur.), tamisi-a nicht von tdmas sondern von *famd8 = abaktr. 
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temao (plur.) abgeleitet sind ; tdmisra : *tamäs = timirä- : Hamdr 
(abulg. fima, ahd. demar? s. 206). 

Dies im tieftone entstandene is, ish scheidet sich deutlich 
von dem oben erwähnten unter oder hinter dem hochtone 
stehenden, welches vor betonten ableitungssuffixen seinen 
vocal verliert, jyotis : jyöts-nd, havis : jn^a-hösh-d- (s. 379), kra- 
vus, hravi-, tieftonig krü (s. 338). 

In w^elche von diesen gruppen gehören nun röcis, qocis, 
abaktr. hadhishl Neben jedem derselben besteht eine form 
mit ar. -as oder gr. -og; ved. rokas (? ztschr. XXV, Ul), apers. 
rauca, abaktr. raocö; sahdsragökäs nom. m. RV. X,86, 4; skr. 
sädaSy i'dog. Das verhältniss von röcis : rtdcshä- sieht dem von 
havis : prahöshd' ähnlich. Ist rtdcshd- wirklich dircct aus röm 
abgeleitet, dann scheint zur erklärung der drei formen iran. 
raucas, skr. röcis und rukshd- nur die annähme übrig zu 
bleiben, dass eine arische flexion nom. röcisy gen. *röcas(is ent- 
sprechend der homerischen ovöag, ovdeog im indischen und 
iranischen nach entgegengesetzten richtungen ausgeglichen sei. 
Der Wechsel zwischen a und c, welcher sich erklären Hess 
unter der Voraussetzung, dass er erst im griechischen einge- 
treten ist (s. 335), würde dann bereits aus der griechisch- 
arischen gemeinschaft stammen und bis auf weiteres uner- 
klärlich sein. Doch lassen sich die drei arischen formen noch 
anders ordnen. Oben fanden wir mehrfach oxytonierte abstracta 
auf "äs und barytoniertc auf -as neben einander tavds-am, 
tavu-gdm : tavas-vant-, vaydm : vdyas, sahä-van- : sdhas, sdhas- 
vant- usw. (s. 138 f.). So könnten im arischen nebeneinander 
gelegen haben *rducas und *raticäs, beide im iranischen er- 
halten, ersteres als sing., letzteres als collectiver plural. Dann 
wäre rukshd' von *rdt€cas abgeleitet, röcis aber die schwache form 
des collectivs, welche in RV. und AV. als simplex überhaupt 
nur ein mal im instr. rocisha, ausserdem nur in comp., svdröcih 
nom. masc.^), svdröcishas n. pl., vdsuröcishas g. sg., belegt ist. 
rocisha aus ^röcishä verhielte sich zu abaktr. pl. raocüo wie 

Da RV. 111,38,4, AV. IV, 8, 3 und VS. XXXIII, 22 in dieser form 
übereinstimmen, hat die var. siriröcäh TBr. II, 7, 8, 1 wohl ebenso wenig 
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bhishd instr. : *bhiyds, wie iavishd- : *tavds. Dieser zweiten an- 
ordnung möchte ich den vorzug geben, weil sie nicht wie die 
erste zu einem unerklärlichen ergebnisse führt und weil dann 
die beiden falle, in welchen das indische einen anderen vocal 
vor dem Spiranten hat als die iranischen sprachen, sich in 
gleicher weise erklären. Der Zwiespalt zwischen skr. sAdas 
und abaktr. hadhisk, apers. hddish lässt sich nämlich nicht 
durch ansatz einer arischen flexion *sadis, sadasas = indog. 
sedas, sedesos ausgleichen wegen des schon homerischen ?dog. 
Nirgendwo sonst ist nom. -ag, gen. -eog in alter zeit zu 
nom. -0^, gen. -eog umgestaltet. Also ist wohl fMdhish die 
schwache form des zu skr. sddas gehörigen collectivs, und 
wir haben den vier stufen ab. raocö : skr. rukshd-, ab. 
raocao : skr. röcis parallel skr. sddas : ni-shats-nür, *sadas : ab. 
hadhisk. Ähnlich lässt sich das verhältniss von Qöcis zu sahAs- 
ragökas erklären. Übrigens kann der Wechsel von c und i in 
röcis, Qöcis : rSkas (?), sahdsragökas darauf führen, dass erstere 
indog. i haben, also von letzteren Constitutionen verschieden 
sind. Entscheidung unmöglich. 

Schliesslich ist noch darauf hinzuweisen, dass hochtoniges 
-äs nicht in jeder läge lautgesetzlich zu tieftonigem ar. is ward. 
Giengen iy oder uv vorher, so verschmolzen diese mit folgen- 
dem tieftonigem ß, c, ö schon in der Ursprache zu t, beziehungs- 
weise ü (s. ztschr. XXIV, 303 ; XXVL382; oben s.204). Den 
ablaut iyds zu tsh belegt das oben (s. 138), wie ich glaube, 
sicher erschlossene *bhiyds im Verhältnisse zum instr. bhishd 
aus *bhiyasä wie dvlpd- aus "^dvi-ap-d- (stark dp). Neben 
diesem fem. collect, bhiyds dürfen wir nach den a. a. o. ge- 
machten ausführungen ein neutr. *bhdyas furcht voraussetzen. 
Das selbe verhältniss wie zwischen *bhdyas ntr. : bhiyds fem. : 
instr. bhlsh'd hat auch einst bestanden zwischen vdya^ ntr. 
kraft : *viyds fem. collect., statt dessen durch ausgleichnng 
*vayds, vayd' (s. 139. 147) eingetreten ist: instr. *t;isÄ-d. Der 
im skr. verlorene schwache fem. stamm indog. vis hat sich in lat. 

ansprach auf alterthilmlichkeit wie die meisten Yajus-varianten nach den 
ausführungen von Oldenberg RV. 1, 304 f. 
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Vir-es erhalten. Aus dem ntr. vdyas ist nämlich ins- nicht herzu- 
leiten, da dessen schwache form rein lautgesetzlich nur indog. 
*vlfs lauten könnte (vgl. dfijog : *3j:ia-v6-gy aeol. öiwo-; abaktr. 
stavö : skr. stush-e; lat. j(ms : ^ßir-o, pe-jero; skr. *jdyas : ßsh-e 
8. 148 f.). Auch im sonderleben des lat. kann vis nicht aus 
*vejos = skr. vdyas entstanden sein. Allerdings wäre ein etwa 
ererbter gen. *vejes€S = skr. vdyasas lautgesetzlich zu *veises, 
*vlris geworden wie *aurejega zu *aureiga, aurtga. Auch könnte 
*veis aus den cas. obl. in den nom. gedrungen sein wie ais. 
Von hier aus aber kommen wir nicht weiter, denn die Ver- 
mischung dieses neutralen *veis mit dem fem. vi- (acc. vim, 
abl. vJ) Hesse sich nur durch die annähme erklären, dass der 
neutrale nom. *veis bei Übergang des ei in J ende des 2. jh. 
V. Chr. mit dem nom. des alten vocalischen fem. Stammes 
vT-s = J-g zusammen gefallen wäre und dessen geschlecht über- 
nommen hätte. Dieser annähme aber stehen die thatsachen 
entgegen, 1) dass von dem neutralen geschlechte sich nirgendwo 
in der litteratur die geringste spur zeigt, was doch zu erwarten 
wäre, wenn es erst ende des 2. jh. v. Chr. geschwunden wäre, 
2) dass vires als fem. schon aus der zeit überliefert ist, in 
welcher ei und t noch geschieden waren, z. b. vires mugnae 
in einem saturnier, welchen die Überlieferung dem Naevius, 
Scaliger und Lucian Müller (d. saturn. vers s. 128) dem Livius 
Andronicus zuschreiben, vires Enn. ann. 39. 481 V. u. dgl. m. 
Hiernach existierte der s-stamm mit femininem geschlechte 
schon vor der Wandlung von ei in % kann also nicht aus 
*vejos = skr. vdyas sondern nur aus indog. vis, der schwachen 
form zu skr. vayäs, hergeleitet werden. 

Der zu iyds : Is—- parallele ablaut uvds : üs— ist in keinem 
unserer stamme bewahrt, tavishd-, avishyd, abaktr. eevtsMiya- 
sind der analogie der werte gefolgt, welche kein v oder y vor 
dem 'ds hatten, ähnlich wie bhlshd ausser an drei stellen des 
RY. durch die neubildung bhiydsa ersetzt ist. 

Dieser ablaut -ds : -is—, -iyds: -ts— beweist, wie schon 
8. 160 angedeutet ist, dass die zu neutralen ^-stammen gebil- 
deten femininen collectiva, welche als deren plurale dienten, 

Schmidt, pluralbildungon otc. 2.) 
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ZU der zeit, als der accent auf vorhergehende vocale einwirkte, 
noch keinen nasal hatten, der nasal des skr. -ams-i also erst 
später übertragen ist. 

Fassen wir das ergebniss zusammen. Es bestanden wenig- 
stens drei verschiedenwerthige -is, -ish: 1) is unter oder hinter 
dem hochtone, welches vor dem hochtone schwand (s. 383): 
hravisj havis, jyStis, sarpis (?), 2) is tieftonige form zu hoch- 
tonigem äs: tavishd-, carishnü-, avishyd, tdmisrä, röcis (?), 
göds (?), abaktr. hadhish (?), instr. bhisM, lat. ms-, 3) is tief- 
tonige form zu yas, nicht positiv nachweisbar (röcis, göcis ?), 
aber durch das lateinische sehr wahrscheinlich. Nur die dritte 
gruppe hatte indog. i. 

Den Verhältnissen von *tavds, tavä- zu tavishydte und von 
*cards zu carishnü- entsprechen die von yeXiog zu yeXdu) (aus 
-aejo) oder -orcrw, vgl. fieXavei), yelaaTog, von egtog zu egawog 
(aus *sQaav6g). yehog, eQiog erweisen sich durch ihre homerische 
flexion unverkennbar als cr-stämme (ztschr. XXVI, 344, Solmsen 
XXIX, 109). Die ersten drei laute von tQa^at aber darf man 
denen von iqawog ebenso wenig historisch gleich setzen wie 
das betonte am von tdvUi^ welches im tieftone zu ü ward 
(tü-ya-)^ dem tieftonigen avi von tavishd-^ da die morphologisch 
gleichen YjQi^afiaiy deazo, äyafiai, Tterafiat (Pick GGA. 1881, 
1425 f.) auch im medium hochtonige wurzelform haben. Ficks 
Identification von iga- mit skr. ari- ^verlangend, anhänglich' 
bleibe wegen der Zweideutigkeit des i dahingestellt. Gar 
nicht in betracht kommen hier die composita auf -yr^gcog, -xe^cocr, 
da ihr lo durch hom. dyi^gaogy y^gaog als zusammenziehung 
von ao erwiesen wird. 

Nun erklärt sich wohl die Verschiedenheit der endvocale 
von yriQag und skr. *jards (s. 137). Das zu jari-rndn-, jir-nd-y 
yr^ga-Xeog gehörige, dem gr. yrigag entsprechende s-abstractum 
hätte im indischen *jariSy schwach *jlrsh- zu lauten (vgl. 
girsh-i^s). Seine schwache form ist in abaktr. a-mresh-ititeni 
'nicht alternd^ bewahrt; zaresh- = skr. *jlrsh' wie daregha- 
= skr. dlrghd-. Im indischen aber ward *jaris, *jlrsh- durch 
sein coUectivum *jards, jard verdrängt, welches sich zu jari^ 
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(rndn-), yeQa(i6g), yrjQa(X€og) verhält wie €Q(og zu tQa((xai) und 
seine alte flexion, instr. *jarisM usw. unter ein Wirkung von 
ushäsä durch jardsa ersetzt hat, gerade wie ilgds^ instr. ägisha 
zu agds^ agdsa (s. 382), *taväs, instr. *tavisM (vgl. tavishd-) 
zu *tavds, iavdsä und yihog^ dat. ^yeXat (vgl. ycAaa-rog) zu 
gyihoy yeXoi^ yih^ geworden sind. Ebenso schlagen die alten 
collectiva auf urspr. -ös die brücke zwischen ffros, abaktr. 
sdrö und ycegag, apers. khshapa und xpeq)ag^ abaktr. garö und 
}/e^og, wie sie das as und is% der s. 381 behandelten indischen 
Worte erklärten. Innerhalb des griechischen vermitteln sich 
il&aiog Pind. Isthm. II, 48 und r^d^og durch das alte collectivum 
"^il&tjg = ved. svadhds (s. 1 38) und yigazaiog mit y^hog, HQOTog 
durch *yLQar(jjg wie tavishyd mit tdvas(v(jmt') durch *tavds, tavä-. 
Die herleitung von y^qoccaiog aus xa^a (Aly de nominib. io 
suf&xi ope formatis, Berol. 1883, p. 13, Leipziger dissert.) wird 
durch die stätige Verschiedenheit der beiderseitigen lautfolgen 
und durch die betonung vereitelt. Eeins der adjectiva auf -aiog 
von adverbien auf -a oder -r/v ist oxy toniert ; yiQvq>aXog, avräiogy 
ayuxayuxiog u.a. (Herodian I, 133,30^ K. Zacher de nominib. 
graecis in aiog, Halle 1877, s. 167). Nach unserer auffassung 
stimmt '/^aratog zu yegaiogy während Yi%^aiog sich einerseits an 
'^d-eiog, andererseits an ''KV€(paiog, Xenalog angeschlossen hat. 
Alle diese Verhältnisse und die oben s. 135— löO gewonnenen 
ergebnisse bestätigen sich gegenseitig. 

Der gegensatz von tqtjg : egawog und *al(6g : *alj:€al, 
aifei (s. 142. 145) legt die vermuthung nahe, dass die collec- 
tiva der aS' und 05-stänime ursprünglich nur in den starken 
casus gleichmässig ds, in den schwachen dagegen erstere as 
= ar. ish, letztere es = vlt. as hatten. Doch lehren einerseits 
Hesychs eaaq)6qog ' hoacpoQog und %QaTai,6gy andererseits die von 
einsilbigen wurzeln stammenden skr. rücis^ göcis, abaktr. hadhish 
— falls ihr i nicht indog. i ist — , dass wenigstens in histo- 
rischer zeit die regel nicht streng innegehalten ist. 
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VI. 

Die benennungen des auges. 

Zu denunregelmässigsten und deshalbinteressantesten Worten 
gehören die verschiedenen, öh oder ok als wurzelbestandtheil 
enthaltenden benennungen des auges. Eine zusammenfassende 
Untersuchung derselben wird nicht nur manches in früheren 
abschnitten dargelegte weiter begründen, manches dort noth- 
gedrungen unklar gelassene klären, sondern auch licht auf 
andere erscheinungen verbreiten. So möge sie hier platz 
finden, obwohl sie zum hauptgegenstande unserer schrift in 
loserer beziehung steht. Zwei stamme liegen zu gründe: ök 
und okos. 

1. Stamm 6k, ok. 

Der stamm stark ök^ schwach ok steckt vielleicht im 
nom. an-aA blind RV. II, 15, 7. Da casus obl. fehlen, ist nicht 
zu ermitteln, ob der stamm an-ak- oder an-aksh- war; das 
gleichbedeutende an-akshd- scheint allerdings für letzteres 
zu sprechen, schliesst jedoch ersteres nicht aus. Zweifellos 
erscheint ok im dual oaae aus *o%--JB^ abulg. 0(5-*(ztschr. XXVI, 1 7), 
abaktr. ash-i^ dat. abulg. oc-i-ma^ abaktr. ash-i-bya, Abaktr. 
ashi ist, wie bereits ztschr. XXV, 138 gesagt, nicht = skr. 
aksht, wofür es allgemein gehalten wird, denn sh entspricht 
einem skr. ksh nur, wenn beiden g + s 7M gründe liegt, nicht, 
wie in unserem falle, k -j- 5, s. Hübschmann ztschr. XXIII, 398, 
ZDMG. XXXVIII, 428 f., verf. ztschr. XXV, 1 19 f. Mit Hübsch- 
mann (indog. vocalsyst. 168) für skr. dkshi^ abaktr. dshi ein 
arisches *agsi anzusetzen, verbieten abaktr. aiun^'Gkhshayeinii 
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sie beaufsichtigen, aiicy-äklishtar' aufseher, apers. patiy-akhshahj 
ich beaufsichtige. In allen veri/vandten werten erscheinen nur 
ar. h und dessen gesetzliche Vertreter, nie q oder dessen Ver- 
treter. Dem abulg. oö-i würde lautgesetzlich abaktr. *aci 
entsprechen. Die übrigen casus des duals sind, wie die Über- 
einstimmung von skr. aksM-hhyam, abaktr. ashi-bya, abulg. 
oci-ma beweist, durch anfügung der casussuffixe an den nom. 
du., nicht an den stamm gebildet (ztschr. XXYI, 1 7) ; analoga 
sind hdnürbhyäm TS. VII, 3, 16, 1, amü-hhyäm, dvä-thyäm = 
lat. dm-btis, d^a-hhyäm (ztschr. XXY, 6). Dem gen. loc. 
ahshyos (zweisilbig AV. VI, 24, 2, dreisilbig AV. VI, 127, 3), 
abulg. ociju entsprechend hat man ar. *acy(is anzusetzen. Dessen 
regelrechte Vertretung wäre abaktr. *ashyao oder *ashao, da 
c vor y zu sh wird, hinter welchem das y mehrfach nicht ge- 
schrieben ist (Justi § 74, Hübschmann ztschr. XXIV, 353, verf. 
XXV, 65, Bartholomae handb. § 102). Sollte man annehmen 
dürfen, dass von hier aus das sh auf ashi, ashibya übertragen 
sei? Ein analogen hierfür vermag ich allerdings nicht beizu- 
bringen, in ashyö : acishta-, täshyOo : taücishta- u. a. ist keine 
ausgleichung vollzogen. Bei (ishi kommt aber ein umstand in 
betracht, welcher sie besonders begünstigte. Augen und obren 
werden oft zusammen genannt und dem entsprechend vielfach 
gleich flectiert (s. u. s. 406). Die obren heissen abaktr. ushi 
(v. Pierlinger ztschr. XXVII, 335), ashi tishi stehen unmittel- 
bar neben einander Yt. 11,2. Von solchen parweis auftretenden 
werten beeinflusst häufig das eine die gestalt des anderen 
(s. o. s. 207. 254). Daher mag unter einwirkung von tishi, 
*tishibya, *tishyao das sh von *ashyao auch auf ashi, ashibya 
übertragen sein. Armen. aQ-Ic pl. äugen (Hübschmann armen, 
stud. 19), dessen c vor einst folgendem i aus k entstanden 
ist (aae. 66), kann vom du. ar. *ac-l oder vom nom. sg. urspr. 
Öh-i (vgl. s. 250) ausgegangen sein. 

Dass der stamm, wenn er betont war, ursprünglich langen 
vocal hatte, ergiebt sich zunächst aus griechischen composita 
wie TtQoaioTtov, mxx evioTta idiov 320, ^hcü7tov, Ktmkioifj^ 
eXiyuoxp^ ßoiSTcig, eioujTtog, TcoXvuTtog usw. Bereits Mahlow 
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(d. langen voc. 79) hat die indentität von 7CQ6GW7tov^ evio7ia 
mit den gleichbedeutenden skr. prdftka-m^ dntka-m, abaktr. 
ainikö erkannt, aber die vocal Verhältnisse nicht aufs reine ge- 
bracht. Hochtoniger langer vocal mit vorhergehendem i ist 
in tieftonigster silbe zu indog. ^ geworden (ztschr. XXIV, 303; 
XXVI, 382; oben s. 384 f.). Wie skr. pratipd-m gegen den 
Strom, nipd'S tief liegend zum nom. pl. dp-as gewässer, so 
verhalten sich prdtfkchm, dnikorm zu ar. *ffA, urspr. öh. Aller- 
dings sind sie nicht oxytoniert und waren es wohl schon in 
der Ursprache nicht, wie die übereinstimmende betonung von 
TtQoawTtov und xar' evcona {jMnevtOTta Herodian, xarevoina 
Aristarch) wahrscheinlich macht. Dieser anscheinende Wider- 
spruch löst sich, wenn wir den von L. v. Schröder (ztschr. 
XXIV, 108) unerklärt gelassenen gegensatz zwischen der be- 
tonung dieser substantiva und der adjectiva wie elawTtog, 
TtoXvwTiog, welche sämmtlich oxytona sind, beachten. Es ist ein 
aus der Ursprache überkommener zug, substantiva und adjec- 
tiva oder, was im grossen ganzen das selbe ist, nomina actionis 
und nomina agentis durch die betonung zu scheiden (s. fest- 
gruss an O. v. Böhtlingk Stuttg. 1888, s. 100 f.): drdha-s hälfte : 
ardhd' halb, esha-s das eilen : €shd- eilend, kdnM-s begier : 
Jcämd' begehrend, cöda-s Werkzeug zum antreiben : cödd- be- 
geisternd, antreiber, bhöga-s genuss : bhöjd- freigiebig, vdror-s 
wünsch : v(»rd'S freier, qdkars hilfe : Qakd- hilfreich, gdsa-s befehl : 
Qäsd'S gebieter, ardma-s siechthum : srämd- lahm, kdvya-m 
Weisheit : TcCLvyd- der die eigenschaft eines weisen hat, dirorin 
nahrung : atrd-s fresser, Mrma-m that : harand- kunstfertig, 
dffu leben : äyü- lebendig, ddma gäbe : ddmd geber, dhdrma 
stütze, Ordnung : dharmd träger, ordner, brdhma andacht : 
brahmd priester, sddma sitz : sadmd der sitzende, dpas, dpcts 
werk : apds thätig und viele andere s-stämme. Ebenso im 
griechischen: doXixog rennbahn : dohxog lang, aa(p6d€log das 
kraut : aaq)odel6g Xsi^dv die damit bestandene wiese, ipevdog : 
tpevdi^g und zahllose andere (Lobeck paral. 340, Göttling 
accentl. an vielen stellen). In den composita wird diese 
Unterscheidung der subst. und adj. gekreuzt durch die unter- 



1. stamm ök, ök. 391 

Scheidung der relativen und determinativen Zusammensetzungen, 
indess sind auch bei ihnen noch spuren der selben accentver- 
hältnisse erhalten : abhishti- f. hilfe : abhishti- m. helfer, üpastut 
anrufung : upashtüt dem rufe folge leistend. Diesen schliessen 
sich TtQoawTCOv : eiawnog an. Ursprünglich wechselte mit der 
betonung auch die vocalisation der wurzel, z. b. värdha- das 
fordern : vrähd-- erfreuend, Q6Tcar gluth : gucä- rein, hier trat 
jedoch meist ausgleichung ein: srdma-s siechthum : "^sramd- 
lahm, erhalten in abulg. chromU^ ward zu sräma-s srdmds aus- 
geglichen^), dpas (osk. uupsens): apds- zu dpas apds- usw. So 
sind ßlog subst. und skr. jivd- adj. gleich vocalisiert trotz ver- 
schiedener betonung. Hiemach lässt sich die vocalverschieden- 
heit von TiQoawTtov und pratlkamr durch ausgleichungvon urspr. 
protjökom antlitz und protTkos ansehend (vgl. elocoTtog) erklären. 
prdftkam und dnlkam^ deren analyse durch das griechische 
zweifellos festgestellt wird, enthüllen uns nun den stamm ök 
äuge noch in einer ganzen reihe von Zusammensetzungen. Die 
stamme auf aüc^ deren erstes glied auf y, v endet, haben in 
den schwächsten casus, im fem. und anderen ableitungen mit 
vocalisch anlautenden sufüxen (-yo-, d. i. --iya-, -Ina-) -fc-, -wc- : 
pratydiicam, praticds, pratict , anvdficam, anücds, anüct. Es 
sind dies die einzigen fälle^ in welchen tieftonige t, ü an stelle 
von hochtonigen ya^ va -f- nasal erscheinen. Sonst ist a = urspr. 
«n hinter y und v von diesen getrennt geblieben: sdnishyadat, 
gvdbhis usw. Da nun auch die mittleren casus pratydgbhis, 
anvdgbhis der selben regel folgen, ist nicht wahrscheinlich, 
dass praticds, anücds rein lautlich entwickelte schwache casus 
von pratydnc-, anvdüc- seien. Dass sie aus starken "^praty-ac-, 
*anV'äC' entsprungen sein können, unterliegt keinem zweifei. 
Begrifflich steht auch nichts im wege. In vi^vani devt bhüvanä- 
bhicdkshya pratict cdkshur urviyd m bhäti RY. I, 92, 9 (alle 
wesen beschauend ist die göttin ihnen zugewandt, ihr äuge 
leuchtet weithin) ist pratict thatsächlich ^entgegen blickend'. 

*) Brugmann verwerthet die directe gleichsetzung von srämd- und 
chromü zur stütze des nach ihm benannten mir aber nicht annehmbaren 
gesetzes (MU. Ul, 112). 
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'Entgegen gewandt' und 'entgegen blickend' können überhaupt, 
auch bei leblosen dingen, als synonyma gelten (vgl. lat. spec- 
tare = gerichtet sein auf), zumal in der mehrzahl dieser Wörter 
der zweite theil begrifflich ganz verblasst ist und nur noch 
dazu dient den ersten präpositionalen oder adverbialen der 
flexion fähig zu machen. Andere, deren erstes glied ein subst. 
oder adj. ist, bezeichnen überhaupt nicht die richtung sondern, 
wie die griechischen auf -oxp^ nur das aussehen: gvütf'düC', 
fem. gvüwt glänzend, ghrtdcl (nur im fem. vorkommend) mit 
fett gefüllt, fettig, wie fett aussehend stellen sich neben aly^oxp^ 
olvoxpy /a^loxjj. Nothwendig fielen die schwachen casus von 
'(mc- und -äc- zusammen in den werten, deren erstes glied 
auf a endet, apd-anc- und apc^ac- ergaben beide schwaches 
apa-ac' = apäc-. 

Dass wirklich ein von je her nasalloser stamm apak be- 
standen hat, erweisen abulg. opako, opaky rückwärts, verkehrt, 
paky wiederum, pace vielmehr, welche Miklosich (lex. palaeosl. 
und etym. wtb.) mit skr. dpaüc- rückwärts gewandt, westlich, 
äpaka- abseits, hinten liegend zusammen stellt. Das ver- 
hältniss von paky, pace u. a. zu skr. dpäkor erklärt sich wie das 
von lat. abs zu skr. pagcd, lit. pasküi (ztschr, XXVI, 24), d, h. 
die slawischen formen beruhen auf oxytonierten casus, paky 
ist ein ursprünglich oxytonierter instr. pl. wie skr. präcdis, 
paracdisj ntcdis. Zweifelhaft ist, ob man im anlautenden vocale 
von Cfpako (russ. paroxytoniert) den ursprünglichen oder, was 
wahrscheinlicher ist, die Yorpako getretene präp. obü zu suchen 
hat (vgl. poln. na ws-pak). An Verlust eines nasals ist nun 
im slawischen nicht zu denken, an trennung beider gruppen 
auch nicht. Also hat das indische entweder zwei in den 
starken casus ursprünglich verschiedene stamme dpanc- aus 
dpa-anC' und dpac- aus dpa^ac- wegen des lautgesetzlichen 
zusammenfallens der beiderseitigen schwachen casus in dpa- 
ac' = dpdC' zu einem einzigen verschmolzen oder die starken 
formen mit öpClnc- überhaupt erst nach falscher analogie gebildet. 

Der zweite theil dieser alternative bedarf noch einer be- 
gründung. Substantivische determinative Zusammensetzungen 
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des femininen subst. arg- bilden den nom. im RY. nie anders 
als auf 'drk, upa-drk anblick VIII, 91, 15: IX, 54, 2, sam-ärk 
aussehen I, 66, 1; IV, 1,6. 6, 6; X, 82, 2, ebenso die aus 
letzterem erwachsenen bahuvrihi ranvd'Samdrk m. VII, 1,21, 
fem. III, 61, 5, hiranya-sarndtk m. II, 35, 10, st^dfgika-sanidrk 
fem. VII, 77,2, endlich svar-drk m. das licht schauend VII, 58, 2. 
Dagegen yon adjectivischen bahuvrihi, deren letztes glied ein- 
faches drg- ist, liegt im RV. kein einziger sicher masculiner 
nom. auf -drk vor; etadfk X,27, 24, yädfk, tädrk V, 44,6, 
welche Lanman 490 als solche anführt, können neutra sein. 
Die zweifellos masculinen nominative enden im RV. nur auf 
-dfii : sadrn I, 94, 7; VIII, 1 1, 8 = 43, 21, Udrii X, 108, 3, in 
den Yajustexten kommen noch idrh, anyädrn, sadff'i, prdtisadm 
vor. Auf sogenanntem organischem wege ist der nasal nicht 
zu erklären. Er findet sich auch in keiner einzigen anderen 
form der selben wurzeL muss also von lautlich ferner liegen- 
den bildungen übertragen sein. Mit dem gegensatze der 
masculinen nominative band in band geht ein gegensatz der 
femininen : ranvd'Samdrk ist zugleich nom. sg. m. und fem., 
aber zu sa-drn m. gehört als fem. sa-drg-l. Also nur die- 
jenigen composita, in welchen drg- so weit verblasst ist, dass 
es nicht mehr das sehen, aussehen sondern die beschaifenheit 
überhaupt ausdrückt, fast zum qualitätssuffixe hinab gesunken 
ist, so dass es, obwohl ursprünglich selbst fem., ein eigenes 
suffix -r zur bildung des fem. anfügen muss, haben den nom. m. 
'drf'i, D. h. er findet sich nur in denjenigen composita, bei 
welchen die dreigeschlechtigkeit am deutlichsten ausgesprochen 
ist. Und damit ist seine erklärung gegeben. Nach analogie 
von pratydk : pratydn, pratydnk s- wurde zum neutr. sadrk der 
nom. m. sadfn, sadfhk s- gebildet. Der nasal konnte hier 
nicht weiter wuchern, weil alle übrigen casus, in welchen die 
Vorbilder nasaliert waren, einen anderen wurzelauslaut hatten, 
drg gegen anc ^). Genügte hier die Übereinstimmung von 



^) Der nasal des stiirken nominalstanimes yutij- lässt sich also nicht 
in gleicher weise erklären. Erst VS. X,25 begegnet der nom. ytin, im 
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sadfk und pratydk in dem einzigen auslautenden consonanten, 
um wie viel leichter konnte zum nom. sg. ntr. äpäk = slaw. 
pah-, welcher die ganze letzte silbe mit den neutra von stammen 
auf -a-aiiC' theilte, der nom. m. dpän neu gebildet werden 
und dann der nasal in alle starken casus weiter wuchern, 
da dpac' und -Oranc- auch in diesen den gleichen stammaus- 
laut hatten. 

Mag nun das starke dpünc- überhaupt erst nach falscher 
analogie gebildet oder mögen zwei verschiedene stamme dpa-anc- 
und dpa-äc- derartig verschmolzen sein, dass die starken formen 
des ersteren für die des letzteren eintraten, in jedem von beiden 
fallen beweisen abulg. opdko, paky, dass unter die anc-stämme 
auch von je her nasallose gerathen sind. Denn was für dpafio- 
zufällig erweislich ist, wird auch in anderen dieser bildungen 
stattgefunden haben. Ein nom. pl. arvdcas kommt RY. YII, 48, 1 
vor; Lanman (p. 458) will ihn in arvdücas a.ndem. Dies laut- 
gesetzliche zusammenfallen von -anc- und -Oc- in den schwachen 
casus von werten, deren erster bestandtheil auf a endete, mag 
den anstoss zur vermiöchung von -atiC' und -flc- auch hinter 
anderen lauten gegeben haben. Handgreiflich liegen Ver- 
bindungen lautlich unvereinbarer stamme zu einem paradigma 
vor in tirydnc-, instr. tiraqcd usw. und tiru-vydncamy instr. fini- 
vydcä, aber fem. im RV. nur urüct (im AV. dat. sg. f. um- 
vydcü neben urüct, urüctm). Nicht im mindesten befremdlicher 
ist der zusammenschluss der von ^praty-dc- stammenden pra- 
ticds usw. mit pratydncam, pratydgbhis, dessen annähme also 
durch nichts verboten, von der lautlehre geradezu gefor- 
dert wird. 

Auch hier leistet das slawische gute hilfe. Man betrachte 
folgende werte: abulg. iwide nic^ Zogr. Matth. 26, 39, Luc. 17, 16 
tTieaev hti 7CQ6aio7tov, padü nicü Marian. Luc. V, 12 Tceawv 
ircl TtQoaojTtoVf plur. nici : i slysatmse-ucenici padq nid Marian. 
Matth. 1 7, 6 xat aitorcarrec: ol ^adr/val tTteoov eTtl 7cq6<T(07iov 

RV. dagegen findet sich nur der nom. in. sayük und trotKdem' acc. yü^am, 
du. yuf^ä. Hier ist der nasal aus dem pnlsens des verbums höchstens 
unter mitwirkung der stamme auf -a^ übertragen. 
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avTwv; i posramivüsq sc i svöStamu ugcmiSamü otüchosdaachq 
dolu ponik''§e Supr. 277, 1 4 und sich &chämend giengen sie, da 
die lampen erloschen waren, weg, indem sie die äugen nieder- 
schlugen, kroat. po-nik das niederschlagen der äugen (Mikl. 
lex. palaeosl. wniev ponikii)^ serb. svi junaci nikoni ponikose i 
u crnu jsendju pogledaSe (volksl. bei Vuk Stef. Karadzic lex. 
unter nik) alle beiden senkten die äugen und sahen auf die 
schwarze erde, russ. nikomU, nickomU mit dem gesiebte zur 
erde, dem rücken nach oben, |>oni^ti^^ golovqju das haupt 
senken (eigentlich: mit dem haupte, instr., den blick senken), 
sü poniksimi ocatni mit gesenkten augeii. Diese auch in 
anderen slawischen dialekten vorkommenden worte, urslaw. 
nici, nikü, niknqti (s. Mikl. et. wtb. nicY und nik- 2.) drücken 
nicht die richtung nach unten überhaupt aus, wofür ni-^sü adv., 
nizinü adj. gebraucht werden, sondern haben als begriffliche 
grundlage das senken der äugen oder des gesiebtes und 
lassen so die Zusammensetzung mit indog. ük ^auge' noch 
deutlich erkennen. Ihr nik- aber ist das selbe, welches in skr. 
nJcd, ntcl, nicdt als schwächster stamm von ny-änc- gilt. Der 
weg von skr. nfcl zu abulg. nid( ist s. 63 f. beschrieben *). 

*) Von obigen zu trennen sind die folgenden worte, welche Miklo- 
sich (et. wtb. unter mk- 2.) ihnen anschliesst: nslov. po-nikra die stelle, 
wo sich wasser in die erde verliert, poln. po-nik erdschlund, in welchem 
sich wasser verliert, russ. jKMiikcM, p(MiiknuU versiegen, verschwinden, 
öech. pFtH/iiknouti durchdringen, russ. pro-nikaCt, pro-niknutl etwas durch- 
dringen, in etwas hinein dringen, poln. w-niknac sich gänzlich hinein 
drängen, hineindringend verschwinden (gegensatz icy-nUenac, russ. vy-niknuti 
hervorbrechend entstehen), prze^iknac durchdringen. Diese gehören oiFen- 
har zu den von Miklosich unter nik- 1. gestellten abulg. niknqti dyaßal^ 
pBiy, ßX(car€iy€iv, Hiz-niknqti wieder zu sich kommen (aus schlaf, kummer, 
leiden), serb. nici, niccUi hervorkeimen, nicina geschwulst, Sech, rz-niknotiti 
hervorkeimen, aufkommen, ausbrechen, poln. wz-niknac, russ. voz-nikmtti 
zum Vorschein kommen, .sich erheben, wachsen. Die bedeutungsvei'schieden- 
heit aller dieser worte beruht lediglich in der verachiedenheit der prä- 
positionen, welche dem grundbegrifte der heftigen bewegung verschiedene 
richtungen geben. Diesen zeigt lit. ninku, ntkti heftig beginnen, welches 
nur in Zusammensetzungen vorkommt, szikwys ji apntko hunde fielen über 
ihn her, ji muco t därba sie haben sich in die arbeit gestürzt, jS^ suniko 
j| wjjH, mits:^ sie fiengen an, ihn heftig zu verfolgen, zu schlagen (Kurschat 
unter ntwÄw), lett. nikm böse, zornig, heftig, niktis suns hund, der men- 
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OsthofFs crklärung der hier behandelten indischen formen 
(MU. IV, 222 f. 249 f.) beruht wie der ganze band, welcher 
sie enthält, auf un erwiesenen, meiner ansieht nach irrigen 

sehen anfällt, naiks gewandt, schnell, naiki sehr, heftig, apnikt einer sache 
überdrüssig werden (vgl. Öech. vzniknouti ceho eine sache los werden). 
Dagegen lit. nykstii nykti zu nichts werden, vergehen, naikyti, na^nii 
vernichten, welche Leskien (ablaut der wzsilben im lit., abh. d. sächs. 
ges. IX nr. IV s. 279) mit diesen und mit slaw. niknaii verbindet, ge- 
hören wieder anderswohin. Sie sind zu ne-his (abulg. ni-kiUto) nichts, 
niemand, pl. ne-kai nichtige dinge gebildet nach dem muster von d^gas : 
dygstu : daiffirdi ; skeda : skystu : skäidyti; tesä, prc^tesas : tystü : taisyti ; treda : 
pra-trystu : traidlnti u. a. Zu lit. ap-mkU anfallen kann vtxt] gehören, das 
begriffliche verbal tniss wäre ähnlich wie zwischen skr. Sofias gewalt, 
macht und got. sigis, zwischen got. veiha kämpfe und lat. vinco. Aus dem 
indischen ist vielleicht niksh durchbohren zu dem zweiten slaw. nikfutti 
zu stellen. Die von ßrugmann (rhein. mus. 43, 403) auf ein indog. ni-qo- 
'niederwärts gekehrt' zurückgeföhrten skr. nlca-, abulg. nid, lit. nykstüf 
ytxt] haben also drei ganz unverwandte quellen. Brugmanns herleitung 
aus präp. wi + suif. fco widerstrebt das lange i aller gleichmässig, da ni 
im RV. vor allen consonan tisch anlautenden sufßxen und compositions- 
gliedern kurzes i hat. Die alte Zusammenstellung von nihärd- 'nebel' mit 
ni'harati 'er giebt als geschenk hin' (Osthoft' Mü. IV, 223) wird man wohl 
nicht ernsthaft dagegen ins feld führen, yfxt] lässt sich mit skr. füca^ 
begrifflich auch nur unter den keineswegs selbstverständlichen, von 0. 
und Br. aber ohne weiteres gemachten Voraussetzungen verbinden, dass 
von einem adj. *fTxo'g 'nach unten gerichtet' ylxitto 'ich mache nieder' 
und erst von diesem ytxtj *die niedermachung' gebildet, das adj. *yTxog 
aber verloren sei. — Die trennung der beiden slawischen mk-, welche 
Miklosich nicht gelungen ist — er hält sogar ihre ursprüngliche einheit 
für möglich — , lässt sich allerdings in der praxis nicht Überall leicht 
durchführen. Beide sind bisweilen mit den selben präpositionen zusammen- 
gesetzt und von verschiedenen ausgangspunkten auch begrifflich einander 
nahe gerückt. Neben russ. po-niknuti 'das gesiebt, haupt senken' liegt 
po-nikmiU 'versiegen, verschwinden', es giebt aber Wendungen, welche 
von jedem der beiden ausgegangen sein können, z. b. ponikli nadezdy 
nasi; otü zasucki rse vü pol^ poniklo (Dahl). Noch grössere Schwierigkeit 
bieten die Zusammensetzungen mit i^iizü-. Als gegensatz zu russ. nikomu, 
nickomü 'mit dem gesiebte zur erde, dem rücken nach oben' haben sich 
eingestellt rznict, 7mvznikU, navznicl 'mit dem gesiebte nach oben, dem 
rücken zur erde'. Auch sie gehören, obwohl ihre bedeutung von der alten 
präp. ni- nichts mehr fühlen lässt, offenbar zu skr. nicl und verhalten sich 
begrifflich zu nikomu wie vskryti aufdecken, öffnen zu krytt bedecken. 
Das selbe verbal tniss kann bestehen zwischen abulg. poniknaii 'die augea 
senken, das gesiebt vorneigen' und vüzniknqti 'die äugen erheben, sich auf- 
richten' {onü ze t'iznikü i rtzXr^'ü »le vidi nikogoze Supr. 29, 2 v. u. er aber 
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Voraussetzungen. Hier im vorbeigehen kann ich sie natürlich 
nicht widerlegen.*) 



sich aufrichtend — vorher heisst es: pr&cloni sq i potrtza — und auf- 
blickend sah niemand), zwischen serb. patiiknuH und uzniknuti sich auf- 
richten (ne ponice, rec junak mnice). Aber dies aufrichten braucht nicht 
als ein rückgängigmachen des niederblickens, es kann auch positiv gefasst 
sein, d. h. PusnikncUi kann begrilflich das durch mzü verdeutlichte andere 
niknqti *sich in bewegung setzen, sich erheben' sein. So begreift es sich, 
dass die beiden nik- in den Wörterbüchern als eine einzige familie behan- 
delt werden. 

*) Um die declination der Zusammensetzungen mit atie völlig ins 
reine zu bringen muss man sie noch von den lautgesetzwidrigen acc. sg. 
ntr. entlasten, welche nach der bisherigen, auch durch Lanman p. 456 
vertretenen auffassung -äk zu -oA: und -iak zu -ik verkürzt haben sollen: 
^^shufiak, rrthak, tvadrik, madrik, nuxdryadrik, yuvadrik, ninik» Von diesen 
Worten steht weder fest, dass ihr k eine ursprüngliche tenuis war, noch 
dass es einen der laute Ar, g, (fii vertritt, da auch g, j, h in frage kommen, 
noch dass es ursprünglich auslautete, da sie nur adverbiell auftreten, 
also gar keine accusative zu sein brauchen. Vergleichen wir das ver- 
bal tniss von asvaprui- nicht schläfrig, säna- alt zu den gleichbedeutenden 
äsvapna-j-, sand-j- mit dem von vjihä nach belieben zu dem gleichbe- 
deutenden rftlidkj von risfium- verschiedenartig zu visfmndk nach ver- 
schiedenen Seiten, so ergiebt sich die möglichkeit mHhak und t^Lshurutk 
als acc sg. ntr. von stammen auf -q; zu deuten. Sie können aber auch 
durch das auslau tsgesetz ein urspr. 8 verloren haben, also wie fiovyd^ 
gebildet sein, welches mit skr. -anc nicht zusammen hängt, denn da letz- 
teres in 7toö'€C7i'6-g usw. durch tcn vertreten ist (Bezzenberger BB. IV, 338), 
würde ein zugehöriges skr. -akCsih) nur als -ai// erscheinen können (vgl. 
TiifATJxog^ ne^iTtXofieyogj Tienrog, oipofjtia, fff':^, ztschr. XXV, 135 f.). Dass 
die pronominalableitungen auf -drik nicht aus -driak entstanden sind, 
beweisen schon die regelrecht erhaltenen madryctk, asnuidryäk, vishvculryäk. 
Erstere sind entweder aus den beiden reihen gemeinsamen stammen auf 
-dri gebildet wie sand-j- von sdna-, got. iburk-s, aju-k-dups (ags. ece) von 
*ibu-, *aju', also acc. sg. ntr., oder verhalten sich zu ihnen wie nt^i^ zu 
TF^pi, d. h. haben sh durch das auslautsgesetz verloren. Ebenso ist ninik 
aus einem auch für niny-ä- zu gründe liegenden stamme *ni>u'- gebildet. 
Der Verbindung von nigi^ mit skr. paryak (Ebel ztschr. IV, 207; L. Meyer 
XIV, 93) widersetzen sich die vocale und das ^ (s. o. uovyd^) gleichmässig. 
Auch dass in fAerctaata^ Intatf«, "Jfiffiaaa. ^Jyriiraa, ne^iatrog ahc enthalten 
sei (Ebel aao., Grassmann ztschr. XI, 29 f.), ist nicht zu erweisen. /Lieraffatu 
liesse sich allerdings so erklären, nicht aber die mit -t^cr-, an dessen stelle 
dann -(«ca- stehen müsste. Die bedeutungsdiiferenz von entaara {itl 
iniyiyyofAsyiu) und skr. apic/yä- verborgen erleichtert ihre gleichsetzung 
auch nicht. War das t in -raff- kurz, wie yeoaoog wahrscheinlich macht, 
dann ist Ebels erste erklärung, dass 7is^ta<t6g aus ^nfQi'rjo-g entstanden 
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Der stamm ök, oh nahm, wie viele andere alte neutra, im 
nom. sg. ein suffix i an. Indem dies zum stamme gezogen 
wurde, entstanden die ^stamme, lit. aHis^ got. and^ugir-ba^ 
ahd. augi'tois (oben s. 250), möglicherweise auch omg^ welches 
aber seiner bedeutung nach ferner liegt. Der nom. du. w^urde 
in der Ursprache, wie die Übereinstimmung von abaktr. ash-i, 
abulg. oc-i, gr. oaae und dem an seine stelle getretenen ved. 
aksh-i beweist, aus dem nackten consonantischen stamme ge- 
bildet (ztschr. XXVI, 17), andere casus aber, vielleicht alle 
übrigen, aus einem nasal erweiterten, wofür analoga aao. und 
an vielen stellen dieser Untersuchungen zu finden sind. Direct 
erhalten ist diese flexion in got. attgins (s. 108), 7tQOO-W7caat^ 
zu gründe liegt sie dem abulg. okn-o fenster, armen, ahn 
(Hübschmann armen, stud. 17) und hat auch im skr. spuren 
hinterlassen, dsihnt, pdlihm gelten als fem. zu asUdr^ paHtd-^ 
ebenso stellt man hdrihniha AV., demin. von *h4rihnt, zu hdrüor^ 
indem man wandel von tn in hn annimmt. Schreibungen wie 
jxithnl, rdihnor in handschriften der VS., welche A. Weber 
ind. stud. IV, 248, Benfey nachr. v. d. Götting. ges. d. w. 
1872, 1 ff., Brugmann MU II, 198 anm. zur begründung des 
lautüberganges heranziehen, helfen nichts, da ja pdtnl, 
rdtna- usw. nirgendwo zu *päkm^ *rahna' geworden sind, der 
vermeintliche Übergang von tn in hn vielmehr einzig in den 
drei farbenadjectiven vorliegt. Nehmen wir an, es sei ein 
compositum von hari- mit der nasal erweiterten benennung 
des auges gebildet worden zur bezeichnung der fkrbe wie 
cu&oif), olvoilJy firikoil', so lautete dessen fem. regelrecht härihni. 
Dies verhält sich zu indog. öh wie saptd-gTrskni, riiru-gJrshnl 
RV. zu gircis, indog. xtVos. Der lange vocal von indog. öh musste 
nach dem gesetze ztschr. XXV, 30 f. schwinden, wenn die 
zweitfolgende silbe betont war, skr. *äh : -h-niyäs, -h-nibhis 
(welche als simplicia natürlich nie bestanden haben) = sd-tu-s : 

und aus tibqI gebildet sei wie skr. ni-tya-, äpa-iya- (ztschr. 1, 302) lautlich 
unanfechtbar, auch wenn man das von Fick (ztschr. XXII, 213) hinzu ge- 
zogene macedonische negiTHc {Maxe&oytxij iogri^ Hesych) als etymologisch 
zweifelhaft aus dem spiele lässt. 
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S'iriyds, s-trlbhis (aao. s. 29) ; vergl. auch ksh-ana-s augenblick : 
dksh4 (Pott wzwtb. II, 2, 302). Er musste femer nach dem 
gesetze aao. 54 unmittelbar vor der tonsilbe schwinden, wenn 
ein nicht völlig unbetontes compositionsglied vorhergieng. Dem 
Verhältnisse von "^dh : akshnds : hdri-h-ni analog ist das von 
api' verbündeter, befreundeter : api-tväm betheiligung, antheil : 
ahhi-pi-tvdm einkehr, apa-pi-tväm ab Wendung, trennung, pror- 
pir-tväm das entgegengehen, sa-pi-tväm gemeinschaft. Die 
kürze des i in hdriknt gegenüber der länge in pi^attct, 
anüci USW. hängt mit der betonung zusammen. prcUicf, samlct, 
g&itict, anüct, purüct, uräct sind, ebenso wie pratipd-m, anüpd- 
(e7p), hinsichtlich der vocalisation als simplicia behandelt. 
Abulg. paky hat sogar den in dpa hochbetonten vocal einge- 
büsst. Beide thatsachen zusammen beweisen, dass die prä- 
positionen in den adjectivischen Zusammensetzungen mit indog. 
ök ^auge' ursprünglich ihren hochton völlig verloren haben. 
Daher blieb die vocalisation der je folgenden silbe von ihm 
unbeeiuflusst, diese erlitt unmittelbar vor der hochtonigen 
silbe nur einfache, nicht doppelte Verkürzung, qvitlct, purüct, 
uräct und die anders betonten nfct, tidlcJ, dev(idrfct, sctdhrtcl, 
kadrtcl schlössen sich dem paradigma der präpositionalcom- 
posita an. In hdriknl dagegen behielt das erste glied seinen 
hochton, so dass der wurzelvocal des folgenden gliedes zwischen 
zwei höher betonten silben doppelte Verkürzung erleiden 
musste. Die mehrzahl der ztschr. XXY, 54 f. aufgeführten 
composita mit doppelverkürzung haben wie hdriknl dem accente 
des ersten gliedes später die alleinherrschaft über das ganze 
gelassen , z. b. gdv-as : *gö-bhis (gobhis) : krgd-gU'bhis ; dd-tum : 
*dirH- {diti") : magha-t-ti-. Dem Verhältnisse von lidriknl zu 
prattct entspricht das von nigiid nacht zu nigUhd-s nacht, wz. 
ar. gäi (oben s. 255). Dies compositum hdriknl 'gelb aus- 
sehend^ war nun begrifflich vom simplex hari- 'gelb' so gut 
wie gar nicht verschieden, konnte daher als dessen fem. ge- 
braucht werden. Neben Imri- lagen aber harit-, hdrita-. 
Wurde hdriknl zu letzterem in beziehung gesetzt, dann konnten 
nach hdritor- : hdriknl zu palitd-, dsitd- die neubildungen pdliknJ, 
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dsikni entstehen, deren erstere ein älteres *palitm {TieXiTvog) 
verdrängte. Das viel gebrauchte kdri- hat noch anderen 
farbenadjectiven zu neuen Feminina Verhelfen. Auch sein fem. 
hdrinJ ward auf hdritar- bezogen. Nach diesem muster er- 
wuchsen zu rohita-y eta-, gyetd- die feminina rohinJ, enJ, Qyeni, 
welche mit ihren masculina auf rein lautlichem wege unver- 
einbar sind. Beide neubildungen stützen sich gegenseitig. 

Im griechischen ist bisweilen ein ursprünglich auf die 
casus obliqui beschränkter neutraler n-stamm in den nom. 
gedrungen ; dw, dcoi-iaTog haben sich ausgeglichen zu dcüfiay 
dd^Aarog (s, 222), ähnlich aXeixpaQ, ccXelipaTog zu aXu(pa Hes. 
theog. 553, Aesch. Ag. 322, aleiq)aTog. Genau wie dctf/ua 
entstand aus den casus obliqui {7tQoa-(ü7taat) das ursprünglich 
neutrale subst. evgvoTta 'weitauge' (vgl. ved. uräct fem,). Wenn 
Zet'c: ein evqvona genannt wird, so ist dies principiell nicht 
verschieden von der Verwendung neutraler abstracta zur be- 
zeichnung von personen, z. b. c3 TteTtoveg, xax ileyx^^f 
'^Axaddeg, orx^V ^Axaioi B 235; ri vdv acpiv deilolac yoov y^ava- 
7iaviia yevoi^ijV P 38 ; fiiya ydq fniv ^OlvfiTtiog ergecpe Tf^fia 
Z 282 u. a. bei Kühner gr. II ^ 10, vgl. auch aperenayu ahmt 
nöitperenClyu Yt. 19, 34 ich bin kein volles alter (oben s. 77 f.). 
Nur insofern ist unser fall anders beschaffen, als evQvona Zevg 
stäts in unmittelbarer Verbindung erscheinen, evqvOTtn directe 
apposition zu Zeig ist. Diese Verbindung schliesst sich also 
an die s. 84 f. erklärten ^ododd'ATv'kog ^wg der rosenfinger 
(subst. m.) morgenröthe, xQvaoTQiatva ITooeidov o golddreizack 
Poseidon, Ilolvvi^og olvfiTtiovixa (s. 354 anm.), JupUer ftdgur, 
ved. t)fsha (subst. m.) vdnam u. a. EvQvovta Zevg ist also 
ursprünglich 'weitauge himmel' gewesen, das neutrale subst. 
in unmittelbarer Verbindung mit dem masc. Zevg^ gerade wie 
in dem von Brugmann (ztschr. XXIV, 38) erklärten vettts 
amictis das als adj. gefasste vettis ursprünglich ein neutrales 
subst. = fhog war. Den beweis für die richtigkeit dieser 
auffassung liefert eigvoTta selbst dadurch, dass es zugleich 
als nom., acc. und voc. erscheint: evQvona Zevg £265, ©442, 
/ 419. 686, iV732, H203, 724, P545, ß 296, /^ 146, y 288, 
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tf 173, A 436, I 235, q 322, w 554, dqiona Zriv 206, £265, 
i2 331, evQvoTca KQOvlör^v ^498, 152, fl98, evQvoTta Zev 
17 241. Diese drei casus sind nur bei einem neutrum gleich. 
Völlig ung[laublich ist die alte, von Brugmann erneuerte behaup- 
tung, evQvoTta sei voc. eines masc. stanimes *evQV07trjf dieser 
voc. dann auch als nom. und acc. gebraucht (Curt. stud. 
IX, 259, MU. II, 199 anm.). Sie wird schon durch die that- 
sache, dass evQvoTta bei Homer 16 mal als nom., 6 mal als 
acc, aber nur ein einziges mal als voc. vorkommt, mindestens 
stark erschüttert. evQvoTta erweist sich durch die formelhaften 
Verbindungen, in denen allein es erhalten ist, namentlich mit 
dem uralten acc. Zijv, als alterthumlichkeit ersten ranges, 
welche nicht mit dem masse später epochen gemessen werden 
darf. Wenn nachahmer der epischen spräche mit unverstan- 
denen formen wie yivavoxcuTa, mnora unverständigen unfug 
treiben (stud. IX, 260), so folgt daraus für das alte epos gar 
nichts. Die gleiche form evQvoTca für nom., acc, voc. ist zweifellos 
neutral. Aber durch die stäte formelhaft erstarrte Verbindung 
mit 2kvg und durch das absterben aller zugehörigen casus obliqui 
gerieth ihr Ursprung frühzeitig in Vergessenheit, gerade wie der 
des lat. vetus^ und es ist wahrscheinlich, dass evgvoTta^ welches 
sowohl mit Zev als mit Zevg verbunden ist, dann veranlasst 
hat, dass zu dem vocative (Hfjzieva Ziet; auch ein nom. ^rjtiBTa 
Zevg erwuchs, dann ohne belegte vocative vecpeXrffeqiva Zevg^ 
OTeQOTCTjyeQha Zeig^ weiter die auch nur unmittelbar vor einem 
namen erscheinenden iTtTtoTo, Niaxcoq u. a. , iviTzrikarca IlTjXevg 
u. a., alxfxrjfca ^vycdwv, y,vavoxaiTa Iloaeidaiav^ ferner das 
ähnliche riTcvra '^iJQv^, in umgekehrter reihenfolge ^Eq^eiag 
ayicr/.fp;ay als jüngste bildung endlich das einmalige Oviaza 
in dem späten B 107 (vollständige belege der einzelnen formen 
nebst den auifassungen der griechischen grammatiker bei Hin- 
richs de Homericae elocut. vestig. aeol. p. 93 sq.). Brugmann 
(MU. II, 199 anm., gr. gr. s. 57), G. Meyer (gr. 2 318), Meister 
(I, 161) stimmen mit den alten grammatikeru in der annähme 
vocativisehes Ursprungs auch für diese nominative überein. 
Sie ist mir aber nur unter der Voraussetzung möglich, das8 

Schmidt, pluralbildungen otc. 2G 
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wenigstens ein stamm existierte, welcher von anfang an und 
ohne formübertragung -a sowohl im nom. als im voc. hatte, 
eben ev^OTta. Denn wo sonst nominativ und vocativ ver- 
tauscht sind, ist nie der nom. durch den voc, vielmehr stäts 
der voc. durch den nom. ersetzt: voc. hom. ava^y ^^^v^i 
KvyJUoip, 0o7vi^, q}ilog (o MeviXae u. a.^) Die nachhomerischen 
^X^ra rhri^ Hesiod. op. 582, scut. 393, Ivura Mevdkxag 
Theoer. 8, 30 sind nachahmungen der homerischen formein. 
Das elische TeXeoTa, selbst wenn es nicht, wie das dicht 
vorhergehende ßhag wahrscheinlich macht, nur für TeXeoTiSig 

*) Brugraann (Mü. II, 199 anm.) meint in russ. nom. hatjuSka Väter- 
chen, voc. hcüjuSko, welches den vocativ auch als nom. braucht (für andere 
a-stämme ist dies nicht erwiesen), ein analogon zu unserer erscheinung 
gefunden zu haben, übersieht aber die tiefe Verschiedenheit beider Vor- 
gänge. Im russischen handelt es sich um ein deminutivum, und mit dem 
einfcritte der form hatjuiko in den nom. ist eine flexion der übrigen casus 
nach analogie der neutra auf -o verbunden, so dass nun zwei flexionen 
neben einander bestehen: nom. bafjtiska, gen. hatjuikij instr. ha^uSkqju usw. 
und nom. ha^mko, gen. hatjuSka, instr. h(t(jitskomü, s. Buslajev istor. 
gr. I ■, 142, Leskien K. Schi, beitr. VI, 173. A. Brückner theilt mir zwei 
ältere belege der neuti-alen flexion mit: tny 8ü Ixx^uikomü, Busl. istor. 
chiist. spalte 1457 (v. j. 1749), m;jego haijuska sp. 1033 (v. j. 1619). ffier- 
nach ist der hergang klar. Das dem türkischen entlehnte, formell femi- 
nine, thatsächlich aber masculine haiQa (Miklosich et. wtb. s. 8) bildete 
seiner form entsprechend ein demin. mit femininer endung aber maacu- 
linem geschiechte (Buslt^ev gr. II *, 195), Ixx^juska, daneben ein anderes 
htUiko mit neutralem. Beide endeten im vielgebrauchten vocativ auf -ibo. 
hatlko und die zahlreichen anderen neutralen deminutiva auf -Tco (Buslajev 
gr. I •, 142, Miklosich gr. II, 265) haben die selbe form für nom. und voc., 
in folge dessen ward auch der gleich endende voc. haiQusko nominativischer 
Verwendung fähig und riss die ganze übrige flexion mit in die analogie 
der neutralen deminutiva. Dieser hergang hat also mit der von Bmg- 
mann behaupteten spontanen Verwendung des voc. fÄf]n€t€c als nom. nicht 
das geringste gemein. Femer beruft sich Brugmann auf die von Leskien 
beitr. YI, 173 und Miklosich gr. lY, 370 berührte thatsache, dass in ser- 
bischen Volksliedern der vocativ von eigennamen aller stammclassen als 
nom. gebraucht wird. Auch diese ist mit der griechischen erscheinung 
gar nicht zu vergleichen. Erstens handelt es sich im griechischen auss^ 
dem späten Bviara überhaupt nicht um eigennamen, bei denen sich der 
eintritt des vielgebrauchten vocativs an stelle des nom. leichter als irgendwo 
sonst begreift. Zweitens steht ein diese serbischen eigennamen begleiten- 
des appellativum stäts in dem selben vocativ jedno Ijese Vukasine 
Jcralju usw. Im griechischen dagegen ist der eigenname Reibst nom.. 
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verschrieben ist (Daniel BB. VI, 260 f., Blass bei Coli. n. 1 149, 9), 
das kephallenische vama CIG. II add. 1930 f (Ahrens 11,584) 
und die von grammatikern angegebenen aeol. !/^^ro usw. 
(Meister I, t60) haben bei dieser frage gar nicht mitzureden, 
da die quantität ihres a nicht fest steht. Schliesslich sei auf 
einen hergang verwiesen , welcher in allen stücken dem hier 
angenommenen entspricht. Im lateinischen haben Verbindungen 
wie ferrum bidens. deren zweites glied ein appositionelles 
nicht-neutrales subst. war (das eisen, der zweizahn)^ bewirkt, 
dass auch ursprünglich dreigeschlechtige adjective den nom. 
sg. m. für das neutrum verwandten: ferrum eandens (Brugmann 
ztschr. XXIY, 42 f.). Genau so sind durch das neutrum 
evovoTta die gleich endenden vocative firjtieua usw. zu nomi- 
nativischer Verwendung gelangt. 

Auch das einmalige yivvcÜTta ^159 als voc. ist vielleicht 
ebenso zu beurtheilen wie evqvona. Das metrische bedürfniss 
erforderte in dem einen die starke form (jdtz^ im anderen die 
schwache form ort. Dann gäbe es bei Homer überhaupt kein 
männliches compositum, welches einen a-stamm ottij oder wnri 
enthielte. 

In diesem zusammenhange steigt noch eine andere frage 
auf. Wie kommt w\p zu dem männlichen geschlechte, welches 
es in unseren Wörterbüchern führt, während der zugehörige 
aber lautlich entfremdete dual oWe das alte neutrale bewahrt 
hat? Homer hat nur den acc. in den formelhaften Verbindungen 
elq WTta Idiüd^ai 7 373, % 405, \f) 107, elg WTta YdrjO&e O 147, 
eig &710L loixev F 158, iorA£t or 111, ^oneLv Hes. op. 62. Dies 
€07ta kann sich zu TtQoaiOTtaai verhalten wie duifia zu dwfiaai^ 



nur das zugehörige appellativura steht im voc, fÄrjriettt Zevg usw. End- 
lich die polnischen masculinen eigennamen und kosenamen wie Tario, 
Fredro usw., welche heute als feminine ö-stämme flectiert werden (Matecki 
gr. 1, 192, Baudouin E. Schi, beitr. VI, 38 f.) sind früher neutral flectiert, 
wie mir A. Brückner gütigst mittheilt (gen. u Tarla v. j. 1566). Ihre 
heutige femininale flexion ist also eine durch das zusammenfallen ihrer 
vocative mit solchen wie siugo, starosto, s^cbio veranlasste heteroklisie und 
Tario kein nominativisch gebrauchter ä-vocativ sondern der neutrale nom. 
eines o-stainmes. 

26* 
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d. h. das Simplex zu ev^'OTta, yiwwTta sein. Da es gleichfalls 
nur in starren formein, welche das geschlecht nicht erkennen 
lassen, überliefert ist und ihm einerseits composita wie eli/Miffy 
al&oip usw., andererseits oipofiac, OTtioTta zur seite standen, 
lag eine umdeutung von wTta zum acc. eines masc. coTt-, welches 
als nomen agentis zu OTtioTza gelten konnte wie nhiiff zu 
xexAo9>a, sehr nahe. Sahen wir doch selbst zu dem viel deut- 
licheren acc. pl. ntr. TLQocva später durch missverständniss 
TtQOTag und den nom. sg, xgcig erwachsen (s. 377). Natürlich 
stünde der annähme, dass zu oifjofiacy oucDTca ein masculines 
vixp schon vor Homer neu gebildet sei, an sich nichts im wege, 
wenn nicht der umstand, dass Homer nur eig WTta kennt und 
der zweifellos einsilbige nicht-neutrale stamm erst bei Theokrit, 
und zwar bemerkenswertherweise in dem zu wTia gebildeten 
pl. diyhlivovg wnag ep. 6, 2 ei'scheint, andere casus erst bei 
Aretaeus und dem astrologen Maximus vorkommen (Lobeck 
paral. 117), es sehr wahrscheinlich machte, dass der einsilbige 
stamm tJTt- als simplex nur durch Wiederbelebung eines längst 
erstorbenen wertes zu künstlichem wachsthume gebracht sei 
und dabei wie x^ör- ein falsches geschlecht erhalten habe. 
In den erklärungen des Etym. magn. findet sich neben xovg 
iüTtag p. 233, 52; 332, 5. 23; 396, 54 sogar rriv WTta p. 344,56: 
785, 57 (Lob. aao.). Zwischen Homer und Theokrit ist das 
wort überhaupt nicht gebraucht. Denn wenn Plato sagt: 
i) da aoTQaTti^, ort xct WTca avaa%qiq)Biy avaazQCOTcri av ur^y vvv 
de aaxqajtri '/.aUMTna&eXaa yutAXrjtai Cratyl. p. 409 C, so be- 
nutzt er nur die jedem gebildeten aus dem epos bekannte 
form zum etymologisieren, indem er sie nach seinem gutdünken 
als ntr. pl. behandelt. Da in composita wie ai^oxp der schwache 
stamm vorlag, konnte auch dieser neu belebt werden. Hesych 
hat OTtag • oipd'aXfiovg neben aitp, wTteg. 

Möglicherweise kommt auch Ttqoatoyta als acc. sg. des 
n-stammes bei Homer vor. Es findet sich 2 414, a 173, 
r 361 ohne zugehöriges adj. oder artikel auf eine person be- 
züglich. Da jedoch auch -^aXa TVQoacoTta T 285, d- 85 und nqoo- 
lOTcara iMxXa a 192, TtQoawTtaac H 2X2 auf eine person be- 
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züglich gebraucht werden, kann auch an den drei ersten stellen 
TVQoaioTva plur. des 2 24 vorkommenden 7tQ6ai07Tov sein , wie 
fdiriOTta^ nur C 107 (auf Leto bezüglich), plural des in der 
Ilias ausschliesslich singularischen fihionov ist. Zur recht- 
fertigung des plur. s. Kühner II *, 17 und oben s. 22 f. 

Über 07c-ri^ got. aug-ö siehe oben s. 117 f. 

Verbalformen der wz. ök hat das griechische in on-Mrc-a^ 
07t-aofiac usw., das skr. in tkshatB, Letzteres ist ein altes 
desiderativum und verhält sich zu ök, ar. äk genau so wie 
tpsati zu ap. Die desiderativbedeutung ist dann abgestreift 
wie in Mrhsati (han), Bartholomae (ar. forsch. II, 78) hält 
tksh für einen schwachen reduplicierten präsensstamm der 
'wurzel aks\ wozu dkshi etc.' Wie es um diese vermeintliche 
Wurzel steht, wird sich gleich zeigen. Ausserdem wäre zu 
*iraksh die schwache form *ifoÄ, nicht tksh. B.'s versuch 
die länge aus der analogie von i-wurzeln herzuleiten über- 
zeugt nicht; eine Widerlegung würde hier zu w^eit führen. 

2. Stamm ökos. 

Neben ök bestand ein gleichbedeutender stamm okos, dessen 
nom. im abulg. oko (gen. ocese) vorliegt. Das entsprechende 
lit. äkas wuhne ist vom nom. aus in die a-decl. übergetreten 
und masc. geworden (vgl. kvapas : lat. vapös). Die arischen 
sprachen haben yon diesem stamme nur cas. obl. und ablei- 
tungen erhalten: ved. du. aksh-t, dessen accent lehrt, dass es 
nicht, wie das dem RY. noch unbekannte im AY. beginnende 
und nachvedisch herrschende dkshinl, von dem als i-st. be- 
trachteten nom. sg. dkshi gebildet ist, gen. aksh-6s AY. Y, 
4, 10, aksh'ds Würfel (mit äugen versehen), abaktr. aitoy- 
akhsh-ayeifUi sie beaufsichtigen, aitoy-akksh-tar- aufseher, apers. 
pa/tiy-akhshaiy ich beaufsichtige. Schon Pott (wzwtb. II, 2, 304) 
hat Zusammenhang der Zischlaute des alsbald zu erklärenden 
skr. dkshi und des abulg. oöes- vermuthet. Ich habe ztschr. 
XXY, 24. 26, ausführlicher oben s. 378 f. an einigen beispielen 
gezeigt, dass die stamme auf urspr. -os ihren letzten vocal 
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vor betonten vocalisch anlautenden suffixen einst verloren 
haben. Die flexion "^akas (abulg. ciko) : g. du. äkshr6s entspricht 
genau den Verhältnissen von abaktr. stavö : skr. Inf. stush-^, 
skr. äyds : lat. aer-is, vielleicht auch dem von abaktr. ravö : 
lat. rüris, wo aber der vocalverlust specieli lateinisch sein 
kann. Schwierig ist die ursprüngliche quantität des wurzel- 
vocals zu bestimmen. Abulg. oJco, lit. dkas> sind vocalisiert wie 
skr. dpas, dnas, lat. opus, oniis. Abaktr. aiwy-(lkhsh'ayHnt% 
aitoy-akksh-tar- können darauf führen, dass urspr. Ökos, schwach 
oks" in den verschiedenen sprachen verschieden ausgeglichen 
seien wie *Spos (ved. dpas), ops- (osk. üpsannam) zu skr. dpas, 
lat. opus (vgl. s. 142. 143 f. 147). Andererseits ist nicht un- 
möglich, dass die starke form^^des 5-st. ursprünglich kurzen 
vocal hatte, dann verhielten sich 6h: okos ähnlich wie voh- 
fem., skr. vdc- : vekos, skr. vdcas, fejrog oder wie nibh- fem., 
skr. näbh-, lat. nübs : nä)hos, skr. näbhas, viq>og (s. 145 anm.), 
und abaktr. aitoy-akksh- wäre in aitvi+a-^-aksh aufzulösen. 
Auch dieser stamm okos nahm in den cas. obl. ausser denen 
des duals eine nasale erweiterung an wie ök-, also gen. skr. 
akshnds, welcher sich zu abulg. oko verhält wie 0rshnds zu 
Qiras. Durch Vermischung der flexionen beider doppelstämme 
ist skr. dksM, welches vedisch auf den nom. acc. sg. beschränkt 
blieb, entstanden, wie folgendes Schema verdeutliche: 

st. ök 

n. *dci (lit. akls) 

g. *aknds (got. atigins, 

skr. hdri'kn-t) 
du. *ac'i (abaktr. ashi) 

Ehe wir weiter gehen, sei auf den völligen parallelismus der 
formen für 'ohr' verwiesen : I. stamm aus in air. ö (Zeuss * 33), 
lat. aus-cuUare, lit. gen. pl. cms-t^ (Bezzenberger beitr. z. gesch. 
d. lit. spr. 143 f.), dual abulg. uS-4 (ztschr. XXVI, 17), abaktr. 
ush-i (v. Fierlinger ztschr. XXYII, 335, Bartholomae ar. forsch, 
n, 113), iv(^diov aus *€v-ova'i.dcov mit Übertragung des w aus 
wTog (Wackernagel philol. anz. 1885, 199) bildete in der ur* 



st. okos 


mischung 


*akas (abulg. oko) 


dkshi 


akshnds 


akshiads 


aksh'f 


aksh't. 
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spräche den noni. acc. eg. wie öh durch anhängung von i, was 
in lat. auris, lit. ausis zum stamme gezogen ist; die übrigen 
casus des sg. und pl. hatten, ebenfalls wie die von ök^ nasale 
erweiterung: got. attsins, ovarog^); II. stamm ausos in abulg. 
ucho (gen. uSese)^ hom. oog (Ebel ztschr. XIII, 457), daraus alt- 
att.0-2 CIA. I, 322a, 93, ovg (ztschr. XXVI, 17), dor. wg, yucav- 
ßiov äfiq>üi€g Theoer, 1, 28. Die dor. i^wßadia Hesych, äjiayf 
eraiQiüv Alcm. fr. 41 B. * {okad^ hs.), warog usw. Ahrens II, 246 
haben wohl ihr co nur aus dem nom. übertragen, wg, oforog 
ausgeglichen zu äg, äarog, so dass keine grundform *ov0oaaTog, 
welche dem skr. akshnds analog wäre, zu erschliessen ist^). 

Skr. dkshi und akshn- haben schon Benfey (wzlex. I, 228 f. 
ztschr. VII, 1 1 2) und Pott (wzwtb. II, 2, 307 in omilog, boeot. 

*) Gehörten zu ihnen, wie man seit Potfc (e. f. I *, 138) annimmt, TiaQijioy, 
att. 7i(tQ6id, lesb. TtttQfcvcc, dann könnte in frage kommen, ob nicht in 
letzteren die ursprünglichste vocalisation erhalten wäre, also der stamm 
stark W48, schwach aus oder üs (abaktr. tuhi, dessen u dann als ursprünglich 
lang anzusetzen wäre) gelautet hätte. Leider ist sie nicht zu beant- 
worten, denn »"stens kann in naQij'Coy der lange vocal durch die compo- 
sition bedingt sein, vgl. naqtjoqog u. dgl., zweitens steht überhaupt nicht 
fest, dass naQtjtoy wirklich das neben dem ohre liegende und nicht vielmehr 
das neben dem munde liegende bedeutete. Lat. aiMtia CIL. 1, 1463; V, 704, 
auseulari Fest. p. 28, ausculum Prise. I, p. 39, 10 H., aureas frenos Fest, 
p. 27, aureax ebenda p. 7, aurtga, von denen Havet (mem. soc. lingu. 
IV, 234) behauptet, dass sie nicht mit au gesprochen sein können, sind 
zweifellos so gesprochen, ihr au ist auch nicht im lateinischen aus ö ent- 
standen, wie Thurneysen (ztschr. XX VIII, 157) meint, sondern indoger- 
manisch, wie skr. Sshtha-s lippe, preuss. atistm, abulg. tista mund, anord. 
eyr-r f. sandiges fiuss- oder meeresufer (vgl. lat öra fem.) beweisen. Sie 
lehren, dass indog. ös in skr. äs, lat. ös, an. ö9-8 flussmündung, lit. usta, 
ustas flussmündung (von Kurschat fälschlich osta geschrieben), zem. uostas, 
oustas G eitler lit. stud. 99, lett. ö8ta, östs hafen aus noch älterem *öu8 
entstanden ist wie der acc. pl. ar. gas, dor. ßdSs aus *gö(un)8^ und dass in 
den schwachen formen öus zu aus abgelautet ist wie lat. dönum : datus. 
Von diesem aus- können naqavct, noQtjioy gebildet sein. Hesychs tjtoy 
(7i€(Qei((yj tj yyd&oy) ist wohl erst aus nicQijioy gemacht; die übertragene 
anwendung von p<6y Pollnx II, 71 (M. Schmidt) legitimiert es nicht. 

*) Genau die selben Stammverhältnisse zeigen die benennungen des 
Wassers, ved. instr. ud-ä RV. V, 41, 14. VIII, 87, 7 : udn-as, ydcet-og^ got. 
voitin-s, lit. vanden^s : dat. vöev Hesiod op. 61 , skr. üts-a- brunnen , zu 
welchen noch vdiOQ, ahd. wazzar usw. kommen (s. 202 f.). Es sei auch 
an die fülle von stammen zur bezeichnung des hauptes s. 363 f. erinnert. 
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mtaXlog und ocpd^alfMog erkannt. Yielleicht sind sie auch in 
einigen bisher anders gedeuteten formen enthalten. 

Die auf uns gekommenen tractate über griechische dialekte 
geben an, dass im aeolischen Ttm an stelle von fi^ der übrigen 
dialekte stehe, loann. gramm. p. 236a = gramm. Leid, 
p. 638 = gramm. Vatican. 689: l/ivzi de twv ovo f^/i ovo -nrc 
Xafißdvovat ra ofifiara OTtnata Isyotteg {leyovac loann., om. 
Leid.), oder unbestimmter, dass bisweilen 7t an stelle von in 
stehe: Eati (f ore ymI avti tov fi x^o^vrat avT(p [seil, rt^ tv] ' 
zä ycLQ ofifiara OTtTtaza Xeyovai Greg. Cor. p. 579 sq. ed. 
Schaefer; clvtI de zov fi ro it^ ^lez if^ov jcer ifiov, o^iiiara 
OTTTtara loann. gramm. p. 244 a ; To tt avrt tov fi TpoXkdyug tzqo- 
q)eQ€L ' olov ofifiara on7tata gramm. Meerm. p. 660; Ttjl 7t avzl 
TOV II xqiiTai . o(ji(ji(na 07t7tcn;a gramm. Aug. p. 670. Ich habe 
alle diese berichte ihrem Wortlaute nach hergesetzt, weil sich 
schon aus ihm ergiebt, dass Ahrens (I, 68) nicht berechtigt war 
auf grund derselben aeol. 7t7t an stelle eines jeden aus tt/«, 
ßlJL^ (f/j, entstandenen gemeingriech. fifi anzunehmen. Aus ihnen 
geht weiter nichts hervor, als dass im aeolischen oTtTtaza be- 
standen hat, welches gleichbedeutend mit dem ofifiOTa der 
noivT^ war. Diese thatsache wird durch das handschriftlich 
überlieferte OTtTtccTeaai Sappho 2, 1 1 bestätigt. Dass in irgend 
einem anderen beispiele aeol. TtTt an stelle von sonstigem fifi 
gesprochen sei, folgt nicht, ja nicht einmal, dass oTtTtctra aus 
*67tfiaTa entstanden sei. So wenig wir dem Johannes glauben, 
dass Ttet^ ifiov aus juer epLOv lautlich entstanden sei, ebenso 
wenig brauchen wir seiner erklärung von oTtTtara zu folgen. 
Nicht einmal alle griechischen grammatiker scheinen es ge- 
than zu haben. Darauf deuten die notizen der Etymologica: 
Äioh^cig de OTtTtara Tiaga Tag OTtdg Et. Leid, bei Koen zu 
Greg. Cor. p. 581 , u4ioXeig de 07t7taTa Ttaqa zovg wrtag Et. 
Orion« p. 117, 4, entstellt zu u4loXiYÄog OTtxa za Ttegl zovg W7tag 
Et. M. 624, 19; keine von ihnen enthält einen hinweis auf 
oiifictca* 

Eoen (zu Gregor p. 581) hat in diesen Zusammenhang ge- 
zogen : aXt7t7ta • Ttaga zo aleifpo) yiverai aXetii^ia^ TLai u^iohxuig 
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aXiTiTta Et. M. 64, 40. Ahrens (1, 69) und Meister (T, 137) folgen 
ihm. Doch diese notiz bezeugt nicht einmal, dass aXi7t7ia 
überhaupt aeolisch war, sondern nur, dass irgendwo ahrcTta 
bestand, welches ein grammatiker durch annähme der frag- 
lichen TQOTtij Aiohyir] aus aXeififia herleitete. Verwendung 
aeolischer lautwandlungen zur erklärung nicht-aeolischer formen 
ist ja ein ganz gewöhnlicher kunstgrifF^). Die vocalische Ver- 
schiedenheit von aXiTtna und aXev^fia ist ihrer identität wenig- 
stens nicht günstig. Ferner existieren AtVra und äleicpa (älter 
aXeiq)aQ) neben aXei^fda^ so dass nichts hindert noch eine 
weitere ursprünglich verschiedene bildung aXtitTca anzunehmen. 
Wie diese zu erklären sei, ist zunächst gleichgiltig. Vielleicht 
war *ah7cj:a die grundform, vgl. %7t7tog^ 7tehyi'AJ0v aus Hnj^og^ 
*7tel&i(fPov usw. 

Endlich schreibt Balbilla ygofcrcara CoUitz n. 320, 14, 
zweifellos in der absieht die aeolische gestalt des gemeingr. 
ygafifiaTa zu geben. Es ist bekannt, dass diese dame mehr- 
fach unmögliche formen nach der theorie der grammatiker 
gebildet hat, es sei nur an die nom. sg. Ka^ißvaaig, yevitatg 
Coli. no. 321, tO. 17 erinnert (vgl. Ahrens II, 580 flF., Meister 
I, 18). Zu diesen gehört auch YQOJCJtaxa. Die uns erhaltenen 
Inschriften bieten [yeyQa\^i^iviov Coli. n. 214, 16 (324 v. Chr.), 
yeyQaii[(JL\evov 281 C, 31 (zwischen 306 und 301 v. Chr.), yqciii- 
fidrea 215, 39. 47 (150 v. Chr.), ygainfioreog 232, 9. Und wie 
sollte <pfi zu TtTt geworden sein? Eine durchgangsstufe tc/i 
lässt sieh in keiner weise stützen. In den übrigen dialekten 
haben xf*^ und v^^u, wo nicht y^tt, Ofi an ihre stelle getreten 
sind, auch die aspiration nicht verloren: ÖQaxfjn^j ^vd-fiog usw. 
L, Meyer vgl. gr. I ^, 457 f. Und im aeolischen wird es nicht 
anders gewesen sein, wie bei dem mangel direct beweisender 
inschriftlicher beispiele aus avaQi&fjia Sapph. 67 und den in- 
schriftlichen formen mit xv^ rix^av texi^afieviü Coli. n. 214, 10, 



*) Vergl.z. b. Choerob. p. 195, 11 über das homerische nicht-aeolische 
TtoXrjog : to ytiQ TtoXrjog . . . ovx e6xiv '/wj/txoV, «AA* nno rov noXiog cft« tov 
i yeyovB xard JloXixtjy XQonrjv tov i elg trjv tj (6g im tov \pifAfJLv^iov iln^a- 
fiv^ioy xttl Kxriyeg axtijyeg. 
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aTtldvxvcov 216, 3 sowie dem schweigen der grammatiker zu 
schliessen ist. 

Dass fi im aeolischen irgend einem anderen vorhergehenden 
consonanten assimiliert sei, wird nicht angegeben. Wir 
finden die gemeingriechischen Verbindungen sowohl in den in- 
schriften: rerayinepog Coli. 215, 2, Ttgayfiarev^vai 215, 39 
(150 V. Chr.), TCQayfdOTwv 238,5, xaQvyfia 279, 4, doyfictvO' 
ygatpoi 238, 15, doy^octiCovreg 311, 5, rvQovTcaQyfiivoiOL 311, 13, 
dedoy^iattafxivaig 311, 54 (2 — 4 nach Chr.), als bei den dichtcrn : 
axähxyiiov Sappho 17, 1, ^efiiyfjiava 20, 7te7cviiddf4€vov 56,2, 
Tevvy^ivaig Ale. 85. Ja in xa^tt ^dv Sappho 2, 9 und '/£c^^aQ\pig • 
fiBTQOV aiTi'/,6v, t6 ijfiL^edcfivov, udioleig Hesych ist sogar Tfi 
zu /Afi assimiliert. Da nun die oben belegten inschriftlichen ye- 
yQafÄfiivwv usw. für (fp ebenfalls die gemeingriechischc behand- 
lung zeigen, wird man, auch ohne auf das handschriftliche 
OfjifiaT Sappho 28, 3 werth zu legen, einräumen müssen, dass 
die übliche herleitung von orcTtaxa aus ^ortfiara mindestens 
sehr unwahrscheinlich ist. 

Neben oTZTtara liegen oyxov ' cxpd^aX^ov Hesych und oicrtg ' 
oxpug Hesych, att. TQiorzig {TceQtzQaxt^hov rgeig txov oq>9^aX' 
fxovg vaXovg), Zwischen ihnen besteht vielleicht das selbe ver- 
hältniss wie zwischen 7t6TBQog^ ion. yLorceqogy thessal. x/, x/cr, 
ydveg z. 11. 12. 22. 42 der larisäischen inschr. Coli. no. 345 
(neben Ttoiag z. 20) und sonstigem tig^ d. h. tvti^ xx, w sind 
Wandlungen einer und der selben lautverbindung, ihre Ver- 
schiedenheit beruht nur auf den folgenden vocalen (s. ztschr. 
XXV, 136 ff.). Welches war diese lautverbindung? Ich habe 
(aao. 138) angenommen, der aus einfachem guttural vor i ent- 
standene palatallaut sei zunächst zu tt geworden, so dass 
OTTig = lit. aJBs wäre, ottl neben tL schien dies zu beweisen. 
Allein otti ist seitdem von Wackernagel (ztschr. XXVII, 89 ff.) 
überzeugend als od -j- ^^ erklärt worden und damit sowohl 
Brugmanns einwänden gegen meine palataltheorie(MU.IV,407f.) 
als meiner auffassung von rgiorrig der boden entzogen, tqiot- 
tig hat in allen casus vocalisches ^, sein tt lässt sich also 
nicht als attische Wandlung von palatal -4-^' erklären. So 
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bleibt wohl kein anderer ausweg als attt- = skr. dhshi und 
OTtnar- = skr. akshn- zu setzen. 

^'OxraHog, OTvrilog, 6q>d^aX^6g zeigen das ursprüngliche s, 
wie mehrfach hinter x, durch t vertreten. In einigen fällen 
ist dieser laut aus noch unbekannten gründen ganz geschwunden. 
Bei 'Mxtvu} neben Yxeivio^ kshanomi kann man die möglichkeit 
zugestehen, dass er zunächst in solchen formen geschwunden 
sei, wo er nach schwund des wurzelvocals zwischen x und v 
eingepresst war (W. Schnitze ztschr. XXVIII, 280) , doch ist 
noch keine beigebracht, in welcher sich das v einst nach- 
weislich mit der anlautenden consonantengruppe berührt hätte; 
hnß als Vorstufe für '/.aivu) halte ich für unerweislich, wie hier 
nicht weiter ausgeführt werden kann. Zwei andere werte 
haben den fraglichen laut sicher vor vocalen eingebüsst, ägyLog, 
a^Xog neben ägnTog = skr. rksha-s^ lat. urstis und dor. 
Ttäada^ac, nercäad^at neben icrriaao&ai^ xezrija^^ae, iycT'^a&at, 
skr. hshdyati besitzt, herrscht. 

Beide verba sind völlig gleichbedeutend, wie die belege 
lehren und im Schol. Ven. zu II. z^ 433 ausdrücklich ange- 
geben wird: Tta/Äcera 'KaXeiraL 7taQa JioqiBvot ra 'KT^q/Äara yuxi 
Ttdaaad-at to XTiJcracr^at ixTeivo^ivov tov a. Alle neueren 
grammatiker von Ahrens (II, 108) an suchen in Ttäadad-ai und 
xT^cTflfcy^at zwei von einander völlig verschiedene wurzeln. 
Zunächst ist fest zu halten, dass weder dem attischen die wurzel- 
form 7cä fehlte, wie 7ta/ji7vrjaia Aesch. Sept. 817, Eur. Ion. 
1305, Ar. Eccles. 868 zeigt, noch den dialekten der aeolo- 
dorischen gruppe die wurzelform xn; (s. Ahrens I, 85. II, 131. 
148, 0. Schrader stud. X, 300, Meister I, 68. 221) — z. b. elisch 
Tt&tdoTü) Coli. 1168, 9. 1155, 3 und eyKTrjaiv 1172, 24 — , also 
Ttä und TiTtj gemeingriechisch sind. Von beiden finden sich 
völlig gleiche und gleichbedeutende nominalbildungen. Neben 
xtijfAa liegen Tvafia Theoer. fistula 12, aeol. nolvita^iov II. 
^ 433 (Härder de alpha vocali apud Homerum producta 
p. 90), boeot. raTtTtdfjiara Collitz n. 488, 164. 168. 171. 174 
(223 — 197 V. Chr.) = rd iyxT'^fiava, locr. 7tafAaT0(pay€iaTai 
confisciert werden Coli. 1478, 41. 44. (G. Curtius stud. II, 448), 
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yivog ixinafiov erbberechtigte nachkommenschaft ebenda z. 16, 
eKTcafdOv ' a'/kriqurtov ^ ifjjcdfiqf oder e^utaixovi ' narQoixfih 
7caf4aixog ' ^vqiog^ 7taino%Uov ' xeyLTTjijevog Hesych, ena^ioxi]^ 
Tcafjiwxei tab. Heracl. CIG. 5774, 14. 168, iTtiTtafiatida ' rijv 
BTtiYXr^QOv Hesych. Neben eyxTr]<ng (corcyr. eyKtaacg CIG. 1841. 
1842. 1844, delph. IWaatg Wescher Foucart 10) liegt corcyr. 
megar. efiTcaaig Cauer ^ 89. 106. 107, Hesych, arkad. Xv7taaig 
Coli. 1233,2, boeot. ennaaig der proxeniedecrete. An der 
völlig gleichen bedeutung von 7cäoäad^ai und yjti^aaad^ai^ 
welcher keine der bisher zu ersterem gesuchten anknüpfungen 
gerecht wird^), ist also nicht zu zweifeln. Die difFerenz des 
anlautes. welche ihrer indentität im wege zu stehen scheint, 
beruht auf den folgenden vocalen, 7c findet sich nur vor a. 
Es heisst dor. ey/xrjatg (Ahrens II, 131), aber efiiTtaaig, sogar 
beide in dem selben dialekte neben einander : megar. eyyLTr^aiv 
Cauer ^ 104, 15 aber sfiTtaaiv 106, 9. 107, 7, boeot. Kteioiao 
Colli tz 483, 1 aber tTtTtaaig, EvKrel^iov 952, 2 aber TaTtTtdfAotra, 
Zu hochtonigem urgriech. rj hat sich mehrfach ä als tieftonige 
form erhalten (de Saussure 142. 166, Bezzenberger BB. 
V, 312 f., dessen beispiele jedoch starker sichtung bedürfen), 
z. b. x^QOg Sophr. fr. 54, xr^QBvovaa Gort. : xäriLiü, af^r/ri^Q 
Theoer. VII, 28, mhd. mcejen : afidco, ^yvvfia : ^ay^vai usw. (über 
XQfj^cc : xqaxai s. 327). Das selbe verhältniss besteht zwischen 
urgriech. Ktiifia und ion. ycraad-aL aus TLTosa&at (Bredow 381), 
att. y,Taad'€ Eurip. Suppl. 950. Die abstracta auf -at- haben be- 
kanntlich von rechtswegen tieftonigen wurzelvocal (vgl. ardaig^ 
ßdaig, dootg, 7t6atgj ßoacg, deaig, &iaig^ aveatg usw.), ebenso 
die participia auf -t6-. Daher ist möglich, dass in corcyr. 
delph. lyxTacrtt:, corcyr. megar. efiTraaig, boeot. eTVTtaaig, phoe. 
^ErrUtarog (Stiris) Ross inscr. ined. I nr. 76 (neben phoe. 
tyi^TTjOtv Stiris Coli. 1544,4, Tithron. 1552a, 13, Ambryssus 
1520, 5, Daulis 1526, 2), daraus verkürzt epirot. ^ETciviTag Coli. 

*) Man hat es gezogen zu nutiofjiai, inäaafAriv, lat. pasci, got. födjan 
(Grimm gesch. 910, A. Kuhn ztschr. XIV, 221), lat. jxUrare (Fick II «, 139), 
noaig, skr. pdtis (G. Curtius g. e. * 282); der letzten Verbindung widerstreben 
auch die vocale. 
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1 365, t (auch in aDderen gegenden belegt, s. Benseler wtb. d. 
eigenn.) die alte kürze, welche in yLTTJaig^ ther. ^JEzaxTijra 
Cauer M48 A 1.3; C 34; D 2. 24; P 7. 15, ahoKtr^roig A 33 
verdrängt wurde, bewahrt sei. Das ^EjciKrärog eines gelehrten 
Pisiders der kaiserzeit (Kaibel Hermes XXIII, 543 z. 15) macht 
älteres ^ErnKTorog nicht unmöglich, ä war aber auch tieftonige 
form von urgriech. ä. Diese mehrdeutigkeit desselben hat bis- 
weilen an stelle eines ursprünglich allein berechtigten tj nach 
falscher analogie auch ein ä geführt. Ein sicheres beispiel der 
art ist die wurzelform hochtonig urgriech. ^rAij, dor. TrAijpiyg, 
Ttlij^og nsvi. (Ahrens I, 85. 184, II, 507. 131, Meister I, 69) = 
europ. ple in lat. pleores^ air. Ua^ ar. pra in skr. prdyaSj abaktr. 
fräyOo, Zu dieser bestand eine indogermanische tieftonige form 
jpfof, erhalten in an. /feiri, flestry abaktr. fraeshta- (ztschr. XXVI, 
380), mit welcher im griechischen eine andere tieftonige form, 
skr. pr, deren Verhältnisse hier nicht näher erörtert werden 
können, zusammenfiel, TcifinXa^ev = skr, pippnäs. Aus ycXa hat 
sich dann Ttlä neben tcItj entwickelt: aeol. TtXa&eog CIG. 3524, 18 
= Colli tzn. 311, 18, kret. TrAa^J^ot? CIG. 3048, 20 = Cauer ^ 123,20 
(el. TtXa^ovra Coli. 1157, 8 neben nXri&vovrt 1 156, 4 lassen wir 
bei Seite). Paus att. ion. tq>dri aus einem allerdings nicht zu 
belegenden eq>d'ä entstanden ist, darf das verhältniss von abulg. 
spö-^q, habe erfolg, eile, spö-chü eile, erfolg, lat. spcs : cpd-avio^ hom. 
^Sifjievog^ 7taQaq>d^aij]ai : tg>difj (ahd. spiwn, spuot) hier eben- 
falls erwähnt werden. Andere analoga, welche eine weitere 
auseinandersetzung erfordern würden, übergehe ich. Wenn 
also Ttafia, Ttäadad-at neben y,Trjfia, y.z'qaaad'ai liegen, so ent- 
spricht hinsichtlieh der vocale das verhältniss von TtlaS-og 
zu Ttlrid'og^ hinsichtlich der consonanten das von thess. 
Ttoiag zu lag. 

Das t muss auch in der wurzelform xrrj dialektisch ein- 
mal schwächer geklungen haben. Die volle reduplication von 
att. iceTLTrjad^ai (Hom. Hdt. iy^Ttja^ai) beweist dies für die 
zeit, in welcher die reduplicationsverhältnisse ihre regelung 
erhielten. Um so leichter begreift sich der schwund des t in 
der wurzelform 7ra, dessen Vorstufe im boeotischen erhalten 
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ist. Die Inschriften dieses dialektes haben na nur in ETtnaaiv 
CoUitz nr. 493, 6. 734, 5. 806, 6. 807, 4. 808, 8. 935, 4. 936, 5. 
937, 5. 938, 4. 939, 3. 941, 5. 944, 3. 947,4. 948, 7. 951, 6. 952, 6. 
953, 5. 954, 8. nachtr. 747d, 6. 747e, 6. 956a, 14. 956b, 6. 956c,6, 
tTTaaiv 492, 10. 719, 8, TctTtTrafjiaTa 488, 164. 168. 174 (Cauer ^ 
295 schreibt merkwürdigerweise ta TtnafjiaTa). Kein einziges 
mal findet sich tfircaatg. Ich habe, noch ehe Meisters Wort- 
register erschienen war, sämmtliche boeotischen inschriften auf 
die Schreibung des nasals vor verschlusslauten durchgenommen 
und kein einziges beispiel der auslassung desselben gefunden. 
Denn das zweimalige Koqi&w 436. 1052 hängt schwerlich mit 
dem Stadtnamen, welcher an beiden stellen seines Vorkommens 
V hat (KoQiv&iOv 809, KoQcvd-tMg 941,4), zusammen, geniesst 
eventuell als kosename eines besonderen privilegs. Ahrens 
(I, 213 anm.) bringt nur vereinzelte erscheinungen aus anderen 
gegenden bei, Meister (I, 266) das einzige ^ OXvTtTtixrjv einer 
hellenistischen Inschrift im museum zu Tanagra bull, de corr. 
III, 385 f. Dies ist aber nicht mit trtTtaaiq auf eine stufe zu 
stellen, denn die dialektischen inschriften schreiben auch hier 
ausnahmslos das (x : ^Olv/dTrixog 417, 5. 418, 10. 874, ""OXiovfi- 
Tiixog ^OXiovfjiTtixco 555, 13, ^OXvfXTtlxiog 470, 12. 476, 9. 17, 
^OXvfXTtixiio 474, 4, ^OXiovvTtltovog 483, 13, ^OXvfiTtiodcoQog 700, 19. 
913, 'OAvjUTTiarfac; 707,6, oXvfiJUovUa nachtr. 791b, 10. So 
wird ^OlvTtTtixt] nur verschreibung sein, eventuell veranlasst 
durch die consonantenverdoppelung in kosenamen wie Biowogj 
feyoxxcJ, ^Ayad-^io usw. bei Meister I, 266, Pick personen- 
namen LIX, Blass rhein. mus. XXXVI, 604. Wenn nun con- 
sequent geschrieben ist ^EnTzBÖoTtig 455 h, ^EfiTtidwv 537,9, 
EfATtedojvog 531, 9. 552, 3. 558, 5. 814, 10, "Ewcidiovog 485, 19. 
536, 9, ^EfiTtedoydeig ^Ef47te . . 540, 11, ^E^Ttedoydelog 570, 2, 
^Efji7iedo^Akidag 550, 9, ^EfXTtedo . . 630, ^EjutwIt^ol 718, efiTVQaKTog 
489,54, i'fjißaaiv, i^ßdg 7mal 802, ifi 7celToq>6Qag 24mal 528 
bis 574, iv Tteltoifoqag 529. 536. 543. 735. 736, ifi BeJUpoig 
705, 23, dagegen ausnahmslos ohne /j, ETCTtaacv, eTtaaiv, toltc^ 
Ttifiara an allen 28 stellen, welche die zwischen den beiden 
ersten vocalen stehenden buchstaben erhalten zeigen, so kann 
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dies nicht zufall sein, sondern muss auf einer Verschiedenheit 
der hinter der präposition stehenden laute beruhen. Der 
gutturale Ursprung des tc von tTZTtaaiv bedingt diese Ver- 
schiedenheit nicht, wie tfißaatv, ifi BeXcpdig lehren. Also kann 
ihr grund nur der dem tc einst folgende, in xri;, boeot. Kveialao 
483, 1 . 535 2, EvxTeifiwv 952, 2 zu t gewordene laut sein. 

Alles scheint mir demnach auf folgende lösung zu führen. 
Der zweite bestandtheil der lautgruppe xr = skr. ksh hat 
sich, bevor er dem r, welches ursprünglichem t entspricht, 
gleich geworden war, in den genannten werten unter noch 
nicht zu ermittelnden bedingungen dem ersten assimiliert. 
Die dadurch entstandenen zz resp. tttv konnten sich nur in- 
lautend hinter vocalen oder nasalen erhalten, wurden im anlaute 
und hinter anderen consonanten wie alle consonantenver- 
doppelungen in dieser läge vereinfacht: yuxivcüy aqyjog. In 
tTtTvaaiv liegt also *t^-nnaGiv zu gründe, daher die abweichung 
von ^EfiTcidwv usw. Alle dialekte ausser dem boeotischen haben 
das im anlaute vereinfachte Tta überall durchgeführt, auch wo 
es durch reduplication oder composition inlautend geworden 
war: TveTtafiivog, TcolvTräficov usw. wie ^/enova. 

Kehren wir nun zu den benennungen des auges zurück. 
Boeot. o'nraXlog aus ^oxTav-Xog (vgl. 'KQvaTallog \yLQvü%aivtS) ent- 
hält den stamm skr. akshan-^ xr ist bewahrt wie in boeot. ÜCreta/ao. 
Trat assimilation ein, so blieb, weil ein vocal vorhergieng, die 
entstehende doppelconsonanz unverändert, wie sie vorliegt in 
Hesychs oYxog^ OTTig, att. TQioTTtgy aeol. 07inccTa, Das letzt- 
genannte entspricht hiernach so genau wie möglich dem ved. 
akshdni. Hinsichtlich des x von o-Ktailogy myiog lässt sich 
leider nicht entscheiden, ob es den alten palatallaut repräsen- 
tiert, wie in xrij, thessal. x/c?, crMvdyinara = Tivdy/iaTa Et. m. 
48, 39, cnuvayfAog = Tcvayfiog Hesych, oder den alten guttural- 
laut, wie in ärgay^Tog (TQ€7t(o)^ ion. xore^oc; u.a. In owigy 
TQiOwig hat das i palatalisierend durch den ursprünglichen 
Zischlaut hindurch gewirkt, so dass vt aus Us entstand. 

Wir haben nur noch ein beispiel, in welchem einem 
skr. sh zwischen k und i ein griechischer dentaler verschluss- 
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laut gegenüber steht, und dies scheint obiger vermuthung zu 
widersprechen, nämlich cpSelaai, (pd'eiaovrai (Herodian II, 599, 7 
mit Lentz's note), q)d'ivio, skr. kshinämi (über rxlaig s. d. flg.)- 
Doch kann in letzterem das ursprünglich nur vor dem o des 
vorhistorischen perf. und wurzelverwandter nominalbildungen 
wie q)d'6i] = hshayd' berechtigte qp^ auch vor et, i gedrungen 
sein, vgl. kypr. Tteiaei : ttoivij, boeot. 7t€VTaQa, TtiXco u. a. ztschr. 
XXY, 437 f. (p&lvu) stünde dann auf gleicher stufe mit unserem 
onri'Xog. Sind obige, allerdings nicht beweisbare vermu- 
thungen richtig, dann führen orrtg^ TQiortig und OTtTtara auf 
eine alte flexion nom. *6TTiy gen. *6iiTaTog (böot. oxTaX'Xog)^ 
07t7taTog^ welche genau der indischen äkshi, akshnds entspricht. 

3. Die drei indischen wurzeln kshU 

Um möglichste klarheit in die zuletzt behandelten laut- 
Verhältnisse zu bringen, sehe ich mich genöthigt noch kurz 
die drei für das indische als Tcshi angesetzten wurzeln zu 
untersuchen. In skr. hsh fallen bekanntlich, abgesehen von 
SÄ + s (vivekshi du ergreifst, wz. visk)^ sechs ursprünglich ver- 
schiedene lautverbindungen zusammen, urspr. Jcs, gs, ghs und tls, 
ySj yhs nach meiner bezeichnung ztschr. XXY, 123. Das alt- 
baktrische lässt nur die ersten zwei oder drei (s. u.) in khsh 
zusammenfallen, während die letzten drei durch sh, beziehungs- 
weise zh vertreten sind, s. Hübschmann ztschr. XXIII, 398, 
verf. XXV, 119 f., Bartholomae gäthäs 87, ar. f. I, 22, handb. 
§ 147, Hübschmann ZDMG. XXXVIII, 428 f. Als ausnahmen 
mit sh statt Jchsh führt Bartholomae (handb. § 100 anm. 2) 
vashaoüte an, welches Hübschmann (aao. 430 anm.) erledigt hat, 
und fräsh = skr. prdn, in welchem das einst vorhandene kh 
wegen seiner Stellung zwischen nasal und auslautendem sh 
geschwunden sein wird. Für die ksh, deren zweiter bestand- 
theil im griechischen durch einen dentalen verschlusslaut ver- 
treten wird, zeigt uns diese spräche noch, ob der erste laut 
ursprünglich aspiriert oder nicht aspiriert war. Mit hilfe 
des altbaktrischen und griechischen ergeben sich nun die drei 
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wurzeln kshi als ursprünglich ganz und gar verschieden. Der 
anlaut sk, welchen man allen dreien construiert hat, ist für 
keine einzige erweislich. 

1 . kshi, präs. kshe-ti weilt, wohnt = abaktr. shaMi, Ä'-xr/- 
^evoc; usw. ; skr. kshi-ti- niederlassung = abaktr. shiti-, apers. 
hashitiya nom. sg. fem. abtrünnig (verschworen, eigentl. 
zusammen wohnend), nviaig; skr. kshetram urspr. wohnort, 
dann grundbesitz, grundstück, nicht zugleich von 1. kshi und 
2. kshi, wie PW. angiebt, sondern nur von 1. kshi, wie abaktr. 
shöührem beweist. Wenn im abaktr. für sh mehrfach shk ge- 
schrieben wird, z. b. shkyanti, shkitibyasca, so ist das nur gra- 
phische Verwechselung von shk und dem allein berechtigten sh 
(s. ztschr. XXV, 68, Bezzenberger GGA. 1879, s. 701). khshayo 
Y. 31, 20; 71, M, welches Justi nach Spiegel als nom. eines 
st. khshaya- wohnung fasst, ist von Roth (über Ya^na 31) 
richtig als gen. von 4 khshi das schwinden erklärt. Dem- 
jenigen skr. ksh, welches durch ab. sh vertreten ist, entspricht 
lit. sz, slaw. s (ztschr. XXV, 120 f.), also gehören hierher lit. 
szdmyna, preuss. seimlns gesinde, lett. saime dass., abulg. 
samt persona, sömija f. avöga^coday söminü avägdfcodov, vgl. 
lautlich skr. kshema- ruhiges verweilen. Als wurzelform er- 
giebt sich also urspr. yisei^ tieftonig yisi, woraus ar. rM, shshi, 
dann einerseits iran. shi, andererseits skr. kshi geworden ist. 
Zu ihr ziehen BR. mit recht kshd- wohnstatt, sitz; die bedeu- 
tung weist es dieser wurzel zu, wie eine prüfung der bei BR. 
angeführten stellen zeigt. Belegt sind nur nom. kshds RV. 
X, 31, 5, acc. kshdm I, 96, 7, pl. acc. kshds IV, 28, 5. X, 2, 6, 
loc. kshdsu I, 127, 10. V, 64, 2. Diese sind aus *kshäis usw. 
entstanden, gerade wie ras usw. aus *räis (ztschr. XXVII, 369ff.), 
dem einsilbigen werte kommt von rechtswegen das nominativ-5 
zu (aao. 392). Hinsichtlich der vocalisation verhält sich der 
stamm *kshair (urspr. ksoi-) zu präs, kshe-ti (urspr. ycsei-ti) wie 
vdc-, ril-shäh-am, bhüra-^dh- u. a. zu vac, sah, vah, gr. /fi^r, 
{a)exy f^X' Orassmann zieht auch das aus *kshams entstandene 
kshds erde hierher. Ich selbst habe den umgekehrten fehler 
gemacht, indem ich divd-kshäs (n. pl. heteroklit. divdkshasas) 

Schmidt, plaralbildangen etc. 2< 
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und dyU'Jcshds im himmel wohnend, himmlisch zu JcshOfm)- 
erde statt zu ycshä(i)' wohnstatt gestellt habe (ztschr. XXVI, 
404). Im nom. sg. hshäs sind ^hshäi-s wohnstatt und ^ksham-s 
erde lautgesetzlieh zusammengefallen. 

2. Jcshi, kshdyati besitzen, verfügen über, beherrschen 
mit dem gen., nur im präs. belegt, abaktr. khshayeiti, hhshayPtc, 
herrschen, mächtig sein, vermögen, gleichfalls mit dem gen. 
(Hübschmann z. casusl. 278) und nur im präs. belegt, überall 
mit hhsh. Als composita dazu verzeichnet Justi formen, 
welche nicht hhsh sondern sh als wurzelanlaut haben. Sie 
gehören beide zu X.lcshi^ abaktr. sAt. aiwi-shayamna Yt. \0j 11 
nom. pl. bedeutet anwohner (Geldner ztschr. XXV, 499). cvat 
hö nä ashayeiti Afr. 3, 4 'wie viel erwirbt der mann' sondert 
sich durch das accusativische object deutlich yon JcshayeUi, 
welches den gen. regiert, und stellt sich zu skr, ksheti (l.fe7n), 
welches mit a und dem acc. 1) bewohnen, 2) in besitz kommen 
oder sein bedeutet {ashayata Yt. 24, 11 lasse ich als mehr- 
deutig bei Seite; es kann eventuell zu shä = ar. cyä, s. u., 
gehören). Auch die zu kshi herrschen gehörigen nominal- 
bildungen zeigen iran. Jchsh: ab. kkshaetär-, kJishaeta- herrscher, 
apers. khshäyathiya könig, Khshayärsha n. pr. Diese wurzel 
hat also zweifellos arisches ksh^ urspr. ks. Schon dadurch ist 
sie, wie bereits Hübschmann (ZDMG. XXXVIII, 429) gesagt hat, 
von der ersten wurzel abaktr. shi geschieden, die bisherige 
Identification beider (Benfey wzlex. II, 185 f., L. Meyer ztschr. 
VII 288 f., vgl. gr. I 2 601, 637, G. Curtius g. e. * 157, Pick 
ztschr. XX, 179, vgl. wtb. I ^, 233, Grassmann wtb. z. RV., 
Whitney wurzeln) also unhaltbar.*) Das ursprüngliche ks, ar. 
k^h rechtfertigt das 7t von Ttäada&ai, tTtTtaoig neben xt in 
yLTrjfjia. Aber auch vocalisch waren beide wurzeln verschieden. 
Während abaktr. shi wohnen auf indog. yisei führt, lautete 
unsere wurzel indog. ksei. Arisches kshdyati == ion. *XTct- 



^) Die von Fick herbeigezogenen lat. gutes, got. hveila, abnlg. pociti 
ruhen, pokqjX ruhe, lit. Mmas dorf, got. liaims gehören zu keiner von beiden ; 
apers. skiyäti-, abaktr. shäiti- behagen = lat. quieti- sind aus ar. ^cyäti-, 
indog. Vje-tU entstanden (Hübschraann ZDMG. XXXVIll, 431). 
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jeuaCy %Tatcii (s. 412) verhält sich zu x^rij^a wie skr. dhdyati, 

got. daddjan zu ^Avg, d^o&ai (W. Schulze ztschr. XXVII, 

423. 425) oder wie väyati webt zu vavdu, vä-na-m das weben, 

ilTQiov aufzug des gewebes (Hübschmann vocalsyst. 40) , d. h. 

die Wurzel lautete ursprünglich ksei (ap. khshäy-athiya)^ 

verlor das i vor consonanten: "KT^fia (wie y,wf4a zu yuHvai^ 

Schulze), und bildete das präs. nach der indischen VI. cl. 

Jesaj-eti, welches in skr. kshdyati den accent verschoben hat 

wie djati (aus *ajdti, de Saussure 159 ff.) und wie die mehr- 

zahl der gleich endenden praesentia vierter classe ; abaktr. nom. 

klishaetä hat dann wie nom. hercta^ dorcr^q die vocalisation der 

oxytona (ztschr. XXV, 29) und verhält sich zur wz. ar. kshäi 

wie da^u-, skr. dhemi-, stend- zu dhai^ stai (Schulze aao. 

425. 426, Hübschmann vocalsyst. 21 ff,), wie re-vant-, ray-i- 

zu n. pl. rdy-as. Als kshi erscheint die wurzel nur in compo- 

sita auf kshit^ adhi-kshit beherrscher RV. (nur adhikshitam ist 

belegt), nachved. prthivi-kshit- , mahi-kshU'. Sie ist in den 

schwachen formen, gen. *ddJiikshitäs usw., nach dem gesetze 

der doppelten Verkürzung durch zwei umgebende accente 

(ztschr. XXV, 54 ff.) entstanden, ^ddhi-kshir-t-ds verhält sich 

zu apers. kshäy-athiya wie skr. ni-girta zu Or-gäy-cUam (oben 

8. 255). Das von Benfey, BR., Fick, Hübschmann (aao.), zu 

unserer wurzel gezogene kshatrdm, ab. khshathrem, apers. khsha- 

thram herrschaft kann die folge einer irrigen auffassung von 

kshayati in der arischen urzeit sein. Indem man das y des 

letzteren als bestandtheil des präsenssuffixes auffasste, was der 

in beiden arischen zweigen bestehende, d. h. wohl schon in der 

arischen gemeinschaft waltende mangel ausserpräsentischer 

verbalformen erleichterte, bildete man nach dem Verhältnisse 

von ar. trdyantai : tratror-m schütz (skr. trdyante : trätram, abaktr. 

thrayeinU : thrathrem) zu kshdyanti kshatrdm. Die andere mög- 

lichkeit, dass die wurzel ursprünglich kse {ytt'^-fia). schwach 

ksa (ksJia-trd-) gelautet habe, die y in ap. khshäyathiya , ar. 

kshayati suffixal und in abaktr. khshaeta, skr. -kshit- irrthümlich 

zur Wurzel gezogen seien, wird durch den vocal von kshatrd-, 

wenn nicht ausgeschlossen, doch sehr erschwert. Nach hitd-, 

27* 
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sthitd'XXsw. hätte man dann ^hshiird- zu erwarten.^) Ficks abulg. 
sJcotü^ got. skatts und Collitz's l'(p&ifiog (Americ. journ. f. phil. 
Vni,214 f.) weiss ich mit unserer wurzel nicht zu vermitteln. 
3. Jcshi, pras.kshindmi vernichte, d-Jcshita- = aq>d'iTog^ abaktr. 
gen. khshayö des hinschwindens Y. 31, 20; 71,17 (Roth üb. 
Ya^na 31), a^khshaena- nicht mager. Das im anlaut wider- 
sprechende fra-shaopayeüi Yt. 8, 33, welches Justi als einzige 
form des verb. fin. unter 3 khshi verderben anführt, ist mit 
Geiger frashavaycUi zu lesen und causativum von shu = skr. 
cyu (s. Geldner ztschr. XXV, 480, anm. 42). Das somit ge- 
sicherte ar. ksh rechtfertigt den anlaut von tpd'oi]^ welcher 
auf q>S'eiaai, q>&ivio übertragen ist (s. 416) und seinerseits ur- 
sprüngliche aspirata anzeigt, ghs wäre nach Bartholomae (ar. 
f. I, 19 f. II, 55 f.) ausgeschlossen. Allerdings hat B. nach- 
gewiesen, dass ar. gh -\- s inlautend zu abaktr. ghzh geworden 
ist. Für den anlaut aber scheint mir dieser nachweis nicht er- 
bracht zu sein. Denn einerseits ist der Zusammenhang von 
khshuish, khshvidha-, skr. kshii- mit skr. gha>s nicht ohne 
weiteres von der hand zu weisen, andererseits scheint mir 
(pd^UQio von skr. kshdrcuti fliesst, abaktr. ghzhar fliessen, brodeln 
begrifflich so weit ab zu liegen, dass es für bestimmung des 
ursprünglichen anlautes der letzteren unverwendbar ist. Ausser- 
dem harrt das verhältniss von ab. ghzhar zu zhga/r noch der 
aufklärung. Sollte diese durch B.'s verweis auf abulg. skotü 
vieh : ar. kshatrd-m (ar. f. II, 56) gegeben sein, was ich 
nicht glaube, und ghzhar auf urspr. ghser zurückgehen, dann 
wäre dies das einzige beispiel von urspr. ghs ^= ab. ghzh im 
anlaute. Ihm stünden khshuish, khshvJdha- mit urspr. ghs = 
ab. ksh gegenüber; Ein drittes beispiel der fraglichen an- 
lautgruppe ist noch nicht beigebracht, denn selbst wenn 
aghzhaimvamneni Y. 28, 3 G. (4 W.) mit B. (aao. 56. 138) in 



^) Mir ist nur ein beispiel bekannt, in welchem vielleicht tieftoniges 
skr. a, nicht i im wnrzel auslaute vor anderem consonanten alsy steht: 
vi-ra-ld' auseinanderstehend, selten : lat. rä-rua, re-te, lit. re-tis sieb, re-tcis aus- 
einanderstehend, selten, abulg. rS-dü-hi. selten. Der gegensatz von w-rato- 
ist sa-rald- gerade, richtig, ehrlich, schlicht. 
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agh^hänvamnem geändert, zu skr. khshanomi 'verletze' gestellt, 
'ewig' übersetzt und mit q>d'6vog verbunden werden dürfte, 
was alles doch mindestens nicht unbedenklich ist, würde hier 
nur inlautendes ghzh vorliegen. Bei dieser läge der dinge 
scheint möglich, dass urspr. ghs im anlaute lautgesetzlich 
durch ab. Jchsh {khshuisk, TchshtUdha-)^ im in laute durch ghzh 
vertreten war. Falls ghzha/r auf urspr. ghser zurückgeht, würde 
das erste ghzh in ghzhareghzhareütish brodelnde Vd. 5, 19 
(Qeldner ztschr. XXV, 203) und in ghzharäm aiwighzharem Yt. 
8, 42 (Geldner ebenda 477, 10) durch ausgleichung mit dem 
zweiten zu erklären sein und nnv perenaHbyö j)aiti ghzharayat- 
byö Yt. 15,2 mit anlautendem ghzh^ welches nicht unmittelbar 
durch die Stellung im satze gerechtfertigt würde, übrig bleiben. 
Leider ist bei der spärlichkeit des materials keine feste ent- 
scheidung möglich. Aber für unmöglich halte ich nicht, dass 
(pd'ivo) usw. aus urspr. ghsei entstanden seien wie x^^ ^^^ 
urspr. yhsöm- (Collitz BB. X, 16. 54, Barth, ar. f. II, 54); ab. 
a-kkshaena- hätte dann den anlaut von *khshaena- übertragen. 
Sollte die Ursprache auch tenues aspiratae gehabt haben, was 
bisher weder bewiesen noch widerlegt ist, so käme auch 
kJhsei^ welches Bezzenberger (BB, VII, 64) annimmt, als ur- 
sprüngliche Wurzelgestalt in frage. Eine form kshei 'mit 
aspiriertem tonlosem s' aufzustellen (Bartholomae ar. f. II, 57) 
bleibt misslich, so lange dieser laut nicht anderweitig nach- 
gewiesen ist. Sicheres ist über den anlaut unserer wurzel 
leider nicht zu sagen. 



Der indogermanische declinationsablaut 
der participia anf -wt. 

ExcTirs zu 8. 186. 

Neuerdings hat Bartbolomae (ztschr. XXIX, 545 fF.) be- 
hauptet, dass die zu tempusstämmen auf suffixales o gehörigen 
participia ursprünglich in allen casus den selben stamm 
gehabt haben, welchen das skr. in den starken casus und im 
fem. zeigt, z. b. hhdrant-am, bhärant-i, tvddnt-am, tuddfU-l, 
und dass die schwachen formen wie hhdratas, tudatds erst von 
solchen participien, deren a nicht zum tempusstamme gehört 
sondern aus dem stimmtone des nasals erwachsen ist, über- 
tragen seien. Nur letztere seien ursprünglich ablautend flec- 
tiert, S'dnt-am, s-at-t^ s-at-ds usw. Der kürze halber nenne ich 
erstere stamme auf -o-ni, letztere stamme auf -eni (europ. 
s-erU" = dor. IWcg, lat, pra^-sent-, preuss. empriki-sentismu, lit. 
prie-sienceu LLD. II, 38, 10 praesentium). Zu dieser behaup- 
tung ist Bartbolomae durch die altbaktrischen gäthäs geführt. 
Dort haben die stamme auf -o-nty wie er nachweist, auch in 
allen schwachen casus des masc. mit ausnähme des loc. pl. 
die endung -aM, nicht -at, z. b. dat. sg. fshuyar-nte. Der loc. 
plur. stimmt aber in seinen beiden einzigen belegen, pishyasu, 
und fshuyasü, zum indischen. B. hält ihn für übertragen 
von den indog. en^-stämmen und giebt als grund der Über- 
tragung an, ^dass er allein von allen obliquen participialcasua 
einen nasalvocal erhalten und damit den rahmen der übrigen 
verlassen hatte\ Es glaubt wohl niemand, dass sich bei den 
Mazdayasna irgend welche ahnung von einem unterschiede der 
casus recti und obliqui regte. Hätte ein loc. pl. auf *'äst€ 
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überhaupt bestanden, so würde er wohl trotz seiner Obliquität 
an dem nom. sg. auf -os, ntr. pl. auf -an (ravas-carän) einen 
schütz gegen angriffe falscher analogie gefunden haben. Und 
selbst wenn er ihn nicht gefunden hätte, lag in der geringen 
differenz zwischen *-äsu und nom. pl. -antö kein grund die- 
selbe zu -asu, -afUö zu erweitern. Der loc. pl. auf -asu ist 
also von B. völlig unerklärt gelassen. 

Mit unrecht bestreitet B., dass die o^t^-stämme in den euro- 
päischen sprachen declinationsablaut hatten, vrjqpoat, d-SQfidaaaio, 
d'Bqfiaatqa sind oben (s. t86) nachgewiesen, das erste merk- 
würdig zu dem gäthischen fshuyasü stimmend. Dass die hera- 
kleischen dative wie nQaaoovraaai nicht, wie ich angenommen 
habe, aus "^TtqaoacLOOi entstanden sondern nur twEg, *aoai zu 
ivteg, IvtaaoL ausgeglichen und erst nach letzterem Tzqaoaov- 
raoai gebildet sei, ist durch nichts erwiesen und wird höchst 
unwahrscheinlich einerseits durch herakl. Ttaai, statt dessen 
dann *7tavTaaaL zu erwarten wäre (s. ztschr. XXV, 590), anderer- 
seits durch rqq)oat, welches augenscheinlich ein älteres *vr](paoi. 
voraussetzt. Ferner beruht die vocaldifferenz von q>eQOvc- = 
skr, hhdrant- und lat. feretU- = skr. bhdrat- auf altem decli- 
nationsablaut. B. sucht dessen anerkenntniss aus dem wege 
zu gehen, indem er behauptet, der auslautende vocal des 
tempusstammes sei, wenn betont, urspr. e, sonst o gewesen. 
Durch ausgleichungen in entgegengesetzten richtungen seien 
urspr. bheront' und viderU- im griech. zu qpe^ovr-, Idovt-, im 
lat. umgekehrt zu ferent-, di-mdent- geworden, ^begünstigt 
durch die formen der unthematischen stamme' wie äb-sent-is = 
skr. sat-ds (s. 550). Ich will kein gewicht darauf legen, dass 
im griechischen die starken formen der ^unthematischen stamme' 
wie eyreg = skr. sdntas nicht den selben erfolg davon getragen 
haben. Sicher zu Ungunsten B.*8 entscheidet die 3. pl. präs. 
des lateinischen, welche unter genau gleichen Verhältnissen 
wie die participia die gerade entgegengesetzte ausgleichung 
vollzogen hat, dividunt, sunt wie ferunt. 

Die einzige scheinbare stütze für B.'s aufstellung von urspr. 
vide-nU u. dergl. sind die litauischen part. fut. Lit. dus^ kann, 
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rein lautlich betrachtet, allerdings aus *düsiqs entstanden sein 
und würde dann wahrscheinlich machen, dass skr. dasyänt- in 
zweiter silbe einst e gehabt hätte. Nur wäre erst zu be- 
weisen, was allgemein ohne beweis angenommen wird, dass 
d&s^s wirklich auch formell ein part. fut. ist. Von den formen, 
welche im litauischen für futurisch gelten, entstammt nämlich 
nur ein geringer theil dem indog. futurum, die mehrzahl dem 
sigmatischen aorist. Die 1. pl. z. b. liegt in drei bildungen 
vor, dusiame, dusime, dtisme, deren keine aus der anderen her- 
leitbar ist. Der futurstamm endete ursprünglich auf -sjo, -sje 
mit rein consonantischem j, wie der RV, lehrt. Delbrück 
(verb. 183 f.) verzeichnet 29 futurformen von 17 wurzeln und 
2 causativstämmen , sie sind zusammen 48 mal belegt und 
ihr y nirgend erweislich silbebildend ^). Im griechischen be- 
weist der zwischen er und o, e einst vorhandene laut durch 
seinen schwund, dass er j, nicht ij war. Rein lautgesetzlich 
entwickelt sind nur diejenigen futura, welche einen con- 
sonanten vor dem er haben wie TtQci^a). Consonantischesy-|-a 
bleiben im litauischen aber unverändert, hinter consonanten 
ia geschrieben; zu i wird nur altes ija, in welchem urspr. ijo 
und ejo zusammengefallen sind. Die präsensbildungen, welche 
der indischen IV. cl. entsprechen, haben in der 1. pl. durch- 
weg ja^ nur die Vertreter der indischen X. cl. = gr. -ew haben 
i : vercmme (versti) gegen g'edime-s (g'edetirs), vgl. ztschr. XXI, 
285 f. Also sind echte indic. fut. nur die nordlitauischen 



^) Nur II, 4, 3 priyäm dhuh ksktshyantö na mitfäm will Grasamann 
k/iSshiäntö lesen. Aber VIT, 100, 1 nü märtö dayate sanitihydn lässt er un- 
verändert. Beide je neunsilbigen Wortfolgen stehen an stelle eines elfsilbigen 
trishtubhpäda, beide bedürfen also gleich sehr oder gleich wenig einer 
ansfüllung. Es war abeV schon den alten metrikern bekannt, dass neun- 
silbige pädas mit elfsilbigen gemischt vorkommen (RY. prät. 926 M.). 
Jedesfalls steht an der zweiten stelle samshydn als dreisilbig fest, da alle 
übrigen 8 belege dieses futurums diese messung haben III, 2, 3. 4; 13,2; 
lY, 20, 3; Y, 31, 11; IX, 90, 1; X, 97, 8. 99, 3. Also ist auch an hOi^fihydntö 
mit consonantischem y fest zu halten. Beide verse mögen durch die Über- 
lieferung gelitten haben, was zu untersuchen hier nicht meines amtes ist. 
Zur heilung des raetrums darf man aber der grammatik keine wunde 
schlagen. 
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suksiam, mokisiam usw. bei Schleicher gr. 224. 227, 1. du. 
pauj/ersiau, paplasnosiau usw. bei Dowkont, Schi, leseb. s. 29, 
DO. 24. Dagegen die formen der preussisch-litauischen Schrift- 
sprache wie diisim sind gar nicht fut. sondern opt. aor. wie 
lat. aus^im^ entsprechend den indischen dishtmdhi u. dgl. Sie 
werden auch sehr häufig rein optativisch gebraucht, z. b. mes 
büsim kamarötai ^wir wollen kameraden sein^ Schi, leseb. t2t, 22, 
na tat dar^siva nuigarycjses 'na, dann wollen wir den kauftrunk 
thun' 128, 13. Die zugehörige 3. p. sg. mit unverkennbar opta- 
tivischer form und bedeutung liegt in den preussischen bei 
Nesselmann spr. d. alten Pr. 75 verzeichneten werten vor, 
z. b. boüsei, boüse (einmal boüsai) sit, sint {ei = urspr. l wie 
in geiwans vivos, seiti sitis). Endlich der dritte typus dnsme 
(Schleicher gr. 227, Kurschat § 1161, Lesk.-Brugm. 12) ist 
nicht, wie allgemein gelehrt wird, aus dem zweiten enstanden. 
So wenig wie g'edimes sein i verliert, konnte dusime zu dusme 
werden. Die formen auf -sime und -sme usw. gehören auch 
nicht etwa durchweg verschiedenen dialekten an. Eine erzählung 
aus Eakschen hat innerhalb vier zeilen gduste, preisite, gdusit 
Schi, leseb. 171, raste 172, räsitef räsii, preisite 175, sonst aber 
ist in ihr kein einziges unbetontes i unterdrückt : nebijöhites, 
deszines, tekini, kelinioms, gimin'es, klausin'eti, bildejtmas, dymniaiis, 
neünojo, nemerötinai^ padrütino. Daraus folgt, dass -sme^ -ste usw. 
nicht aus -sime^ -sUe entstanden sondern sogenannte unechte 
conjunctive oder injunctive des sigmatischen aorists sind, welche 
sich vom indicative ursprünglich durch mangel des augments 
schieden, mit dem augmentlosgewordenen zusammenfielen. Der- 
artige formen werden auch noch modal gebraucht, z. b. müdu 
mainysva Schi, leseb. 118, 9 'wir beide wollen tauschen'. Hier 
liegt der 'unechte conjunctiv' klar zu tage. Er ist vom aorist- 
stamme gebildet wie eime eamus Schi, leseb. 128, 14, du. eivä 
s. 15, in früheren drucken te-sta er stehe, te ne ei bv gehe 
nicht, aus *sta't, *ei't vom alten präsensstamme (belege bei 
Bezzenberger beitr. z. gesch. d. lit. spr. 212, der sie ganz anders 
erklärt). Die rein futurische bedeutung, z. b. eykeme sesers 
ant wiszkdele ar ne stdauJcsme sawa brolele Stanewicz, Schi. 
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leseb. 26, hat sich wie im lateinischen und iranischen aus der 
conjunctivischen entwickelt. Die folge dieser entwickelung 
war, dass umgekehrt die formell rein futurischen formen auch 
modale bedeutung erhielten, z. b. tu mcmq ikt pre peklos 
angös tun nuneszti, käd äsz ttidu grahü pamat^siu Schi, leseb. 
188, 26. Hier steht käd äsz pamat^siu 'damit ich sehe' völlig 
gleichbedeutend mit dem opt. käd äsz pamatyczau,^) So sind 
die alte futurform düsiam und die alten aoristformen dUsime 
und dusme völlig gleichbedeutend geworden. In folge dessen 
wurden auch die beiderseitigen participien gleichbedeutend. 
Das wirkliche part. fut. kommt in Neu-Alexandrowo vor, büsius, 
gerund, büsiunt (Kurschat § 1163) aus -siqs, -siant, also völlig 
mit griech. -awv und abulg. bySqStaago (K. Schi, beitr. IV, 239) 
übereinstimmend. Dagegen büs-qs ist das part. des aorist* 
Stammes biis-, gebildet wie s-ent- (oben s. 422) = skr. s-dnt-, 
ent- gehend aus ^j-ent- = skr. y-ant- (ztschr. XXV, 595 anm.). 
Allerdings endet der nom. sg. m. part. aor. dhakshat RY. 
VI, 3, 4, däkshat I, 130, 8; 195, 7 (wz. dah) auf -a^, nicht -an, 
rein lautgesetzlich würde ihm also lit. *degs{s entsprechen, es 
heisst aber degsqs. Dies lässt sich jedoch unschwer erklären. 
Die participia auf indog. -ent^ schwach -gnt, wechselten einst 
im lit. zwischen -ent = skr. -atU und -int = skr. -cU. Beide 
formen sind überliefert, wenn auch nicht in alter weise ver- 
theilt: preuss. dat. emprtkirsentismu , nom. empriki-sins, lit. 
prie-sienczu LLD. II, 38, 10 praesentium, nom. sg. dängtij^^sls 
im himmel seiend. Zu eiti ist nur der starke stamm ent- aus 
'^^jcnt- = skr. y-änt- belegt : acc. at-enti Dauksza bei Geitler 
lit. stud. 16, 3 = skr. yantam-y dat. gerund, enti Schleicher gr. 
253, leseb. 86, 24, at-etUi Bezzenberger beitr. z. gesch. d. lit. 
spr. 227 anm., gegen skr. yate (ztschr. XXVI, 360). Bezzen- 



') Schleicher grainm. s. 335 lehrt schon, dass in finalsätzen der ind. 
fut. statt des opt. stehe, seine beispiele sind aber nur 3. sg. auf s und 
2. sg. auf -st, welchen nicht anzusehen ist, ob sie vom futurstamnie oder 
vom aoriststamme gebildet sind. Das selbe gilt von den belegen, welche 
Bezzenberger beitr. 258 für den imperativischen und optativischen gebrauch 
des fut. beibringt. 
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berger (aao. 223) belegt noch acc. en^{, loc. eticiam^ nom. pl. 
evUiSy gen. encziu^ dat. eniiemus^ fem. 8g. nom. enti^ acc. encisiq^ 
loc. enczoja. Hiernach ist die annähme nicht unwahrschein- 
lich, dass die participia aoristi mit lautgesetzlich durchstehen- 
dem *'SifU von den part. praes. zunächst den Wechsel zwischen 
efU und inL dann die alleinherrschaft des ent übernahmen. Zu 
der zeit, als (j)enti an stelle von *(j)inti = skr. yiUe trat, konnte 
auch *degsifU' = skr. dhdkshat durch degsent- ersetzt werden. 
Lautlich ist also die erklärung der part. fut. als aoristparticipien 
gerechtfertigt. Und die Ursache ihres bedeutungswandels ist 
wohl in den bisher dargelegten Verhältnissen begründet. Der 
indicativ des s-aorists fiel nach verlust des augments mit dem 
^unechten conjunctiv' völlig zusammen, deckte sich anderer- 
seits begrifflich mit dem praet. auf 1. sg. -au, kam daher als 
zugleich überflüssig und zweideutig ausser gebrauch. Vom 
verbum finitum blieben also nur übrig die imechten conjunctiv- 
formen des typus 1. pl. -s-me und die optativformen des typus 
'Sir7ne^ beide gleichwerthig geworden mit dem futurum 'Siortne, 
Was war natürlicher, als dass das zugehörige part. die selbe 
bedeutung annahm, dass dUs^ im sinne von diisiqs gebraucht 
wurde , als dusme und dusifne nur noch gleichwerthig mit 
dusiame vorkamen. Die einzelnen dialekte trafen dann zwischen 
den synonym gewordenen formen verschiedene auswahl. 

Bartholomae's behauptung, dass in der Ursprache die par- 
ticipia 'thematischer stamme' auf -e-nt geendigt haben, wenn 
der auslautende vocal des tempusstammes betont war, ist also 
durch nichts erwiesen. Positiv widerlegt wird sie durch das 
part. aor. der wurzel Bd essen, stark indog. ed-ö-nt- = aeol. 
idovT-, odovt', skr. ddnt-^ ahd. mnd^ lit. danfis, schwach indog. 
d-e'fU' = odd^^)^ skr. dat-ds, lat. derU-is, air. det^ got. tunjms 
(ztschr. XXVII, 396). An der ursprünglichen oxytonierung 
des Stammes ist ebenso wenig zu zweifeln wie an dem o der 
zweiten silbe. In keiner spräche wird das wort noch als part. 
empfunden. Wir haben daher nicht das mindeste recht an- 

*) 6&tt^ für *o<f«ff ist der alte loc. pl. wie tlyxdg (ztschr. XXV, 39 
anm.), umgestaltet unter einwirkung von dt<xy(a und nv^, X«|, yyv(. 
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zunehmen, dass es in der Ursprache etwas anderes als 'zahn' 
bedeutet habe. Überdies sind lit. danfiSy ahd. zand^ got. tuf^ptis 
völlig abweichend von den participien flectiert. Also ist aus- 
geschlossen, dass indog. edönt- seinen declinationsablaut und 
sein für die europäischen sprachen feststehendes o durch 
irgend welche etwa bei den participien in Bartholomae'schem 
sinne vollzogene ausgleichungen erhalten habe. Wenn irgendwo, 
so haben wir bei diesem früh isolierten aber zweifellos par- 
ticipialen werte die gewähr, dass es die indogermanische 
flexion der participien oxytonierter 'thematischer verbalstämme' 
überliefert. Nun beweist der lit. stamm dant- im gen. pl. dcmf-ü, 
acc. sg. dänt'i = skr. ddnt-am (ztschr. XXVI, 360), welcher 
in Neu -Älexandrowo duni' lautet (Eurschat § 665), dass dem 
part. fut. skr. däsydnt- nur das dusiunt- von Neu-Alexandrowo, 
nicht das preuss. lit. diisent- entspricht. Ferner beweist lat. deni-^ 
welches gar nichts anderes sein kann als skr. dcU-, der schwache 
stamm zu otJovr-, skr. ddtU", dass fererU- nicht in der schon s. 423 
beleuchteten an sich ganz unwahrscheinlichen weise an stelle 
von *feront', getreten sondern nur = skr. bhdrat-, d.h. schwacher 
stamm zu (piQovr-y skr. bhärant- ist. Endlich zeigen abaktr. 
vimitö'dantanö Vd. 2, 29, Yt. 5, 93 und tizhi-dätahe Vd. 13, 16 
den selben ablaut wie die übrigen sprachen (s. 171). Halten wir 
dazu die von Bartholomae's Standpunkte unerklärliche thatsache, 
dass participia von tempusstämmen auf -a in den gäth&s den loc. 
pl. nur nasallos bilden wie im skr., und die andere thatsache, 
dass yi^fpoai, *7tQdaaaaaiy Tcgaooowaaoi die gleiche bildung im 
griechischen zeigen, dann wird meines erachtens jeder zweifei an 
der ursprünglichkeit der indischen flexion der masculinen und neu- 
tralen participia von tempusstämmen auf a = europ. o, welche 
genau mit der des indog. edönt- übereinstimmt, schweigen müssen. 
Mithin sind die abweichungen der gathas von der indischen 
flexion, wofür man sie bisher gehalten hat, unursprüngliche 
ausgleichungen der indischen regel. Nehmen wir letztere als 
grundlage, dann hatten die indogermanischen o-n^-stämme im 
masculinum Wechsel zwischen starkem (ytit = skr. atU und 
schwachem gfU = skr. at, bildeten das ganze neutrum ausser 
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dem nom. acc. pl. (s. 160 f.) vom schwachen stamme, das fem. 
aber, wenigstens die starken casus desselben (s. u.), vom 
starken, wie z. b. skr. tudänt-am, ttukU-ds, fem. ttidäfU-t. Da- 
gegen diejenigen, deren letzter stammvocal sich aus dem 
stimmtone des nasals entwickelt hat, die indog. entstamme, 
bildeten auch das fem. vom schwachen stamme, z. b. s-dtU-am, 
s-at-ds, fem. s-at-t. Bei letzteren stimmt die flexion der gäthäs 
ganz zur indischen, bei ersteren ist der starke stamm in alle 
casus des masc. ausser dem loc. pl. übertragen. Wie die 
neutra der indog. o-n^stämme in den gäthäs flectierten, ist 
nicht zu ersehen, da von participien überhaupt nur der acc. sg. 
auf -at belegt ist (Bartholomae aao. 489) und von keiner der 
belegten formen fest steht, dass sie zu einem ont- (nicht ent-) 
stamme gehört. Die Ursache der verschiedenen masculin- 
flexion ist in dem zu suchen, was allein beide participial- 
classen im indischen scheidet, in der femininbildung. Das alt- 
baktrische bewahrte die schwachen formen mit at, wenn nur 
die starken casus des masc. und der nom. pl. ntr. (oben 
s. 160 f.) nt hatten, führte aber das nt in die schwachen 
formen da ein, wo ausserdem das ganze fem. nt hatte, d. h. 
wo die w^-formen mit schwererem gewichte auf die nasallosen 
drückten, wo sie, wenn wir die im masc. und ntr. gleichen 
casus nur je einmal zählen, von vornherein in der überzahl 
waren. Bezeichnend hierfür ist, dass der schwache stamm 
herezat- = skr. hrhdt-, welchen Bartholomae s. 565 als arisch 
anerkennt, vereinzelt durch den starken ersetzt ist, nicht nur 
im acc. pl. hereza/htö Y. 10, 3, loc. sg. herezanty-a Yt. 5, 54, 
dat. du. herezanhya Y. 1, 11. 3, 11 sondern auch im gen. fem. 
herezantyao Y. 24, 56. Übertragen wurde der nasal aber über- 
haupt nur auf die formen, in welchen durch ihn der selbe 
Stammausgang gewonnen wurde, welchen die übertragenden 
hatten, d. h. aüt. Daher behielt der loc. pl. pishyasü, fshuyasü, 
bei welchem allein dies nicht der fall war, die aus der Ur- 
sprache ererbte form == skr. -atsti, vricpoai *). Dat. abl. instr. 

*) Ähnlich ist im griech. das -crr, -«r der indog. en^-participia im 
ma.sc. ntr. frühzeitig durch -oyr verdrängt, aber im fem. -c«f<f«, -«tt« das 
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pl. du. von participien kommen nach Bartholomae's Zusammen- 
stellungen (s. 489) in den gäthäs nicht vor, die spätere spräche 
hat ohne nasal ghzhürayafbyö, mit nasal thishyanhyö, everezinibyö 
(aao. 546). 

Legen wir die indische regel auch für die europäischen 
sprachen zu gründe, dann sehen wir in diesen ebenfalls nur 
den starken stamm an stelle des schwachen dringen mit aus- 
nähme der lateinischen partieipia und des vereinzelten griech. 
d-lqfictaaa. Erstere bedürfen keiner erkläning, da hier con- 
sequent der starke stamm durch den schwachen ersetzt ist. 
Waltete überhaupt streben den stammwechsel auszugleichen, 
dann konnte gerade so gut der starke wie der schwache 
stamm aufgegeben werden. An sich geringfügige umstände 
mochten verschiedene sprachen zu entgegengesetzten wählen 
bestimmen. Aber d-eQ^aooa ist dann eine unleugbare, der 
erklärung bedürftige inconsequcnz. Während sonst im griechi- 
schen das schwache -ar- überall durch das starke -ovc- ersetzt 
wird, hat sich hier umgekehrt jenes an stelle von diesem ge- 
schoben. Ursprünglich berechtigt war, die indische regel als 
die ursprüngliche vorausgesetzt, ein fem. auf -aoaa = skr. 
'Ott überhaupt nur bei den en^-stämmen, nicht bei den o-fU- 
Stämmen, wie Bartholomae richtig gesehen hat. Bei jenen 
also muss dann die erklärung von -d-^Qfiaaaa gesucht werden. 
Die partieipia auf urspr. -ent sind im masc. und neutr. früh- 
zeitig durch die analogie derer auf -o-nt verdrängt, im fem. 
aber, dessen endung durch den wandel von rj zu aa, tt dem 
stamme des masculins ferner gerückt war, erhielt sich das alte a 
länger. Dem skr. sdnt(is, satt entsprachen urgriech. IWeg, 
*aaGay später zu laaaa umgestaltet (ztschr. XXV, 591). Der 
starke stamm ist in ursprünglicher gestalt nur noch belegt 
durch TtaqavTiov Alcm. fr. 64 und tWec?, evraamv der herakle- 
ischen tafeln, übrigens aber durch oW-, iovr- ersetzt. Die 
Inschrift von Gortyn bietet Iciv IV, 49; VII, 36. 41, lovrog 

alte €c länger bewahrt, 8. u. Grund der Verschiedenheit kann nur der 
umstand sein, dass r in den meisten casus der masculina und neutra, 
dagegen in keinem der Feminina unverändert geblieben war. 



r 
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XII, 26, iorveg VI, 36, lovtcov VII, 17, aber noch das fem. 
lan<f VIII, 47, bezeugt also, dass die feminina noch -aaaa, 
'OTTa bewahrten, als die masculina bereits eintöniges -ovr 
statt -evTj -av bekommen hatten. Das gleiche bezeugen eyujjv, 
aiyuov : aexaaoa (skr. e^-aw/-, ug-att)^ hnwv : ^Emaaaa (skr. 
y-drU-, y-cUt), Dergleichen -lov : aaaa müssen einst häufig ge- 
wesen sein, da nach ihrer analogie 7TQ6q>Qaaaa zu TtQotpqcDv 
und Ileqoeqiaaaa neu gebildet sind (oben s. 186). Diesen neu- 
bildungen kann sich &eQ^aoaa als eine der ersten anschliessen. 
Dies ist die eine möglichkeit. 

Aber die arische regel, dass die feminina der o»^-parti- 
cipia in allen casus den starken stamm haben, braucht gar 
nicht die indogermanische gewesen zu sein. Es ist nachge- 
wiesen, dass auch feminina auf urspr. -iä einst declina- 
tionsablaut hatten (ztschr. XXV, 36 ; XXVI, 354). Unter den 
dafür gegebenen belegen befindet sich einer, w^elcher, wenn 
er nicht fem. eines on^-participiums sein sollte, diesem doch 
im stammauslaute völlig gleicht. Aus lit. ttikstantis (oben 
s. 66), abulg. tysqSta, ags. püsend einerseits, preuss. tmimtons, 
russ. tpsjaca, got. püsundij an. Jyüsund, ahd. dusuni anderer- 
seits ergab sich eine den nordeuropäischen sprachen gemein- 
same flexion Hu^ontl, gen. HüSefitjäs, deren ablaut, wenn nicht 
in diesem worte, so doch jedesfalls in der endung -ontl, -^ntjäs 
aus der Ursprache stammt. Hiernach sind wir berechtigt die 
flexion der feminina wenigstens von einer art der on^-parti- 
cipien — nach Husovdl zu schliessen der wurzelbetonten 
(I. cl. der Inder) — für die Ursprache anzusetzen als nom. 
-oniia, gen. -^ntjäs (vgl. 0Qyi%a, oQyvcag) und skr. -att/l, -antyäs 
wie griech. -ovoa, -ovaag als ausgleichung zu betrachten. Der 
gen. S'eQftdaoTjg enthält dann die lautgesetzliche Vertretung 
der indogermanischen endung, der nom. d^lq^iaoGa aber hat 
die der indischen und regelmässigen griechischen entgegen- 
gesetzte ausgleichung vollzogen. 

Somit hat sieh ergeben, dass die stamme auf indog. -o-nt" 
im masc. und neutr. declinationsablaut hatten (schwach -«-w<), 
ihre feminina aber die starken casus sämmtlich aus dem starken 
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stamme der masculina ableiteten (nom. -o-nt-ia), in den schwa- 
chen casus aber wahrscheinlich je nach der betonung (I. und 
VI. cl.) theils ablaut hatten theils nicht (gen. -entjäs oder 
-ontjas). Bei den stammen auf -ent wie bei den meisten anders 
auslautenden wird das fem. im skr. durch oxytoniertes 4 und 
demgemäss mit schwachem primärstamme gebildet. Aber 
närt, ab. nairi, ved. Agnäyi^ VrsJiakapäyJ , JahndvT haben 
nicht den schwachen stamm ^ so dass tuddnti nicht ganz 
isoliert steht. 



Die aspirierten dauerlaute des griechischen. 

Excurs zu 8. 343. 

Das aspirierte f des tanagr. ^kyLadafioe versuchten wir 
s. 343 aus urspr. sv zu erklären. Ausser j: erscheinen noch q, 
l, fi inschriftlich vereinzelt vom hauchzeichen gefolgt. Auf 5 
beruht letzteres zweifellos in corcyr. ^ofdiai IGA. 343 (skr. 
srava-)^ desgleichen in aeginet. Xaßtiv IGA. 360, wie Compa- 
retti (rivista di filologia XI, 553) liest, att. Aaßr^Tog oder Aaßevoq 
P. Kretschmer ztschr. XXIX, 445. Hom. lUaßs und att. 
eYXrjq)a in acpeth]q)6Tag CIA. IV 51 e, 9 (410 v. Chr.), yLad-et- 
Xriq)6Tog II, 331, 10 (c. 260 v. Chr.), 7ux»edrj(p6TO)v IL 332, 14 
(271—265; Meisterhans ^ 80) verhalten sich zu einander 
wie l'^fioge und eH^aQTai. Letztere können, wie längst fest 
steht, lautgesetzlich nur aus *a€'aiAOQ€, ^ae-GfiagTai. erklärt 
werden (siehe jetzt Solmsen ztschr. XXIX, 87), ganz gleich- 
giltig, ob sie mit skr. smdrämi gedenke zusammen hangen 
oder nicht (Ebel ztschr. V, 417 anm.); sicher verwandt ist 
lat. mereoTy welches keinen Widerspruch gegen sm erhebt, da 
anlautendes sm im lat. zu m geworden ist (memor, merda : lit. 
snurdas). Gerade so weisen laßdv, eXkaße, B%kr^q>a aus *alaß(üv, 
Halaße, *a6aXaq>a, gleichgiltig, ob das a irgendwo sonst nach- 
weisbar ist oder nicht. Sie werden zu skr. Idbhate, pralam-- 
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hhavUe, ahd. ^^mphan (voc. I, 118, ztschr. XXV, 160) in dem 
selben Verhältnisse stehen wie areyco, lit. stogas, skr. sthag zu 
TiyoQy tego, dach und andere bekannte beispiele. keXdßrpia, 
anoXekaii^evoi Hdt. u.a. (Curtius verb. 11,^ 149) sind spätere 
neubildungen von der s-losen wurzelform und stehen auf 
gleicher linie mit lAE^oq^ivog^ fABf^oQrjrai. der gelehrten kunst- 
poesie, welche Solmsen aao. richtig beurtheilt. Für T(p MeyafQslJ 
IGA. 514^ 12 fehlt etymologischer anhält, da aber das /i^ von 
fdiyaQOv bei Homer position bildet (C. Ä. J. Hoifmann quaestt. 
Hom. 1, 155), ist ursprünglich anlautendes Cfi nicht unmöglich. 
Ohne nachweisbare etymologische berechtigung steht die aspi- 
ration in corcyr. Mei^iog IGA. 344, att. /Asyälov CIA. IV 
p. 101 nr. 373 208 (aber fieydkov 373««*), att. vaseninschr. X^cov 
Ejretschmer ztschr. XXIX, 445, sie trifft aber für die beiden 
letzten wieder merkwürdig mit der positionsbildenden kraft 
ihrer anlaute bei Homer (Hoifmann aao. 155. 148) zusammen. 
G. Curtius (stud. IV, 482 f.) hat die metrische geltung ur- 
sprünglich einfacher fi, l, v bei Homer bereits durch die 
annähme erklärt, dass zu der zeit, als urspr. sm und m im 
absoluten anlaute gleichmässig zu ^, dagegen im sandhi hinter 
vocalen ersteres zu |u^, letzteres zu gi geworden waren, dieser 
sandhiunterschied durch die gleichheit des absoluten anlautes 
in Verwirrung kam, so dass nun auch urspr. einfaches |U wie 
das aus sm entstandene metrisch als doppellaut gebraucht 
wurde. Principiell ebenso lassen sich die unberechtigten |U , 
X erklären, d. h. zu der zeit, als die aspiration hinter ^, X 
schwand und nicht mehr durchweg geschrieben wurde, schrieb 
man sie wie alle untergehenden laute bisweilen auch an 
falschem orte, fieyalov kann von M^yaqa beeinflusst sein, 
falls letzteres ursprünglich sni hatte, gerade wie beide gleich- 
mässig bei Homer position bilden, Mel^tog aber durch namen 
wie Mtyuovy Mtyivd'og, MlTLQiag, denen man nach den neben- 
formen Sf^Hcov, 2fityiv&og, 2^J7LQiag wohl die alte Schreibung 
mit iW* zutrauen dürfte. Für 7Woi/'o<?, falls so und nicht 
Maoipog zu lesen ist GIG. 7382, fehlt etymologischer anhält. 
Mit den schriftzeichon MHE und /HB auf der pamphylischen 
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inschrift von Sillyon IGA. 505, 10. 21. 23 ist bisher noch 
nichts anzufangen. Und wenn auf einem schalenfusse von 
der athenischen bürg ^AvaxaiXecD geschrieben, dann aber ein 
querliegendes H unter und vor das zweite A gesetzt ist, so 
bleibt von vornherein zweifelhaft, ob der corrector wirk- 
lich ^Ava^ikeio wollte, wie Eretschmer (ztschr. XXIX, 445) 
meint, oder nicht vielmehr ^Ava^ileo), welches sich zu dem 
alten ßova^ verhalten würde wie altatt. ilTtid^ CIA. I, 422, 8 
(Cauer stud. VIII, 279) zu fekrcig. Der lautwerth dieser aspi- 
rierten dauerlaute ist verschieden beurtheilt worden. G. Meyer 
(gi^* ^ § 244 anm.) sagt: 4n sehr eigenthümlicher weise ist auf 
Inschriften einigemale das zeichen des h dem j: und M nach- 
gesetzt, was auf ähnlichen physiologischen bedingungen zu 
beruhen scheint wie die entwickclung eines asper vor anlau- 
tendem labialem v\ Welches diese bedingungen sind, erfahren 
wir jedoch nicht, denn §243 heisst es nur, dass 'die unorganisch 
eingetretene kehlkopfspirans' in fallen wie VTtiq = skr. tqmri, 
^nach der analogen erscheinung im spanischen und französischen 
zu schliessen, einen physiologischen grund hat', was wohl 
niemand bezweifelt. Dagegen bestreitet M. § 166 dem PH 
ohne jeden grund die geltung als rh und meint: Vielleicht ist 
anlautendes q da, wo es erst durch das schwinden von j: oder 
a anlautend geworden war, tonlos gewesen und mit PH gerade 
so bezeichnet worden wie im kymrischen anlautendes tonloses 
r als rh geschrieben wird (Hoffory KZ. XXIII, 535).' Und 
Brugmann (grundr. I, s. 149.217) lässt anlautendes sv^ sr^ vr zu 
tonlosem /, q werden: 'die tonlosigkeit des j: ist durch bei- 
gesetztes h bezeichnet in böot. inschr. ßheyiaddf^oe, vgl. qJi = 
tonlosem q\ Eretschmer endlich hält nicht nur /H sondern auch 
AH, MHj (NH) für tonlose laute. Von vornherein ist doch 
wahrscheinlich, dass H hinter P, A, M, / ursprünglich den 
selben werth gehabt habe wie in den theräischen Schreibungen 
KH, HHy QH für x> ^y -^ ^^^^ ^^^r attischen f^rjdevi CIA. 
I, 77, 6. Dem entsprechend wird PH von den Römern durch 
rh umschrieben. Daher können auch /H, AH, MH zur zeit 
ihres aufkommens gar keinen ander.en werth gehabt haben als 
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vh^ Ih^ mh. Da in den inschriftlich belegten etymologisch klaren 
fällen sr, sv, sl zu gründe liegen, hat also eine Umstellung 
des hauches stattgefunden, wie sie in den mittelindischen 
dialekten regel ist , päli jivha, rdhada-, cinha^, jimha- = skr. 
jihvä, hrada-, cihna-, jihma-, präkr. aXhada- = skr. ählädor, 
päli amhi, mihita- = skr. asmi, smita-, präkr. füiOna-, päli 
nähäna = skr. snana- (E. Kuhn beitr. z. paligr. s. 51 ff., 
Ascoli krit. stud. 245 ff.); namentlich falle wie rahäda- aus 
hrada- lassen an der thatsache der Umstellung keinen zweifei. 
Eine andere frage ist, ob die ersten bestandtheile von PHy 
AHy MH, fH bis zum erlöschen des ff tönend geblieben 
oder durch den tonlosen hauch selbst tonlos geworden sind. 
Sie könnten schon verstummt sein, als das H noch an erster 
stelle stand, wie im isländischen r, Z, n hinter h tonlos ge- 
worden sind (Hoffory ztschr. XXIII, 533. 542. 548). Sie könnten 
ebenso gut verstummt sein, als das H bereits an zweite stelle 
gerückt war, da ovd^eig, ^r^S^elg (fem. nur olde^ia^ ftr]3^fiia, 
Meisterhans gr. d. att. inschr.^80. 216) verstummenden einfluss 
des H auf vorhergehende tönende consonanten bekunden. 
Aus dem griechischen selbst ist aber für keine der fraglichen 
lautverbindungen tonlose nasalis oder liquida zu erweisen, 
im gegentheil für ^H, MH und das nicht sicher belegte, 
theoretisch aber mögliche NH tönende geltung des ersten 
lautes wahrscheinlich. Denn diesen anlautenden gruppen ent- 
sprechen inlautend aeol. thessal. II, fifi, w, in den übrigen 
dialekten A, ^, v mit sogenannter ersatzdehnung. Letztere trat 
aber nur vor unmittelbar folgendem tönendem consonanten ein. 
Also wird durch das u von eilrjcpa für Xaßciv tönendes l 
sehr wahrscheinlich. Nur für die geltung des fH als /"scheint 
pränestin. J=HEFHAKED CIL. XIV, 4123 zu sprechen. Die 
vermuthung liegt nahe, dass ein historischer Zusammenhang 
zwischen dem tanagräi sehen und dem prähestinischen/Hbestehe, 
dass in dem von Tanagra nicht weit entfernten Chalkis, dessen 
colonien die italischen Völker ihre schrift verdanken (A. Kirch- 
hoff alph. * 127), einst ebenfalls fH geschrieben sei. Daraus 
folgt aber noch nicht im geringsten, dass schon die Griechen 
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diese schriftzeichen als /* gesprochen haben. Denn gesetzt, die 
buchstaben ßH seien in Griechenland überall vh mit tönendem v 
gesprochen, so kamen sie doch von allen griechischen lauten 
dem lat. f am nächsten, konnten daher zu dessen bezeichnung 
gebraucht werden, auch wenn sie von den Griechen nicht wie 
dieses gesprochen wurden. Dass aber noch nach einführung 
des ionischen alphabetes irgendwo in Griechenland tönendes v 
oder vh an stelle des fH = indog. sv gesprochen wurde, 
beweisen Hesychs ß&idg, /J«cc3g, ßadofiai, el, ßadv Pausan. 
V, 3, 2. Also ist für keine der lautverbindungen PH, ufH^ 
MH, J^H die geltung als tonlose rh, Ih, mh, vh oder tonlose 
unaspirierte r, l, m, v bisher erwiesen. 



Nachträge. 



8. 158 z. 21 V. o. der anm. füge bei: Vielleicht beruht hierauf 
die bewahrung der lautfolge isy im gegensatze zu srnd" 
genes (skr. majjän-, abulg. mojsgü, ahd. marg)^ dessen Spi- 
ranten dann kein verschlusslaut assimiliert wäre. 

S. 270 z. 9 Y. u. füge bei: Eine ähnliche anakoluthie begegnete 
uns RV. X, 76, 5 (oben s. 131), wo ein instr. zwischen 
ablativen steht wie hier ein acc. zwischen instrumentalen. 
Ja selbst Goethe schreibt: 'Warum erwähnt er denn der 
färben hier? Warum erwähnt er das gelbe nicht? warum 
erwähnt er des grünen zuletzt?' (ausg. letzter band in 
60 bdn Stuttg. 1827 ff. bd. 59, 204. Grimm wtb. III, 1041). 
Hiernach ist nämenl als acc. an der Yasnastelle völlig 
haltbar. 

8. 288 z. 5 V. u. füge bei: hahm asya putrdh RV. VI, 75, 5 
zahlreich ist seine nachkommenschaft (Delbrück aind. 
synt. 96). 

8. 386 z. 7 V. u. füge bei : yigiag, hravis und lat. cmor. 
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Ablaut, e, d je nach betonung wech- 
selnd 115 ^ Hochton. ö, tiefton. e 
196; (ü : ce 386 f.; e neben a im 
tiefton zu hochton. S 173. 199 f.; 
17 : r? : « 413; hoch ton. eXa, 6fji€ty £(>«, 
tiefbon. aXa, afiu, uqu und Aa, ^a 
fjy^^, ^ä 364 f. 366; hochton. ö, 
tiefton. u 219^; hochton. t? + ä, 
5, ö werden tieftonig zu ü oder 
ü+ kurzem vocale 204 f.; hoch- 
ton. % -\- ä, e, ö werden tiefton. l 
390. Zwiefacher ablaut203f. 
205. 255 f. 398 f. 419; hochton. H, 
tiefton. ai, ei, l, compos. i 255. 419. 
AdTorbia. Skr. mühua, mühü 359. 
-ds von ew-et. 349. 
A p ers. ahish, patish neben abiy, 

patiy 359. 
Griech. adv. auf -«, -»^ 40; -<< 
von ü-st. 47; -«^ neben « 339 f. 
342. 349; -t^, -vg neben -t, -i» 
349 f. 359 f.; -uxtg, -axi, dor. 
-«xfcy352; -(fe^246. 273. 351; 
-a>, -wf 352 f. 
Lat zahladv. auf -tend sind n. sg. 

von abstracten 295. 
Lit. adv. auf -cd 230. 
Betonung« Nomina actionis betonen 
urspr. die wurzel, dagegen nom. 
agent. oder adj. das suMx 96. 141. 



390. Nom. pl. ntr. urspr. anders 
betont als der nom. sg. 6. 41. 48. 
92. 136. 146 f. 203. 206. 214. 226. 
Adverbia skr. -as, gr. -«^ -Bg 349. 
Skr. masc. nomina agent. oxytona 
auf -moti- neben barytonierten 
neutr. abstracten 96, oxytonierte 
fem. ctö-st. und damus entstandene 
ä-st. neben barytonierten ntr. cw- 
st. 136 f. 138 ff. Lat. präp. vor 
ihrem casus höher betont als 
dieser 50*. 
Collectiva« Fem. auf ä zu o-st. und 
anderen 10. 17. 18 ^ 21 f., auf 
skr. -» = slaw. i' 13, auf urspr. -yd, 
-ja 16. 24, skr. -tä = klruss. -ta 14; 
ahd. 'Ohi ntr., jetzt -ach, -ech 15. 
CoUectiva ohne zufQgung eines 
suff. lediglich durch geschlechts- 
wechsel gebildet 225. Singulare 
collectiva statt des plurals 12 f., 
bewahren im nom. ihre singulare 
form, nehmen in den übrigen casus 
pluralische flexion an 14 f. , got. 
fadrein 14, nhd. dial. määUKh 15, 
slaw. bratfja u. a. 16, gospoda u. a. 
17. 18*, indog. pron. pers. 19 f. 
Neutrale plurale zu masc. sing, 
abaktr. 8, griech. 5, lat. 6, slaw. 7, 
sind urspr. singulare collectiva 9 f. 
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17. 23 f. CoUective singulare mit 
dem pl. des präd. verbunden 34. 
CoUectiva zur bezeichnung des 
einzel Wesens gebraucht 24 f. Plur. 
des collectiys zur bezeichnung des 
plur. des einzelwesens 27 ff. 
Composita« Adj. -f- subst., beide 
flectiert als Vorstufe der possess. 
comp. 86 f. Determinative com- 
posita als Vorstufe der possessiven 
24. 78. 85 f. Trennung eines comp., 
ved. devä d fndrtyeshu d aus deva- 
mdrtyBshu d 308 ^ Dvandva eka- 
9esha ist indog. 79. miträvärur 
näbhyäm nicht aus mitrdWvyäm 
vänmäbhyätn verkürzt 313 f. Aus- 
lassung eines mehreren auf ein- 
ander folgenden composita ge- 
meinsamen Schlussgliedes bei dem 
ersten im nhd. 310 f. Europäische 
Vertreter der skr. comp, auf -sthä-, 
'«thor 346. 
Gonjugatioii. 
Ursprache: 3. pl. -wit nicht = n. 
pl. ntr. des part. 237 ^ Fut. 
suflF". -^o-y -^'e-, skr. -sya- mit cons. 
j, nicht V 424. 
Sanskrit: 2. pl. imperat. gtnan- 
täd{?) 130. in transit.- passive 
präs.-st. auf ya mit activen en- 
dungen skr. abaktr. apers. 165 f. 
verbalst, auf -äyar neben -tiaya' 
139. 
Griechisch: -«w, -aetg usw., 
Wechsel von « und e in verben 
wie Tifiav 326 ff., übertragen auf 
verba wie Tioyety 334. flexion der 
abgeleiteten verba delph. 327 ff. 
Germanisch: verba mit präs. 

wzvoc. ü 219*. 
Litauisch: 1. pl. fut. dtisiame42bi 
1. pl. opt. aor. dUsime 425, 1. pl. 
injnnct. aor. dustne 425. injunct. 
praes. dme, eivä, te-sta, te ne ei 
425. part. fut. busiiis, part. aor. 
busea 426. part. pmes. seni-, sint- 
seiend, ent- gehend 426. 



Consouanten* 

Ursprache: ts aus 88 157^. 

Ausl. m, n, r hinter langem 
vocale geschwunden 217. 222. 
236, vor folgendem vocale be- 
wahrt 236. 

Ausl. verschlusslaute 180 f. 
Sanskrit: tn nicht zu kn ge> 
worden 398. 

t, n aus rt, m 179. 

Na«ale sind vor folgenden Zisch- 
lauten diesen homorgan ge- 
worden, ehe sie in anusvära 
übergiengen 274. 

s vor bh, g nicht zu d gewor- 
den 157*. 

Eine von zwei auf einander fol- 
genden gleich oder ähnlich 
lautenden silben ist ganz oder 
theil weise unterdrückt 222'. 
Altbaktrisch: Behandlung der 
lautgruppe im 274. 

-M5Ä vor r- zu -ü geworden (?) 80. 

sh = skr. Ä»Ä = ar. {? + ä, nicht 
= ar. k + 8 416 f.; 8hk für sk 
nur graphisch 417. 

Urspr. ,9^18 anl. durch khsh, inl. 
durch ghzh vertreten (?) 421. 
Griechisch: -<f, -r zu -g ge- 
worden 352 f. 

V> A/ zu XX oder X geworden 
je nach der betonung 47 ^ 

X-, 71-, zwischen vocalen nn 
statt xr, nt = skr. ksh 415. 

nn boeot. nicht aus fin 414; nn 
aeol. nicht aus nfi, q>fi 408 f. 

Q vor cons. nicht geschwunden 
184. 

()\ X% fi, J^ aus sr, sl, stn, »v 
waren tönend und aspiriert 
432 ff 

-s lakon. vor anl. vocale zu '■ 
geworden 253*. 
Lateinisch: c vor n schwindet 
nicht, sondern wird g 205*. 

II aus Id 183. 249. 

nn nicht aus sn 175. 
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Urspr. aunl. t ward d 178. '249. 
8 vor cons. nicht zu r geworden 
158 a. 

Germanisch: i? geschwunden 6 ^ 
74. 
Dedinatiou (s. auch nominalstämme 

und collectiva). 

Ursprache. Nom. acc. sing, 
neutr. r-st. 172 f., suff. -t der 
subst. 178 f., identisch mit dem d 
der pron. 182. 190; n. sg. ntr. 
durch % erweitert 245 ff. 398; 
dies erscheint nur hinter subst. 
und verwandelt adj. in subsf. 
257. Nom. acc. plur. neutr. 
alier stammclassen ist f. sg. 
collectiv 20. 35. 83. Ulf. 210f. 
225, urspr. nur von appellativen 
Substantiven, nicht von adj. und 
adjectivischen pron. gebildet 35. 
257. 300, anders betont als der 
n. sg. 41. 48. 92. 96. 136. 146 f. 
203. 206. 214. 226, in singula- 
rischer Verwendung mit urspr. 
fem. geschlechte s. syntax. Suff. 
-a nur bei o-, t-, tt-st. 38 ff. ; o-st. 
-ä 38 , anders betont als n. sg. 
41; i-st. -ia, aussergriech. -i 42; 
tt-st. -Ma, aussergriech. -ü 46 ff. 
75; »-st. -ö(n) 82 f., mit accent- 
Wechsel 92. 96; os-st. -ös 135 f. 
147 ; nt'St 'önt 160 f. ; r-st. 'ö(r) 
191 ff., oxyt. 206.214. Facui- 
tativ durch 4 erweitei-t 227 f., 
wahrscheinlich nur bei subst. 
und substantivierten adj. und 
pron. 257. Das i ist kein casus- 
suffix, sondern tritt an den fer- 
tig gebildeten n. pl. 236 f. 244. 
Nom. sing. fem. 8-st. -ös aus 
-ön«(V)157. In st r. sing. suff". -c 
41*. Gen. sing, -o», -es 115*, 
'8 hinter cons. st. 223*. Pron. 
personalia pl. urspr. singula- 
risch flectiert 19. 27, desgl. der 
dual 20». 

Sanskrit. Casussuffixe an einem 



von zwei congruierenden Wor- 
ten ved. ausgelassen 403—14. 
Nom. sing. masc. -drn zu adj. 
auf -drg- 393. Mehrgeschlech- 
tige Worte brauchen ved. den 
n. sg. m. als n. a. sg. ntr. 87 ff. 
Nom. acc. sing, neutr. ved.-ü 
nur metr. dehnung 51 ; n-st ved. 
-Ä 83. 87 f.; »-st. -Os 132 f.; r-st. 
-ar, -rt, -rk 172 f., -a 210f.; durch 
-t erweitert 244 f.; dies -t in 
andere casus verschleppt 249 f. 
Nom. acc. plur. neutr. -* = 
urapr. 4, nicht aus -a entstanden 
235 f. 238 f., nicht idenüsch mit 
dem -t des n. pl. m. der pron. 
239 ; unursprünglichc nasalie- 
rung des Stammes, erst in den 
brähmana 239. 242; o-st. -ä, -ani 
38. 240. 241»; i-st. -* 44, -im 241; 
u-st. -ü 49, zur zeit der her- 
stellung des padatextes nicht 
mehr verstanden, in diesem 
daher durch den n. sg. -u 
ersetzt 276, -ünt 241; n-st. -ä 

82. 240, singularisch gebi-aucht 

83. 94 f., zur zeit der herstel- 
lung des padatextes nicht mehr 
verstanden, in diesem daher 
ausser girshä, dhä durch den 
n. sg. auf -a ersetzt 276 f., -äni 
236. 247. 241», nicht -ont 238, 
Übertragung des ni auf vocal. st. 
240f.; as-8t.-tt«(?)136,-äf»wil55f., 
236. 239. 242 f. ; nt-ai. ved. -anti 
164. 169 ('(Ui V 237), später -anti 
241, steht in keiner beziehung 
zur 3. pl. praes. auf -nti 237», 
von ihm ist der nasal auf andere 
cons. st. übertragen 242; a^-st. 
-aüci 241; r-st. -« (V) 215 f., -ari 
236, -fni 241. Nom. acc. sg. ntr. 
mit pluralischer function im RV ., 
selten noch im A V. 277 ff., Über- 
sicht des thatbestandes 289; 
nicht der nom. sg. als solcher 
sondern als nackter stamm ist 
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pluralisch gebraucht 289. 1 n s t r. 
sing, svapnayd, üQtMfd usw . 2 1 2 S 
ayd 213 ^ i-st. instr. -i 306 a. 
Dat. sing. a-st. ui. ntr. -ä statt 
'äya 234*. Gen. sing. -« hinter 
cons. stammen 223 ^ L o c. s i n g. 
suffixlos s-st. 305S ä-st. (V) 307. 
Dat. dual, vom nom. du. statt 
vom stamme gebildet 389. Pro- 
nomina: amü' flexion 21 3 ^ 
pron. pers. 19. 20*. 27. 

Altbaktrisch. Nom. sing, 
masc. fem. u-st. -t* 76f. Nom. 
acc. sing, neutr. r-st. -are 
177; durch t erweitert 245. 247. 
Nom. acc. plur. neutr. a-st. 
-ä, -a 38, auf masc. o-st. und 
beide geschlechter anderer stam- 
me übertragen 8, västräi 232, 
-äisÄ 261 ff. (bei masc. 265), fem. 
pl. zu ntr. sg. 29 f.; i-st. -l, -i 
44; u-st. a, -u 49, *'U-l8h 259; 
li-st. -ä, -a 89, singularisch ge- 
braucht 90. 94, -eng, an 98 f. 
167, '6ni 243. 270, -enlsh 259. 
267; os-st. -äo 135, -ähi (V) 156. 
243; nt'tit-än 160 f. 169 f., -anti 
243^ -aittsh 259. Acc. plur. 
masc. fem. i-, u-st. -isJ^, -üsh 
273 f. I n s t r. s i n g. nicht suff. -t 
270. Instr. plur. nicht suff. 
-ish 267 f., w-st, nicht -an 264. 
Gen. plur. dämäm 101. 

Griechisch. Nom. sing. masc. 
«-st. auf«- statt -c7ff 354*, auf -r^ 
statt -»;? hora. 401 ; boeot. kose- 
namen -ei neben -eig 354 *. Nom. 
acc. sing, neutr. -tag neben 
'OS (q>6(t}gj (p€<og) 142; r-st. -UQ. 
aeol. 'OQ 176 f., -u>q 193 f.; n. sg. 
ntr. durch t erweitert (fAsanodi. 
uXXvdig) 245 f. N m. a c c. p 1 u r. 
neutr. -« kam urspr. nur den 
i- und v-st. zu und ist von 
diesen auf die anderen über- 
tragen 42. 46. 258; a. pl. ntr. -u 
als adv. (?) 40; a. pl. der superl. 



als adv. 34; «a-st. hom. xgeaa, 
xQBftj att. -<7, -« 321 ff. 337 ff. 
360 f. Gen. sing. m. rT-st. auf 
att. -ov 19*. Dat. sing. «a-st. 
~<f erst nachhom. 368*. Dat. 
plur. -ot^ von nicht-o-st. 189. 
Ablat. sing. adv. auf -o», -a>^ 
= skr. -ät 352 f. 

Lateinisch. Nom. sing. u-st. 
ntr. -ü 49 f. ; s-st. schwache form 
in den nom. übertragen (oes usw.) 
142. 380, '08 neben -os, -ms 143 f., 
-es 145, schlagen in die analogie 
der i-st über 145 *; r-st. -f*r, -er 
173; n. sg. ntr. durch i erwei- 
tert: laeU (md, fd V) 248, adle, 
niare 253 {auris 251). Nom. acc. 
plur. neutr. durch* erweitert 
qiiae usw. 227. Plural femi- 
nin zu neutr. o-st. 30 f. Nom. 
dual. fem. i-st. lunün 7*, ntr. 
o-st. freni (?) 7*. Acc. sing. 
-eni von i-st. 62*. Loc. plur. 
meist verloren, weil er mit dem 
n. sg. lautgesetzlich zusammen- 
gefallen war, erhalten in emi- 
nu8, commimis 50*. 

Germanisch. Nom. sing. n-st. 
masc. 116, fem. 111 f. 116, ntr. 
106 f. 116 f., indog. ntr. n-st 
masc. geworden 92; einsilbige 
ntr. st. durch t erweitert 109 f. 
247^ dies i in Zusammensetzun- 
gen und ableitungen verschleppt 
110. 250 f.; ntr. r-st. 198 ff.; s-st. 
149 ff. Nom. plur. ahd. fdw 
49, auga, herza 106. 123. Nom. 
dual landi 7*. Gen. plur. 
114 f. 119. 

Litauisch. Nom. sing, neutr. 
o-st. 228 f., subst. haben den nom. 
masc. erhalten 38. 231; n^st. 
masc geworden 91: s-st. -<is 
195 a. r-st. 177; ntr. durch i er- 
weitert, welches zum stamme 
gezogen ward 250 f. N o m. a c c. 
plur. neutr. a-st. -ö-, -a 39, 
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-ai ^221 f., ausser der pron. decl. 
ai erhalten als adv. 230 und als 
n. pl. der masc. 231 ; n. pl. ntr. 
von participien auf 'nt- und -ct- 
als n. pl. m. gebraucht 162 f. 
Pro nominal decl. ii8^ am 43, 
fem. auf -i zu m. auf -»43*. 
Slawisch. Nom. sing, neutr. 
n-st. 90. indecl. adj. -l 63. Vo- 
catiy statt nom. gebraucht 402 ^ 
Nom. plur. auf-a, -ja zu msc. 
16 f. 18», russ. -ö'a statt -^je 28. 
Nom. acc. plur. neutr. jo-st. 
abulg. -ji statt -ja 231. Pro- 
nomina 8l43, cüni 43, jimi 44. 
Übertragung der endung auf 
begriffsverwandte worte 
74. 187 1. 207. 212». 
Verbindung von Substanti- 
ven mit adjectiven (s. auch 
zahlworte). 

Sanskrit n. pl. ntr. adjectiva als 
nackter stamm neben flectier- 
ten subst. 277. 300, substan- 
tivierte adjectiva als nackter 
stamm neben flectierten epi- 
theta 279. 301, substantiva als 
nackter stamm neben flectier- 
ten epitheta 280. 302; sub- 
stantiva ohne epitheta er- 
scheinen nie unflectiert als 
n. pl. 281, ebensowenig subst. 
und epitheton beide unflec- 
tiert 288. Ausser dem n. pl. 
ntr. haben subst. und zuge- 
höriges adj. nie verschiedene 
numeri 304. 306. 314 f. In 
anderen casus an einem von 
zwei congruierenden worten 
das suffix ausgelassen 303 bis 
314; nhd. entsprechendes 311. 
Altbaktrisch adj. im n. a. pl. ntr. 
mit subst. im n. a. sg. ntr. 
316 f. 
Adjectiva in Verbindung mit Sub- 
stantiven verlieren ihre flexion 
klruss., obersorb., deutseh. 



engl., neuind., hebr., magyar. 
u.a. 290 f. 311. 
Genus. JVorte, welche zwischen 
neutr. und fem. wechseln 21 f. 

Feminine plurale zu ntr. sg. ar., 
skr., abaktr., lat. 29 f. 

Neutrale plurale zu msc. sg. abaktr. 
8, griech. 5, lat. 6, slaw. 7; sie 
sind urspr. fem. singulare coUec- 
tiva 9 f., 17. 

Nom. pl. ntr. aller stammclassen 
ist ein fem. sg. collectiv 20. 35. 
83. 141 f. 225; n. pl. ntr. in sin- 
gularischer Verwendung mit ur- 
spr. fem. geschlechte s. syntax. 

Lit. ntr. und masc. zusammenge- 
flossen 38. 91. 231. 

Übertragung des geschlechtes von 
einem worte auf ein begrifflich 
verwandtes oder entgegenge- 
setztes 187». 207. 254. 

Substantiva verschiedener genera 

in appositionellem Verhältnisse 

zu einander, z. b. evQvon« (ntr.) 

Z€vs 84 f. 400. 

Nominalfitämme (s. auch collectiva 

und declination). 

Einsilbige neutra mit indog. de- 
clinationsablaut 219 f. 388 f., in 
den cas. obl. zu n-st. erweitert 
109. 182. 209 f. 222. 253 f. 371 f. 
398 f. 406 f., im nom. durch i 
247 ff., durch ä 117. 

'ia, aussergriech. -t skr. 55 f., lat. 
61, slaw. 63, lit. 66. preuss. 45. 
Fem. auf urspr. -ia zu msc. i-st. 
skr. germ. slaw. 45, lit. 43*. 

-i skr. 55 f. , lat. 61 , germ. 69, 
slaw. 63, lit. 65. 

'Ua, aussergriech. ü skr. 56 f., 
griech. 57 f., lat. 62, gei-m. 74, 
slaw. 64, lit. 68. 

-ü skr. 56 f., lat. 62, germ. 73, 
alaw. 64, lit. lett. 66 f. 

r-st. ntr. 172 f., indog. -er- neben 
-/, 'Ör 195 f., durch -o-, -ä er- 
weitert 201 f. 
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n-st. drei verschiedene classen 99; 
urspr. -möny fem. nicht mittels 
"ia gebildet 82. ntr. n-st. mit 
kürzeren wechselnd 109. 182. 
209 f. 218. 222. 2ö3f. 366 f. 371 f. 
398 f. 406 f. ntr. r-, 8-, w-st. ne- 
ben einander 207. mischung der 
ntr. n- und r-st zu erklären 
versucht 217 f. skr. masc. oxy- 
tonierte nomina agent. auf -man- 
neben barytonierten neutr. ab- 
stracten 96. skr. masc. oxyto- 
niertc abstracta auf -waiv- ne- 
ben barytonierten neutr. abstr. 
Ol. notfjiijy, noifjLBvog ausge- 
glichen aus *noifjit6y, not/niyog 
90 K ntr. i^-st griech. nach ana- 
logie der yr-si. flectiert 184 f. 
german. alle ntr. auf urspr, -m n 
masc. geworden 92, fem. -ön- 
aus urspr. -ä 111 f., flexion 75*, 
fem. -iti- aus urspr. -ia 111 f. 
schwache adj. 111 f. lit. alle 
ntra auf urspr. -m^n masc. ge- 
worden 91. 

tt^st. hatten alle declinationsab- 
laut 422 ff. 431 f. ved. ät in 
schwachen casus von an^-st. 171, 
desgl. abaktr. 171. griech. stark 
oyt, evTj schwach «r 186. mi- 
schung der st. auf y und yr 
185 f. 

Part. perf. act. 159 a. 

OÄ-st. urspr. declinationsablaut 147f . 
378 f. neben r-, n-st. 207. urspr. 
fem. nom. -ös aus -ans (?) 157. 
skr. schwache form in den 
nom. Übertragen 142. as-Bi, von 
udättawurzeln 381. oxytonierte 
fem. ä8-st. und daraus entstan- 
dene ä-st. neben barytonierten 
ntr. aS'St 136 f. 138 ff. inf. -ose 
136. 138. abaktr. fem. ä-st. aus 
ntr.a«-8t. 140. stark -w?, schwach 
-«<r- 386 f. wij-st. schlagen in die 
analogie der wi^-st. über 159. 
lat. s-si. schwache form in den 



nom. übertiugen 142. 380, -ös 
neben -os, -tis 143 f., nom. -es 
145, schlagen in die analogie der 
t-st. über 145*. german. s-st. 
149 ff. 
«(T-st. verzeichniss 337 ff., Wechsel 
von a und € in der flexion 324 ff. 
335, nom. -og nur von gramma- 
tikem angeführt 335, in ersten 
gliedern von comp, -o 339 ff.; 
st. auf -f? neben -«^ 339 ff. -ab- 
schwäche form zu -a>f 386 f. 
t»-st. arisch 378 ff. drei classen : 
l) 18 = ag unter oder hinter 
dem hochtone, 2) i8 = atr tief- 
tonige form zu -08 = '(og, 3) is 
= urspr. is tieftonige form zu 
-tos 386. 
Übertritt aus einer stamm- 
classe in die andere, ver- 
anlasst durch eine gemein- 
schaftliche casusendung 
(nach sprachen geordnet; die auf 
einzelne casus beschränkten s. 
unter declination). 
Ursprache. Der Wechsel zwi- 
schen ntr. r-st. im nom. sg. 
mit n-st. der cas. obl. ist viel- 
leicht durch gleichheit des 
n. pl. beider stamm classen 
herbeigeführt 217 f. 
Sanskrit. Fem. oa-st vom nom. 
-äs aus in die anal, der a-st. 
übergetreten 136 f.; fem. n-st. 
vom n. sg. aus in die anal, 
der ä-st. 94, desgl. ntr. r-st. 
vom n. pl. aus 210.212; anc-st. 
mit comp, auf urspr. -ök ver- 
mischt 391 ff.; nom. -ärn zu 
adj. auf -drg- nach -an zu 
-a^c- gebildet 393. 
Altbaktrisch. Fem. n-st. vom 
n. sg. aus in die analogie der 
rt-st. übergetreten 94; fem. 
s-st. vom nom. sg. urspr. -äs 
in die analogie der ä-st. über- 
getreten 140; mischung der 
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flexionen der n- und nt-si, 

105. 167. 
Griechisch. Masc. und ntr. y-st. 

vom n. 8g. aus in die analogie 

der KT-st. übergetreten 184 f.; 

ntr. i'-st. yom n. sg. aus in 

die analogie der <^-st, kret. 

187; <aa-ai, in die der tav-st, 

195. 
Lateinisch. Masc. u-st. vom n. sg. 

aus in die analogie der o-st. 

übergetreten 79; s-st. vom d. 

pl. aus in die der t-st. 146 a; 

adj. auf cons. und -u, -o vom 

fem. aus in die der t-st. 61. 
Gotisch. Flexion der adj. ist 

aus i- und ia-flexion ge- 
mischt 72. 
Altnordisch. Mischung d er subst. 

t- und ^a-st. 72. 
Litauisch. Neutr. s-st. vom n. sg. 

-OS aus in die analogie der 

masc. a-st. übergetreten 195 a; 

r-st. vom n. sg. -e in die der 

e-st 177; cons. st. vom acc. 

sg. pl. aus in die der t-st. 65; 

u-st. folgen vom acc. gen. pl. 

aus auch in anderen plural- 

casus der analogie der a-st. 

67 f. 
Altbulgarisch. Stämme auf nom. 

urspr. -Ö8, 'ör vom nom. aus 

in die analogie der o^decl. 

übergetreten: c^a, slava 143, 

voda 203, ttma 206. 
Spaltung eines Stammes, 
virelcher in der flexion verschie- 
dene gestalten erhalten hatte, in 
zwei vollständig durchflectierte 
stamme 369. 382. 
Verschränk ung zweier 
stamm gestalten oder ver- 
schiedener zum theil nur be- 
griffsverwandter stamme in 
einen: abulg. sestra aus lit. sesu 
und got. »vistrs 193 ^ serb. ne- 
stera = neti -f- sestra 63 , oyel- 



Qttxa aus ovBiQtt und *6yaTa 375, 
nxiQvy-' aus skr. paJtdrU' und 
abaktr. pterfj- 176*, sansQog 
= abulg. veceril + an. vestr 18*. 

Syntax. 

Instrumental ved. statt des 
abl. beim comparativ 131; dis- 
tributiv apers. abaktr. 267. 268; 
instr. pl. statt des nom. pl. ntr. 
im abaktr. 265 f., nicht im apers. 
266. 

Singular statt des plurals col- 
lectivisch 282 ff., distributiv 123. 
Ved. Wechsel zwischen plur. und 
sing., indem zuerst von einer 
mehrheit, dann von dem ein- 
zelnen einen theil derselben bil- 
denden individuum gesprochen 
vTird 314 f. 

Plural n. pl. m. f. mit dem sing, 
des präd. griech. ahd. mhd. 3 f. 
Neutr. nom. pl. mit dem sing, 
des präd. griech. 1 f., ved. 4, 
abaktr. 4. 165; n. pl. ntr. statt 
des sing, griech. lat. 22 f. 377; 
n. pl. ntr. in singularischer Ver- 
wendung mit urspr. fem. ge- 
schlechte 21 ff. 45 f. 49 f. 52 f. 
83. 90—94. 136—146. 193 f. 202 
— 214. Adjectiva als präd. un- 
persönlicher Sätze stehen griech. 
im nom. pl. ntr., slaw. lit. im 
nom. sg. fem. 32 f. 
Dual. nom. an stelle des n. pl. 
getreten 6 *. 18 *; oaae mit präd. 
im du., pl., sing. 2*. 
Substantiva, appositionelle 
werden zu adj. 84 f. 400. 
Subst. verschiedener genera in 
appositionellem Verhältnisse 
zu einander 84 f. 400. 
Adjectiva in Verbindung mit 
subst. unflectiert s. declina- 
tion am Schlüsse s. 441. 
Abaktr. plurale neutraler subst. 
mit femininen und masculi- 
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nen epitheta verbunden 260 f., 
nicht auch die singulare 26 P. 
Toealo (s. auch ablau t). 
Ursprache: t-diph tonge m it lan- 
gem erstem vocale verloren das t 
vor folgendem cons. 233 f. 255. 
417. 419. 
Vedisch ä nie aus ew 124 ff. 
Altbaktrisch ä und a nach den 
rhythmischen Verhältnissen der 
Worte wechselnd 171 f. -ush vor 
r- zu ü geworden (V) 80. 
vrddhi in secundären nominal- 
stammen 211 ^ 
Griechisch (tOy um zu eo, bod ge- 
worden 326 ff. 336. 
0, cü aus /ft, J^ä 356. 
ion. (0 aus qfa 147 ^ 
Hyphaeresis: nur wenn drei vo- 
cale, von denen der zweite 
dem ersten gleich oder ähn- 
lich war, zusammen stiessen, 
ward einer der ersten er- 
drückt 323 ». 
Lateinisch kurzer vocal -f cn 
ward nicht zu langem + n 205*. 
Germanisch suffixales er vor 
dunkelen vocalen zu ar ge- 
worden 197 f. 
jg nicht aus jö 115^ 
urspr. -am, -öm, -ön im germ. 

113 ff. 
u anord. westgcrm. vor m statt o 

208. 
ahd. unbetontes u aus germ. ö 
153. 
Litauisch e unbetonter suffixaler 



silben ward a vor m, to, tia, 

wenn nicht c, e vorhergeht 197. 

ev, UV unbetonter silben wurden 

*WD, u 67. 
ce ward tw, wenn in der fol- 
genden silbe a steht 197. 
Zahlworte. 

3 ntr. pl. urspr. t/Ha, aussergriecL. 
tri, ahd. dhri 42. 

4 ntr. pl. urspr. Uetv6ri = skr. 
ca;tväri, got. fidvör, ags. ferner, 
lit ibeeuri 191. 227. 

5 — 10 urspr. unflectiert, desgl. 
noch ved., abaktr. 292 f., später 
flectiert 293; ausätze zur fiexion 
auch griech. 293. 

13 — 19 lit. ntr. pl., ihre flexion 
38 f., ir'^ma 42. 

Dekaden skr. -QoJt urspr. zweierlei 
bildungen 295 f.; lat. -^n(ä, 
'Xoyra 296; TQtdxovut 39; tri- 
ginta 42; skr. poflcägdt, nsyt^j- 
xoyttt 293 f. 297. 

Skr.shashpi — nacatir collectiva zu 
shash — ndm 14. 294 ^ shasfUi- 
ved. für 'sechs' gebraucht 294 ^ 

Vcd. iuisätze zur indeclinabilität 
der dekaden, hundert, tausend 
298; Übertragung der indecli- 
nabilität auf hhuri, gdgvat 299. 

Pronominalzahlworte skr., käti = 
lat. quat usw. urspr. indeclinabel 
299. 

Lat. zahladverbia auf -iens sind 
n. sg. von abstracten 295. 

Lit. kdt nach analogie der zahl- 
worte flectiert 299*. 



II. Wortregister. 



Sanskrit. 

ämhas 379. 

aHd 212. 

aksh- 379. 406. 

dkshi akfihnds 109. 247. 

406. 
-anC' 391 ff. 
adatrayä 213 ^ 
adveshäs 349. 
andkr. oder anoA^a^ 388. 
anadväh' 179. 
anar^ orw« 173. 179. 
dnlkcMn 390. 
anushßuyä 213 ^ 
anüdfl^ 204. 205. 
(müdara- 205. 
anüpd- 204. 
ajMjn^ro-m 399. 
dpas 149. 379. 
opds adv. 140 ». 349. 
opö^-, äpanC' 392. 
apitvä-m 399. 
aplcyä- 397 ^ 
abhipitvä-4n 399. 
af7»u- 213 ^ 
amnas 349. 
dyaa 379. 
aya 213 \ 
ayägayä' 139. 
dr(a8 149. 
avishyäti, -yd, -yu- 381. 

382. 
afifi- 294 ». 
a^ä-m 22. 



a«iÄ;m 398. 
cwrÄ; 173. 
dsrt 176. 
dsf^t 247. 
dsvapnaj' 397 ^ 
dÄar, dÄan- 173. 216 >. 

319. 
dhas, dhan- 149. 151. 
dhä pl. 216. 
ahnäya 216 ^ 
apoa 149. 
«130« 149. 379. 
dpi- 399. 
ayu« 142. 147. 
dgä 140. 149. 
ä^a'«, ägä 382. 
äfts- 382. 
dgirta- 366. 
ä^ya 213*. 
rfs 221. 407». 
äsayd 117. 
ira9yd 364. 
rÄ8Ä- 405. 
fr8%el 364. 
titea- 379. 407*. 
lid 220 '. 
^id-, iidän- 407*. 
i4^2aA:d- 205. 
ttddra- 205. 
t«?m- 204. 206. 
üras 149. 368. 
urviyd 213*. 
it<t- gewebe 204. 
4rfÄ«r 173. 219*. 



Und' 205. 

üsT^mdM- 205. 

rtayä 213 ». 

^d^os 379. 

aishdmas 210. 

öjäydmäna- 139. 

osÄeÄa- 221. 407». 

fci<« 299. 

kdka-8, kähd^m 225. 

-ÄJi8 352. 

-X;m 352. 

ÄTow-, Ärarrs 338. 436. 

kravya-m 22. 

ÄTönd- 128 f. 

ÄJTMrd- 338. 

kshana- 399. 

A»^rd-m 419. collect. 

13. 
kshapd 94. 
A»i^r- 420. 
kshd' wohnstatt 417. 

1. kshi-, kshiti 417. 

2. A»^t-, kshdyati 418. 

3. A»^t-, X»^»nä^ 420. 
-kshit' herrschend 419. 
kshetra-m 417. 

giri- 21V. 
g^ihdäaradya- 219 ^ 
ffuhati 219*. 
(E/Aos- 420. 
(j^öct 392. 
catvdri 191. 227. 
ocrfränwifdi 296. 
carishmi- 381. 382. 386. 
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jaräs-, jara 137 f. 147. 

386. 
jdvas 149. 368. 
jisJui 149. 
jishnur 379 K 
juvas 368. 
jeshd' 379 K 
jyötis 379. 
jyötmd 379. 
tdti 299. 
tdna-m, -a 21. 
tantri'S 13. 
^mos 206 f. 
tdmisrä, tämishlöi 381. 

382. 
«awra- 206 f. 
tavas-, tavä' 137. 382. 

387. 
tavishä-, tavishydte 2S1. 

382. 386. 
tävatitJid- 344. 
fiwiira- 206 f. 383. 
tiksh^' 379. 
«ti 219 ». 
tuvi-, tuvishtatna-, tüvish- 

mant 360. 381. 
t^jas 379. 

tryudhä n. sg. m. 219 \ 
«rodnfc 397». 
tmm 220 ^ 
c2a»tödna-m; -ä 21. 
äMhi 247. 
^am-, t2ama- 221. 
dd¥%maf^, darman- 341. 
^'man-, -man- gäbe 91. 
(iaman-; (2äma seil 9 1 . 95. 
dämam 13. 
dtrwd- 341. 
dfikfchd- 346. 
(?i«iidf^- 346. 
düvas 281 ». 
du- 281«. 
düi' 341. 

-dff-, nom. -dfn 393. 
devdtäti- = diväfi 13. 
dösfiä, gen. döshdms 

207. 



dyöM-s f. 207. 
(2/idnu« 142. 
d^o- 219 ^ 
dhjTsfmuyä 213 *. 
ndA;^-, nom. noA; f. 254 f. 
ndkta- n. 254. 
naJUabhis 212. 
naktaya 212. 
nd^t- 254. 
nopäj 170. 
ndbhräj' 146 a. 
navatir 294'. 
ndt^gdo«- 379. 
nd&^ 145*. 
ntX»^ 396 >. 
nmO; 397«. 
nigä, ntQ-, ni{ßä, ni^- 

ihd- 255 f. 399. 
nishatsnü- 379. 
nu^ nu, nutana-y nü/ndm 

219 ^ 
n4/dt{c-, ntC' 395. 
^oÄ»^- 148. 
i)a»U;a(w< 293 f. 297. 
pdtra-m 174. 
panäyya- 139. 
j>dn« 142. 
Iwri/aÄ 397 *. 
pdrvä n. pl. 216. 
pcUäva- 68. 
l)d;iX;nt 398. 
-päd n. sg. ntr. 89. 
päpdyä 213«. 
jwdftÄw-wi 390. 
prapitvd-m 399. 
prahöshd' 379. 
bo^Mi^i^- 344. 
brd/iman- collect. 13. 24. 
&ÄM/d«-, &Ätyä 136. 137 f. 

384. 
hhiahä instr. 138. 382. 

384. 
hhuri Jcftv{i8 299. 
hTtratra-m 21. 
man^/iti, maksfiü 185. 

wwa;- 158 a. 
mdifiya' 158 a. 



fita(2^ 157 ^ 
wodrifc 397 «. 
motJryodrtX; 397«. 
mdfMS, mand 139. 
moAt 238. 247. 278. 
mämsd^m 22. 
mürdhrwßcis n. pl. 339. 
mithuyd 213«. 
mt^us 359 f. 
mt<^ 51. 359 f. 
mifidä 21. 
mushkd- 219«. 
muf^ndti 219«. 
milsÄ- 219 «. 

ydW 172. 178.190. 198. 
j^dtt 299. 
j^ddi 245. 
yuvadrik 397 «. 
j^u^T^md- 219«. 
yöshan-, -ä 94. 
1/0« 142. 
raghuyd 213«. 
rajägayd- 139. 
rMÄwÄd- 148. 379. 383. 
rdÄ^ 383. 
röcand-nty -ä 21. 
röcw 379. 383 f. 
ranijyd-'my -d 21. 
vatsd-, vatsardr 379. 
t?dd^r 202. 
mna-m, -a 21. 
i?d^aft 204. 
vdyas gevögel 27. 
vdyas, vayä- kraft 139. 

384. 
vdras 149. 368. 
iwiriman', -mdnr 91. 
t^fit2^ 391. 
va/rsTid-m 21, pl . -äs f. 29. 
mrsÄman-, -wd«^ 91. . 
vasarMn- 173. 
t?ä weben 204. 
vämdyä 213«. 
t?äya^-s, -sd-ni 225. 
vär 204. 
lYira- 204. 
rdri 250. 



Sanskrit. Altbaktrisch. 
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väQoU 204. 

mmgctt 295. 

vimQati'8 296. 

virala- 420 ^ 

vishunaJc 397 K 

vfthcjc 397 K 

vrähd- 391. 

rrsÄä nom. m. f. n. 83. 

rfshni" 247. 

vy-itta- 205. 

foAr* 172. 178. 190. 196. 

gämi 361. 

(;d(^va^ kftvas 299. 

-(£» 343. 348. 

fö«-, fisÄ- 319. 

firos 364 f. 366. 387. 

fi-, hochtoD. ^m- 255. 

gucd- 391. 

^nd- geschwollen 204. 

gima-m leere 205. 

{^e^e 255. 

goka- 391. 

föÄzw 378. 383. 

göcis 378. 883 f. 

fraüosya-w 21. 

graväyya- 139. 

fräM^rd-7» 24. 

gvdyati 204. 

frä^d- 204. 

gvüyäflC" 392. 

shaahti' sechs 294*. 

8dÄ:<Äi 247. 250 ^ 

sakshäna-, -dm, -in- 379. 

soQöshas 148. 

.sddos 379. 383. 

8an4;- 397*. 

j)apijrd-m 399. 

mptati' 294 ^ 

sdmä 209 f. 

saraZd- 420 ^ 

sar 091-8 13. 

sarpis 378. 

sdfias 379. 

»a7id«-apöÄ»s- 378. 383. 

sähasvant-, saMfant- 

139. 152 f. 
sd/mW- 153. 



sädhuyä 213 ^ 

8ä^a«rd-m 24. 

simdfir 186. 

^'mä 94. 

sikZa- 204. 

stupä-, sttipa- 219 ^ 

s^MSÄe' inf. 149. 378. 

-8tha-, -stha- 346f. 

stihätnan- 91. 

snävan- 200. 

jn/uman- 91. 

sräma- 391. 

svdddfi 204. 

svadhäs, svadhd 136.138. 

139. 147. 204. 387. 
svapnayd 212 ^ 
sväröcas- 383». 
svädana-m 21, 
jr?'a(2man-, -wdw- 91. 
Äd^^t- 149. 
Mn7:ntX;ä 398. 
harigrt- 85. 
Äam 379. 
-ha n. sg. ntr. 87. 
-hdrd, hdrdi 224. 247. 
himä 10. 

Ärd, Ärrft 110. 224. 247. 
hfdaya- 250. 

Altbaktrisch. 

ancy-äkhsJiayeifiti 388. 

405. 
aiwy-akhshtar- 389. 405. 
a-klishaena- 420. 
ayare, loc. osn-t 216*. 

319 f. 
ayar^ 317. 319. 
osan^ 149. 
a«7»t du. 388 f. 
ahu 78. 
*äyarc 319. 
tfdra- 204. 
w« 220». 

ushi du. 109. 251. 406. 
karfihanlv-, karshä 140. 
karshiptd n. ag. 174. 
qairyan 165. 



Ä:ÄrM- 339. 362. 371. 
^rüto- 338. 
Tchrvtishya-^ khrvi-dru- 

338 f. 364. 
^Ttö^jpan- 94. 
J^ishayö g. sg. 420. 
khsihi-, khshayeiti 418. 
khshuish 420. 
khshvidha- 420. 
^ain- 274*. 
garanhr 387. 
garebush 150*. 
pÄÄÄar- 420f. 
caiYt 300. 
cathwaresat- 295 f. 
oarema 94. 
ci ntr. pl. 42. 
%ar- 420 f. 
c^zareshmtem 386. 
zeredä instr. 224. 
;2:ert«Ä<tya- 381. 382. 
^ü^ füm, ^17^ 219*. 
<Änsd« 295 f. 
(Jäman, -aw 101 f. 
demänem 221. 
noA^tfru- 212. 
paitish 359. 
paücäsat- 295 f. 
jJörfcj'c^a- 174. 
fra-pter^afU-, -jäfa- 

161 f. 174. 
/rSs/t 416. 

Tnaidkyöi-shema- 210. 
masanh- 149. 
mereghö, -ghem 225. 
yakare 176. 
]/aa^ 219 *. 
2^ed!^t 245. 
raokhshnor 379, 
raocanh- 379. 383. 
ratonA- 379. 
rasmafir- m. n. 91. 
räman-, -inä 94. 
rärema- 94. 
vaejanfi- 144. 147. 
ra«n 118. 247. 
rawa f. 21. 
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Wortregister. 



vtsaüi 2%. 
msastana- 295. 
saqäri 319. 
sarahu loc. pl. 364. 
8ärö 364. 387. 
sah-, süsh- 319. 
sunt' m. 268. 
stamcwir 91. 
«famrlÄ- 149. 378. 
anavare 176. 200. 
s^i-, shdSti 417. 
shoithrem 417. 
/tod^is^ 378. 383f. 
Äam-, Äawa 209. 211 ^ 
MtOr 167. 
hSmina-, hAmanor 211 ^ 

Altpersisch. 

patty-akhshaiy 389. 405. 
a5tsA 359. 
X;A«^l)a 387. 
Khshay&rsha 418. 
khshäyathiya 418. 
toumcl 94. 
I>a«t8^ 359. 
i/a(2ti/ 245. 
yävä 172. 
roMca 379. 383. 
v{i8iy 345. 
shiyätir 418 ^ 
Aodi^ 378. 383 f. 

Armeniseli« 

amarn 209. 
Zeard 178. 198. 
neard 178. 

tirlechtseli. 

tlyxtts 344s 

«>'of 149. 

ft&ijy 91. 

«(fo? 147». 

f(BQ<r(( 58. 

Jly6x€Q(og, g. -xeQfjog 

367. 
ttlytmioq 219*. 



RtcfiyV 148. 

a^ei 142. 

ra^o; 379. 

ra'xcJ^ 148. 

tttna 47. 48. 

alnijy 58. 

«^aii' 142. 147. 159. 

ttXQoxyetpa 340. 

«Aa(r( 183. 

rUevnr« 201. 

«;U- 253. 

a^UTTTTcr 408 f. 

aXig, yäXi 350. 

«AAol-(fi7(; 148. 

aUv&is 246. 273. 351. 

tlXoavöyi] 117. 

«AiT m. f. 225. 

df4a 40. 

äfA^ytjg, g. -lyro^ 368. 

«^tjcfe^ 246. 273. 351. 

a/jiq)i, -(pls 350. 359. 

*'Afi(piö<ta 397*. 

d/jtqxSeg 407. 

cW^ffxa^ 343. 348. 

rli^exrc^, dydxaS'Sy 342. 

348. 
«i/ev; 351. 
fti/e^ 351. 
ayrtx^v, dytt^Qvg 351. 

373. 
cei^nV 351. 
"Aytufffa 397*. 
«|t>^ 148. 
«0^ 177. 

d^xog, uQXXog 411. 
dxqiiAay -ng, -ijg 339. 

349. 
av^d&T]g 147. 
«ü^*, ßü^e^ 350. 
«j'rt, ttvtig 350. 
ccvToxeQag 342. 

(tvtoyvxi, 'U 351. 
(wttodrjg 147. 
afpttQ, ttffyo} 216*. 
%?'•> -*5 349. 
,^fxai? 348. 
/JeVi^oiT, /?«;>off 149. 



y«A« 179. 
ya^iyj'oV 368. 
yeXayijg 368. 
yekdto 386. 
;^e>ta»oia£^ 142. 
y^Aojff 148. 386. 
ye^aiog 148. 
y6(»ff^oV 340. 
y<f(»«ff 340. 387. 
yrjQaX^og 340. 
>^^«ff 139. 147. 340. 

386. 
yXaxtoyegy yXaxxoy 179. 
yXotdl^siy 148. 
y^j/wj 341. 

y^OTTTTOT« 409. 

yv^ 219 *. 

(fcex^fia 46. 

ddxQVoy 47. 

Sd/naQ 222. 

(f«;rai/i7 199f. 341. 

6dn€&oy 222. 

efetwV 148. 

ifetnyoy 199 f. 

effxaff 295. 

(fffA^üV 160*. 

(f^^af 340. 

6^ag 341. 

d^grcg, d^Qog 341. 

dsffnortjg 26. 221. 

Jtyyo' aeol. 148. 

%« 40. 

cTo^o; 221. 

S^inayoVy -ly 21. 

&v<ftrjyog 346. 

dviftog 346. 

dvffwxijg 148. 

(fw 222. pl. 223 f. 

(foi/uff 222. 

la^ frühling 173. 201. 

1«^, c?ff(i blut 173. 201. 

eaaaa 430. 

iaatpoQog 387. 

^ff'cüi' g. p]. 58. 

iyyvg, iyyv- 350. 

i?yx«ff, lyxffT« 342. 348. 

eyxtijai'g 412. 



••1» 



iyxvTi, -ig 351. 

Mag 173. 

i&og 383. 

e€Qaa 58. 

i^^rj 21. 29. 

1^0^ 136. 138. 147. 204. 

387. 
BÜtQcyog 201. 
eißto 199 ^ 
€tdW^ 117. 173. 
€idog 148. 
6cxa? 295. 
€i%f]<f€t 432. 
6<V 358. 

ficücrt usw. 326. 
6Xff^, ^xc<> 342 f. 348. 
äxteCTog, ixaiSQog 342 f. 

347 f. 
ilxog 149. 
mc^/Sf 432. 
IAtio; 378. 
ifjifjitaiifag 185. 
Mfinacig 412. 
gi^« 430. 
iyi^^toy 109. 406. 
eyutna 389 f. 
^1 (?x 357 f. 
^1«? 295. 
i^(oß('(dta 407. 
'Eniaatta 186. 431. 
Im^cr« 397». 
tdnnd^atcc 414. 
i-TiTtteaig 414. 
CTiT«? 295. 
Iqk^m 386. 
iQayyog 386. 
«(»ei'^off 144. 147. 148. 

379. 
%Qiq)og 173. 
£^<üf 386. 
eüTtsQog, rd iansQa, i^ 

kaniqa 18 *. 21. 
^To? 379. 
evayijg 147 f. 
€v^', -vV 850. 
€v^vo7ra 400. 
i^vQog 153. 



Griechisch. 

lw*tj/og 157 ^ 

^oj; adv. 386. 

^ixa&dfioe 343. 432. 

J*xa? 295. 

^dnedoy 222. 

^(fa(> 117. 173. 

jjcfoj/jy 21. 

i^^aiog 387. 

^^og 136. 138. 147. 204. 

387. 
^'Coy 407 K 
yfiäga 117. 195. 
r« lyi't«, jy tjyia 21. 
^of 386. 
1^71«^ 199. 
^^£fz(t 340. 349. 
lyro^ 177. 198. 

VXV 204. 
^((jUce 47. 
»iyag 202. 
&eQfzttaaa 186. 430 f. 

186. 
^^^(TOff 149. 
^f4tt, dtjfifoy 91. 
^ocüxo; 356. 
^^affof 149. 
/«/ly 204. 
tyxqog 373. 
^ü, ^^V 350. 
Ixdg 295. 

£/unV, IfJLaiScta 186. 
Ifioyia 186. 
Ihno; m. f. 225. 
£(ra 46. 
ttf^ifxog 420. 
xcdyto 411. 
xöÄAof, xßÄoV 47 ^ 
xanvog 204. 
x«> 372. 
xa>a 120. 370. 373 f., 

fem. oxyt. 375. 
xdqa pl. 122f. 365. 
xdgayyog 365. 369. 
xcr^ai^o»' 365. 
xcegayio 369. 
x«^(fta 110. 117. 224.250. 
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xd- 



Schmidt, plnralbilduDgen etc. 



xaQiJ€tTogy xd^Togf 

QT]ag 375. 
xdgtjya 122. 365. 
xdQta 47. 

xttrdxQag 366». 371». 
xerrcet 255. 
xsxt^a&ui 413. 
x£i/coV 205. 
x€Qm<a 342. 
x€Qayi^ai 368. 
xe^cr; 349. 
x^^«? 364 fF. 387. 
xiqatog gen. 367. 
xe^(foro?, -^off 142. 
xiQsog gen. 367. 
-xe^f;^ 367. 
'XeQtjg 368. 
x^^ 224. 
x^rcT« 379. 
xoi>f4,d(o 255. 
Ko^ai'i'o; 365. 
xo^tj 373. 
xo>i;<r 373. 
x^a<«TOff 366. 372. 
XQaiaiyto 366. 
xQa/irdafu 364. 
x^rey«, x^dyya quelle 

365. 
XQdya köpf 371. 
XQttyi^ai 371. 
XQayloy 371. 
-x^ffi'oi' 371. 
x^dyog 373. 
x^«ff 377. 
xQdane&oy 365. 
XQaffTij^ta 365. 
xQa<n6&stoy 365. 
x^ar« n. a. sg. 376. 
x^fsraM); 387. 
xQicriJQ 342. 
xquxog gemischt 366. 
xqaxog gen. 366. 372. 
xQdjog 149. 
x^er? 338 f. 371. 436. 
x^e(e;/^a 338. 
XQ6€t6offia 338. 
xqsflyofjiog 338. 

29 
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xgiag aB8 f. 371. 436. 

xQeZoy 325. 

x^euSy g. pl. hom. 325. 

xqixog 149. 

XQtj^efiyoy, xQtj&ey 370. 

XQij'Coy 325. 

xQtjfiyos 365. 

XQijyrj 365. 

XQtjytdiy 371. 

x(>r, x^e^' 117. 362. 

XQvqnj 40. 

xr«<r^ffe 411 f. 418 f. 

xxicig, iv'XtifA%yo£ usw. 

417. 
xvyfUTT« 403. 
xvQya 372 a. 
xojifia 255. 
xcüot 255. 
^a/9ero? 432. 
;i<;/9a»i/ 432. 
Xd^Qfl 40. 
Aet'^öi 199». 
XeifJLiay 368. 
Alcüv 433. 
Acya 47. 
Ufx^y 368. 
A/;ra, A^TTo^; 340. 
(jittniBiy 185. 
^fy« 247. 
fjL^yuXov 433. 
MkyttQBl 433. 
^e'Cea 149. 
Jlf^ilto; 433. 
^iXt 248. 
(jiifjLvxB 219». 
fjLBcafjLßqifj 206. 

(ABCO&fJLtJ , (Ll&fOfiVff 221. 

(Asanodt 245. 
fjLBGGfiyv, -t>ff 350. 
fji€rdx€Qas 342. 
fÄBTttydiStrjg 346. 
fiixaaaai 397». 
fiärteg 351. 
A*^/^*> -if 349. 
(nrjddtSQog 348. 
/Lttj^ea 149. 
^^xoff 149. 



Wortregister. 

(nrJT^a 21. 

^ori/«| 397 ». 

(Livxeiy 219». 

^üff 219 ». 

yeoaaog 397». 

yevQoyj ytvg^ 21. 

yrjq>o(Si, 186. 431. 

Wxi7 396 ». 

KtT 219 ». 

yvxxB^lg 196. 212. 

>a;xra»^ 196. 212. 

wv, i^i' 219 ». 

w'l 254. 

w;^«, yvxi^i 256. 

oy&oixoyxa 192». 

oefal 427 ». 

o^SQog 205. 

olfxa(fff; 351. 

ra o^en, i^ o^ea 21. 

oxxov 410. 415. 

oxTcrAAof 406. 415. 

^XvfitTttarlxa 354^. 

ofjirjXcxitj = ofÄijXiXBg 24. 

dyeiQota 375. 

oyeiQog 195. 

*oo^ hom. 407. 

OTT»; 117. 120. 

o;iiff 398. 

onnata 408 f. 415. 

omiXog 407. 

OTTO)? 352 ». 

ogeax^og 255. 

ogaorglaiya m, 85. 

otffffi 388. 

6(niov 250. 

orr^ff* oi/;e^ 410. 415. 

ovi^cr^ 176. 

ovf, ovatog 407. 

ovra», ovTOi; 352 f. 

offd-itXfJLog 408. 

oxvQog 153. 

-Ol/; 392. 

-;ra^'g 147. 

TTtt^f 149. 

naAi; 68. 

7rft/u(v usw. 411 f. 418. 

nttfiTnjaia 411. 



ndyttj 40. 

407». 
naadad-ai , nendff&m 

usw. 411 f. 418 f. 
^«(tra 379. 
TTÄeo^ 53. 149. 
UeUqrig 193. 
TT^A«^, neXd&oi 342. 
TTfiAAtV 47 ». 
7täX<oQ 194. 
nBfxndg 295. 
TT^y^of 147. 149. 
TTfi^riyxoyr« 293 f. 297. 
Ti^^il 397». 
neQiffaog 397». 
JIe^^(pte9<fa 186. 431. 
niQVTi, 'Xig 351. 
mrt^ ovdag 84. 
TttBQogj nUiqa 195. 
ra TrAev^ff, crl nX$VQai 

21. 
ttAi;, tiA«, TfA« WZ. 413. 
nXrjaloy 342. 
TTOt» 21. 

TToAAa 46. 
TToAAcexf^, -xe 352. 
TioAAoV 47. 
noatog 344. 
TTovAvV 58. 
nqiffßa 57. 
ngoctona sing.? 404. 
TtQoauinaffi 108. 398. 
nQoctonov 389 f. 
TiQOfpQacaa 186. 431. 
TEQtatonayfjg 147. 
TTTc^oV 174. 196. 
7rr^(>ü| 175 f. 
nvd-toylxtt 354». 
TTV^ 219. 
^ttixttxB^fjg 367. 
^yog 147. • 
^ryof 147. 
§ty(3y 142. 
^ocmai 432. 
ffd(paj üaqxtyigy ca^U 
340. 






asXag, ceXayita 340. 
üxinti 339. 
ax(a^ 178. 193 l 

ÜXtOQiu 193. 

atttTg 357 K 

atTJfiwy 91. 

crofAa 91. 

arvTtf] 219*. 

axvcpfOy fftvfpekog 219*. 

aif'ßükijg usw. 219*. 

atyyyipEKt = avyyeysTg 

24. 
Taycttjjcfjg 148. 
T«/a 47. 
re^xog 144. 147. 
rixgjLUQ, -üiQ 193. 
r4Qfji€iy -fnov 91. 

TSTQfUlV 352. 

r€TQü}xoyr€( 192. 
Tfw/off 148. 

T^öl?, T^O? 356. 

r(»«axa( 295. 296. 

r^uixovt€i 39. 

r^e«? 295. 

r^tornV 250. 410 f. 415. 

T^t/a 40. 

TvViy, TovV 220*. 

Tv<fü)f xi((prjvui 219*. 

ü>tJ7ff 380. 

vyQog 205. 

üVa^iyV 193. 

v'fe dat. 379. 407 «. 

vifegog 196. 

i'cf(»«, vrf^of 204. 206. 

i;rfw()193ff. 203 f. 407*. 

v^ij»' 91. 

vnf]^€<fUc = vnriQixw 

24. 
vnonBTQl^iog 174. 
ü? 219*. 

v\pixiQüt€c a. sg. 367. 
vtpMeQTjg 367. 
q>d'€iQ(o 420. 
{pd-lvü} 420. 
qpofu; 142. 

(pQKX^ft 21. 

(pvXov. (pvXij 21. 



Griechisch. Lateinisch. 

/er^u«, jjff^/uw 91, 
XQnxca, XQioyx€U ion. 

327. 
X^vaoQftyig 147. 
XQt*froxQiaty{( m. 85. 

Xof^ls, x^Q^ 350. 
ipaqjciy %l;€cq)aQ(c 340. 
V^^^j«^ 387. 
xlfvxog, ^XQ^^ 219*. 
w« rand 117. 221. 
ciWo? dor. 407. 
wx« 47. 

0)77 ff 403. 

-w;r-, -tano' 389 t'. 
(oxeiXtj 356. 
wi/; 403 f. 

Lateinisch. 

aceipiter 173 f. 

accr 61, 

ocMS spreu 379. 

a(2uZare 204. 

oes 142. 379. 

cUimonmm, -ia 21. 

a7nu8 379. 

anj5For 144. 

anguiUa 62. 

atianu8 379. 

aranea 205*. 

anes 173. 

armentt«m^ -o« 30. 

arpwm, -o« 30. 

as«r, asser 173. 

ati^j?fMS 379. 

aurea, aureax, auriga 

221. 407*. 
aw^ 251. 407. 
ausculari 221. 407*. 
auscultare 251. 406. 
aw5<ia 221. 407 *. 
am 62. 

halneunif -ae 31. 
Wm 205 *. 
Imcerda 178. 
caelestis, -fus 346. 
catmentum, -a, -ae 21. 

30. 
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co^^ 61. 

canis^ canicula 61. 

cerebrum 364. 369. 

Ceres 145. 379. 

cemuu8 368. 372. 

cerrüus 379. 

cin^Zum, -a 21. 

dams 61. 

cdar 144. 147. 148. 

comminuA 50*. 

compös = compes 90*. 

cor 224. 

oorom 117. 

coo^tm 205. 

crinis 374. 

cWsto 374. 

cruentus 371. 

cn/or 436. 

custodia = cwsfo« 25. 

daps 199 f. 

deciens 295. 

decor 143. 

d^'ero 148. 

ddicus 179. 

ebenstes 79. 

diu, ddurnus 207. 

domus 62. 

elixum 144. 379. 

enttnus 50*. 

eptdtim, -a, -ae 21. 30. 

crt*s 78. 

esca 252. 379. 

faefiifticium, -a 21. 

/*ar 142. 379. 

vherlidked 435. 

/y 249. 

femwr 173. 

/^c^ 146. 147. 

fidus subst., fiduBta 146. 

figura 144 147. 

^um 144. 

/bo^us 146. 147. 

fulgetrum, -ae 31. 

fulgor 143. 

fulmcntiim, -ae 30. 

ganeum, -a 21. 

genefri.r 61. 

29* 
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Wortregister. 



gloria 21. 

haütix 183. 

liordeum 250. 

ingtten 91. 

üer 173. 

jecur 173. 

Jtmüc 61. 

*jür(vre 148. 

iu8 142. 

juventa = juvmes 25. 

juven^tM = juvenis 85. 

2a2^t4m^ -a 21. 

?ac 179. 

;ade 248. 

^afnen^um, -ae 30. 

lingtia 62. 74. 

^t^TM^ 144. 149. 379. 

?ia5a 117 >. 144. 379. 

loma 379. 

lumin 7 >. 

Zuna 379. 

magistratus = nmgieUr 

25. 
Tnaüeus 249. 
mare 253. 
mar^es 146. 
me2 248. 
me2fo 249. 
m«»u2um, -a 21. 
mer^ 157*. 
mer^i«« 79. 157*. 
mole8 146. 148. 
molestus 148. 
mti^ 219 ^ 
mufoum 249. 
muscerda 117. 178. 
myrfe^Mm, -a 21. 
neptis 61. 
ntdor 379. 
noctu 207. 212. 
»oc^mtM 207. 212. 
nox 254. 
niibes, nabs 145. 
»uru« 74. 
opera 10. 
opus 149. 379. 
ara 117. 221. 



ö8 117.221. 407». 

ovioerda 178. 

palea 68. 

i)ecu8 53. 149. 179. 

pecusMS 53 ^ 

p^ero 148. 

pe^tns 61. 

pmna 117». 174 f. 

penus f. ntr., penu ntr. 

54. 
i«8 90». 
jpcww? 175. 
pimtö 205». 
jnsfrtnutn, -a 21. 
piawas 205». 
j^fe&es 145. 
poOex 183. 
PoZ/wa: 183. 
Fica Pota 26. 
/»rooeres 373. 
jpröpten?!*« 174. 
puhes 146. 
pugna 10. 
quercuB 74. 
gftiies 418». 
conrquinisco 205. 
quinquiens 295. 
guof 299. 
quotiens 295. 
ram^ntum, -a 21. 
rarws 420». 
rcte 420 ». 
f^wjwr 143. 147. 
rw&or 144. 147. 379. 
rumen 91. 
rus 142. 379. 
sacena 204. 
80/ 182. 
saJe 253. 
mOZo 183. 
8al8%^8 183. 
sooDum 204. 
jjc^na = Rficena 204. 
^es 145. 146a. 
sep^ietM 295. 
sesnevM 295. 
sica 204. 



socriM 62. 

sodes 147. 149. 

sonor 144. 

^pecu8 f. ntr.y j(t>ectf ntr. 

54. 
squaJes 146. 
8toin^ 146. 
8^u;?a 219». 
sueerda 178. 219 ». 

8tlCU8 205. 

sujfimr 173. 
sttö 219. 
tenor 143. 
fent4« 143. 
tepor 144. 
fermen, termo 91. 
terra 10. 

terrictUum, -a 21. 
torrws 79. 
eof 299. 
tollten« 295. 
triciens 295. 
fn'ens 295. 
triffinta 42. 
tnniodtum» -a 21. 
tu 219 ». 
t4&er subst 173. 
über adj. 84. 
tidus 204. 
Ulcus 149. 
t«9u2a 117. 
imna 204. 
14W» 205. 
mSu8, -am 22i), 
VCMU8 205. 

t7a|X)r 144. 204. 
ver 201. 

rc«per, -era 18». 21. 
t?e£t«jf 84. 
vicensumus 295. 
i;icien8 295. 
i^fUi 296. 
ri^or 144. 147. 
Ks 384 f. 
virerra 197. 
vohicris 61. 
n*?peÄ 61. 
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Oskiöch. Umbriscl 


1. Altirisch. Cymriöch. 
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Oskiseh« 


/o» 247. 


vans 205. 




terüm 10. 


gaman 25. 


m^J 109. 203. 407«. 




üpsannain 379. 


Äatrtö 107 ff. 224. 


'veis 379. 


,> 

i 


uupsens 149. 


Aaw 21. 


viduvaima 198*. 


•i 




hUmna 92. 






Umbriseh. 


'Ptü&effiiog 152. 


Altnordisch« 


i 


atnbr-, am(by 359. 


^raimet 372 a. 


(2u8 205. 




erietu 173. 


af-hvapjan 204. 


dcpgr, dcegn 149. 151. 




farsio 379. 


hvaßar 197. 


319. 






/^t^eOa 418 *. 


eiM 117. 379. 




Altirisch. 


ämX» 397 *. 


ewto 107. 


' 


ascartach 178. 


ier 115». 


eyi'a HO. 




en 174. 


jukuzi 153*. 


eyrr 221. 407*. 


■ 


eterirm 174. 


JMS 219 ». 


faäemi 25. 




muir, gall. Mori- 253. 


Äa»J 150*. 


fedgar, -gin 16. 




6 251. 406. 


kaurn^ kaumö 362. 


/«r 53. 148. 149. 




scU 182. 


;u(&'a 21. 


Ät^ 255. 




saiann 183. 


marei 45. 


hjarsi 92. 364. 




tu 2)9'. 


mansatrs 253. 


^lin 107. 






rnüip 248. 


hrudr 338. 




Cymrigeh. 


mt?its; 22. 


Ärp^nn 365*. 




Aeno 256 f. 


mtiJda 21. 


hüka 205. 






nahtam 212. 


Act 43. 




»otisch. *) 


no^ 254. 


jti<;r 201. 




ahs 379. 


nipjis 71*. 


kyr 69. 




aivagg€ljö 107. 


nti, nu geriu. 219*. 


tt/r 198. 




a«r 379. 


qaimus 73 f. 


Ijömi 92. 




aoukdups 397 ^ 


ro^n 197. 


/Jos 379. 




andaner/i 21. 


saU 182. 


2u9M/a 108. 




anciot*<7i&all0.250.398. 


d^ 152. 


loß 22. 




aqizi 148. 


s^(;(y 107. 


»*arr 253. 




(tugjan 110. 


9ihu 153. 


modemi 25. 




at<^ö 107 ff. 398. 


sÄu&r 173. 


>»<cr 71. 




ausff 107 ff. 407. 


skatts 420. 


moedgur, -gin 16. 




haris 379. 


snöfjö 200. 


naiM^ 346. 




bröprahans 16. 


svaihrö 74. 


nam 22. 




c2a^8, DagiS'theus 149. 


8V€^m 219*. 


nipt 71. 




151. 


to^ 22. 


♦ly^T 150«. 




gordigis 144. 


«uflQiö 74. 


otr 204. 206. 




drakma 107. 


j&tt, j5u germ. 219*. 


(WS 221. 407 *. 




eisam 198*. 


ufar 197. 


skam 196. 




fadrein 14. 


un^rö 197. 


s^uixi 219*. 




/o«»;;« 107. 


uslipa 74. 


systkin 16. 




^dwr 191. 227. 


ü« 220*. 


/a/n 199. 





*) Mehreren germauisclien sprachen gemeinsame worte sind meist nur 
aus einer derselbeu, wo möglich aus got. oder ahd. verzeichnet. 
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vangi 107. 
vatn, vatr 202 f. 
vdr 201. 
vdtr 203. 
vedr 202. 
veli 204. 
üö^fer 205. 
ylffr 71 f. 
<B<fr 198. 
der 70. 
qWr 180. 

Angrolsächsiscli« 

cecUf, cdf, caifur 149 f. 

cüforlanib 150». 

cü 69.' 

e^ö/jK^, JcB^ 151. 319. 

dwces, dictescan 204. 

dysig 205. 

eafo<f 180. 

/*€oi(?er 191. 

heolstor 144. 147. 148. 

fteaiie 120. 

^t n. pl. ntr., n. sg. f. 

43. 
Jirödor, Jwed 152. 
?a<7u 22. 
Ufer 198. 

2om&, 2e»»6, hmbor 149 f. 
mef'e 253. 
wör 253. 
ör, öra 117. 221. 
sigor, sige 152. 
«uinor 207 f. 
über, tifer 199. 
M?«< 203. 
mnter 207. 
u;an^ 107. 

Altsäclisisch. 

gersta 362. 
seJirto 92. 
simo 186. 
wanga 107. 



Althochdeatsch. 

«(iara 117. 198. 

anoo 92. 

antltUti 21. 

äs 252. 379. 

au 70. 

at«;iM;w HO. 250. 398. 

harta 74. 

Dagibat 149. 151. 

(2e»nar 206. 

demenun^ 207. 

dinstar 206. 

dionost 25. 

(/tiu = got. )&m 71. 

d/w*i n. pl. ntr. 42. 

dusd nhd. 205. 

dira 379. 

euTts^ 346. 

euH) 143. 159. 

/oÄs 148. 

fedara 117. 174. 198. 

federah 174. 176». 

/cÄo pl. 49. 

verse juvenca mhd. 45. 

fethdhäMia alae 174. 

fordha 74. 

gersta 117. 

giinahkidi 25. 

herdsuU HO. 250. 

hlnafU 43. 

Äirni 364. 

Mrzen HO. 

hivmn 107. 

Hruodi- 152. 

hüchen nihd. 205. 

/^u2sa 144. 

Äwrs^i pl. 374. 

X;at7t5 283. 

chiUnurra 150». 

c/it4o 70. 

ÄMsfs; 148. 

fedara 117. 198. 

Zc/?W, te/s 153. 

fene» 6». 

/te/tsen mhd. 379. 

^m^ 28. 



lüupa 10. 

Zuti^ 74. 108. 

marder 146. 

»nm 45. 253. 

militou 248. 

muodar 21. 

muor 253. 

nahU-gala 254. 

näma 22. 

tiamo 92. 

m/l 71. 

nichus 150». 

(Jn HO. 251. 

rosamo 148. 379. 

80^ 204. 

säO) 378. 

8ämo 92. 

st^', Sigost, SiguMT-, 

Sigar-, Sego-, sigo, 

sign 153 f. 
smKn- 200. 253. 
snwa 74. 
stuo^ 25. 
Sit 219». 
9umar 207 f. 
sür 182. 
9voigar 74. 
tagaröd, mhd. tagerät 

154. 
To^- 149. 151. 
^enar, <enra 202. 
^usic 205. 
uohtamina 214. 
üter, iu^ mhd. 201. 
ülrin 202. 
toa/nga 107. 
U7asa2 205. 

waif^ar 193. 202 f. 407 \ 
wetar 202. 
iwntor 207. 
wizzuüi 153. 
^e&ar 199. 
zeM 183. 

Litauisch. 

oÄ^os 195 a.. 405. 
oÄis 251 f. 398. 
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dlkmias 197. 

aXkenyhe 197. 

alüs 180. 251. 

änksztas 379. 

aszarä 22. 

atstüs 346. 

auksztas 379. 

ausis 109 f. 251. 406 f. 

dänguj^s\s 426. 

(2an/i8 m. f. 252 \ 

debests 251. 252. 

düaSH 204. 

^U8U/^8 205. 

dvasÖ 204. 

e{t7e8^t 204. 

(2«^tt 205 ^ 

edesis 252. 379. 

cdrd 117». 

4lksni8 379. 

enji ger. zu eiti 426. 

ercw 173. 

^no8 68. 

^7a&?eä 219 ^ 

inA»ta8 108. 

jei 230. 245. 

jeknos 117. 

JM, ji 43 «. 

jtares 204. 

jti« 219 ». 

jusmU 91. 

Äwt 227. 230. 245. 

käp = X;at|> 230. 

kekS 177. 

X:e2t^ Ä^eTm^o«, hderiopa^ 

299». 
fajiwn 191 f. 227. 
Umaa 418 ». 
A»*t«rinad 338. 
küputi 204. 
Äur», Ärwi 43 * f. 
A^(;apas 144. 195 a. 204. 
kvepeti 204. 
X;i7^|7ei 204. 
ma^göH 158 a. 
r/iee^tts 251. 
m^nos 195 a. 
menü 193*. 



mcj^d 22. 

mUtai 21. 

noJt^is 254. 

namai 222. 

namon 39. 

nep^ 65. 

n^Jbo» 396 ». 

nj^X^s^U; n^Ä;£t 396». 

nmkü, n\kti 395». 

nu 219 ». 

podl 43 «. 

pdusy pdai 67 f. 

ii/(>na8 205». 

priesiefncsvi, 426. 

ro^na 197. 

raumu 91. 

r^to« 420 ». 

riUs 420». 

soA^t 205. 

5ai^t(8 182. 

semu 91. 

868^, sestt 193 'f. 

siratä 26. 

sX»?em« 196. 

smägenea 92. 

sriatf^os 195 a. 

stägaras, stegerya 197. 

stoml( 91. 

8t«ra8 182. 

szeimjna 417. 

s^m«^ 91. 

szirdis 109 f. 224. 247. 

250 f. 
szünis 65. 268. 
&2furX»^us 374. 
tamsä 117. 
i(eÄ:iii^ 91. 
«w 219 ». 
tükstantis 66. 
fry^iÄ» 42. 
üdra 204. 205. 
w«<a, ^istas 221. 407 ^ 
vd2«/a« 197. 
vaivaras, vaiveris 197. 
rd^ora« 197. 
calai 204. 
i?and« 193. 203 f. 407 ». 



ro2>sd 197. 
värdas 197. 
(%»ard 117. 196. 
vSdaras 205. 
t&^rcw 203. 
veazni 44. 
vo^ 356. 
wwcre 197. 
zqjsia 65. 
06?ml« 91. 
zemä 10. 
iuvi« 66. 

Altpreussittcli« 

alu 180. 

au^etn 221. 407 ». 

empriki-sms, -aentismu 

426. 
en8Mi(7ts 66. 74. 
hat 227. 
crauyo 22. 
2(M^no 117. 198. 
ZatcoMos 379. 
ma/ry 45 f. 
tneUan 21. 
f^terasa 22. 
jpanno 117. 
jp6Zu;o 68. 
8cU 182. 
semen 92. 
seyr, siran 109. 224. 

247. 
tau, tu 220». 
tmin^n, -(?a 194 a. 
umrs 204. 

Lettisch. 

osins 173. 
döre 196. 
djimas 68. 
dfirnus, -nauxis 66. 

^«1178 65. 

naiArs 396». 
l>6/u8, pelawas 66. 
säfe 182. 253. 
ser^fe 224. 
sweki 205. 
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Altbul^ariiich. 

abyje 216 «. 

hrady 74. 

brcU^a 17. 

hrasXno 379. 

vedro 202. 

t;e8na 117. 

vecerü 18 ^ 21. 

w(to 193. 203 f. 

vy 220 >. 

t^dfra 204. 

vdverica 197. 

r&in) 203. 206. 

goUmü 183. 

gospoda 17. 26. 

<2o»ia pl. rü88. 18. 39. 

äMina loiss. 26. 

d<^i^ 13. 14. däi 28. 

^ima 10. 

zrlno 362. 

«to 107. 

kmsü 204. 

ftrut?« 64. 338. 362. 

hysncfii 204. 

Z^ri;^ 7 K 

man 249. 

m^ 22. 

nestera serb. 63. 

«6^(; 71. 

niknqti 395. 

nuH^ 394. 



noi^i 254. 

nü 219 ^ 

ni(^a 219 ^ 

ohno 398. 

ofe> 378. 405. 

olü 180. 

opoA^o 392. 

oci 109. 388. 

^(iA;y, jMice 392. 

pi^ca 68. 

2)ero 174. 196. 

pokqji 418*. 

po^anica mss. 26. 

|70ct^ 418*. 

prijaznX 26. 

iwos^ö 346. 

r<$iuÄ^ 420'. 

scirtra 193«. 

8t n. pl. ntr., n. sg. f. 43. 

sinoc serb. 44. 

sirota 26. 

8X»r^tt 193. 

sX^ra 117. 193. 

8km-%na 117. 196. 

skoiü 420. 

s^t'a 143. 

92a<2uJbu 182. 

slama 10. 

sZanu 183. 

8oku 205. 

80^1 253. 

oi2-8ra^t 374. 



srtdice 110. 224. 250. 

srisH 374. 

srlc^t2X;u 374. 

8r&ia 117. 224. 

8i 43. 44a. 

8&cq 204. 

8^1, 8^mj'a 417. 26. 

teimica, temrjakü rass. 

206. 
tifna 143. 206. 
tt«ea 221. 407». 
ticho 407. 
ttst 109. 251. 406. 
chvatüi 20i. 
(%^» 204. 
cd 232. 
cc^yrß 205. 
ä 43. 
cimt 43. 
c^y cqü 13«. 
sorochü russ. 374. 
junota 25. 
juc/ia 117. 
j(Mfo*o 198. 
jarici 173. 
josZi 252. 379. 
jeHcha 379. 
q^a 143. 
j^M 74. 
j^y 74. 



